wr- 


FI 
’ 


——̃ — 


N 
— 


R 
1 


wm 


II 


EIN. 


Q 


1913 


TB 
ede 


Aron Library 


—̃ URS EEE EEE nun u 
SI 3 — — 


ne — = 
en ERS - 
- BR 
- 1 un a En rn UT A — > 
5 K 8 - > — 2 
ze 
= I 


2 eil 5 


wie die 3 


5 ac 8 vel 
al 7 
2 i 
. N F 8 1 
f N 8 II el A T | E 
4 * a } | 
z 5 g 
% f | 
185 * 0 0 . 4 0 


— > * 
e . . in , 


1 
14 
We 
1 
. 


N 
W 


* 
13 
. 
1% 

* 


ane. 


ſes gegenmä 


eee 93 j 
N e ae „ e e 
% x . 0D RR 
‚a 3 Ah 4 


ner Seichnungsanmeifungen nicht weng 
verwundern, wenn ſie bey Erblickung die⸗ 


1 
1 
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| welchem zu Folge ich mich nemlich anheiſchig ge⸗ 


4 


ſes gegenwaͤrtigen Zeichentheils, mein ehemalen 
von mir gegebenes Verſprechen unerfuͤllet ſehen, 


macht hatte, ihnen noch einen Theil, oder eine 


FPiortſetzung von der Landſchaftszeichnung in die 

Haͤnde zu liefern. e ö 
Dieſe Verwunderung wird aber ſogleich 
wegfallen muͤſſen, wenn man nur folgende Urſa⸗ 


chen guͤtigſt erwaͤgen will, die mich eigentlich ndͤ⸗ 
thigten, meinem Verſprechen zuwider, in meinem 


Sowohl der Verleger, als auch beſond 


Wr 


Triebfedern, daß jeßo dieſer Theil von der Zeich⸗ 


nung des Menſchen erſcheinen muſte. Erſterer 


war voller Verlangen, ſich nach dem verſchiede⸗ 


nen Geſchmacke ſeiner Abnehmer zu richten, und 


alſo einem jeden genug zu thun; letztere aber, de⸗ 


nen an der Zeichnung des Menſchen und deſſen 


enen Thelen, dach e fee egelgenif, 
. | 


wuͤn⸗ 


Ern 
N W 

h g ei 
* 1 


e 


mir vorgeſetzten Plane eine Abaͤnderung zu tref⸗ 


fen. 


die meisten Liebhaber der Zeichenkunſt, waren die 
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winfeten m mit, einiger Ungedult, aß 


uͤberlaſſe. 


bin auch für fie in diefen Stücke eine gi 
Anweiſung geliefert werden möchte, 


Ge⸗ 
| nüge zu leiſten; fo habe ich um ſo vielweniger ei⸗ 


beit zu beſchaͤftigen, die ich denn in dieſer gegen⸗ 
’ waͤrtigen Geſtalt meinen Goͤnnern hiermit zu ei⸗ 


Hofnung verloren haben; ſondern es wird ſich 
ihnen vielmehr das Ziel ihrer Erwartung hinführo 
dadurch ganz ohnfehlbar nähern, wenn ich mei» 
nem gleich anfaͤnglich gemachten Plane zufolge, 7 4 


Zeit mit einem noch mehrern Unterricht, nicht al⸗ 


um nun dieſem geboppelten und in der © bak 
nicht unbilligen Verlangen eine vollke 


nen Anſtand nehmen koͤnnen, mich mit dieſer Ar⸗ 


ner guͤtigen Pruͤfung, zu einem nuͤtzlichen Ge { 
Brauche, und zu einer OR Sg 
| = 


1 


Meinen Freunden von eandſchaſtezechun⸗ 
gen habe ich aber auch zugleich die Ehre zu ver⸗ 
ſichern, daß ſie bey alle dem noch nichts von ihrer 


demohngeachtet entfchloffen bleibe, ihnen zu feiner A 
lein von Nachzeichnung des Menſchen, ſondern 
auch von den Landſchaftszeichnungen, an debe 7 
zu gehen. Bae fuͤr der Wee * 
170. | | 


ie en ee das alleruoͤthigſte als 

auch das nützlichſte von der Abzeich⸗ 
I nung der Menſchen zu ſagen; ſo 

| were ich nichts weniger als einen Fehler begehen, wenn 

| 15 erſt vorhero nur etwas weniges 

| von der Schoͤnheit 

gedenke, ehe ich noch einen wohl proportfonirten Men⸗ 

ſchen, ſo wie auch ſeine uͤbrigen wohlgeſtalten Theile 

ſelbſt, zu dem Augenmerke meiner Beſchaͤftigung ſetze. 


Es wird zwar das Wort Schoͤnheit unter uns 
nur gar zu ofte gebraucht; allein wie ſehr lieget es 
nicht auch zu Tage daß die allermeiſten nur feht dun⸗ 
kele Begriffe von den wahren Eigenſchaften haben, die 

zu der Schoͤnheit erfordert werden. Wenn ſich ganze 


1 Gen über dieſen Punkt der Schönheit nicht 


vereinigen koͤnnen, fo hat man, ohne ſich zu verwun⸗ 
Seichenk. d. Menſch. | A dern, 


A 


| Fr | nr, 
ER; 1 

dn, bes Den Org dans lage, we fe lu: 
ö andere als E Begriffe davon baben; abe 


er denen gefitt „ | 
beſondere Den gear von der Schönfeit zu er ereigne | 
pfleget, indem fie dieſes Wort NA ſo verf e Art 
8 gebrauchen, ſo viel viell fine in der abel 
vorhanden ſind. Es kommt A os auf die 17 
denen Begriffe und auf den Geſck mack 
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FR einige halten etwas für ſchön, das andere 
e 

te und das dabey in 2: lich zu te | 


an ſich 5 die zu 3 Schoͤnheit er ue 
Muͤſſen nun nicht 4 e 3 — er 
an einem Gegen⸗ 


ſeyn, welche nicht 
ern * die verſchiede ae, 


ftande Serie N fe 
griffe, Neigungen und Vorſtellungen der Meir 0 
ſo ordnen, daß das wahre Schoͤne allezeit erkannt wer 
den kan? Wird es nicht vielleicht die Uibereinſtim⸗ 
mung ſeyn, welche eine Schönbeit beftimmer ? ME N 


Es fragt ſch dahero, welches der Grund o, 
woher eine wahre Uibereinſtimmung ruͤhre? Dieſer 
Grund beſtehet in der Mannigfaltigkeit und Veraͤnde⸗ 
rung; dieſes iſt es, welches der Selen am wohlgefaͤl⸗ 


ligſten und eee. N Damigfatigteit, 
und 


* 
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* | 5 


285 5 25 Schedel fi nd, wenn ſi fie 0 
> | Brite Ana unter einander haben, 


f 9 11 irch die Ordnung verbunden find und alfo zuſam⸗ 

* b ingen. Ku, an allen Orten die Saen e Ui⸗ 

! = his eingebildkie, Ne . wibrhaftrs, 5 

1 eine aus vielen Stücken zuſammenhangende Ordnung 
0 11 N 

ke und Harn me nie oder Uibereinſtimmung iſt. An vielen, 


nach dem neueſten Geſchmack aufgefuͤhrten Gebaͤuden, 
findet man zu Theils die vollkommenſte Schönheit, de⸗ 
ren Grund man blos darinne zu ſuchen, daß ſie wuͤrk⸗ 
lch nach e einer beſtimmten Ordnung und der das 
“ dt vente Uibereinſtimmung aufgefuͤhret wor⸗ 
| en find. Und fo würde man auch von einem Ger 
m. ! 


J ode ſagen muͤſſen, daß alsdenn eine wahre Schön: 1 


gr in demſelben herrſche, wenn ſich nemlich alles EM = 0 
mer gehörigen Ordnung ünfern Augen da ſtellet. Waͤ⸗ 


h re af ein 'Örmäßibe z. E. ein Hitorienftücke, ſo müs 
bi | 2 a 
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Weil es meinem Vorhaben ganz entgegen fon 
mine, wenn ir. 5 gr über das Wort 


Verſunde bebe ez fo wil d. Baer At r denen: 
jenigen zu Gefallen, die gerne webu Abbhandlun⸗ 
gen durchlefen ſolche Schriften empfehlen, die ihnen 
allerdings binlaͤngliche Genugthuung n wer; 9 


855 und dieſe fi ſind unter andern des e 


Herrn Croufaz Abbandlung von der Schönhen 0 

oder Traitè du beau. Desgleichen findet man | 
| 1 auch in des Herrn Abt Schmids faſeiculo miſcel- 
laneorum phyficorum, die erſte Diff ertation, wel⸗ 

che handelt, de pulchritudine hominis, oder von 
eg der Schönheit des Menſchen. Und ſo iſt aue 5 
\ x des Franc iſei Hurchefons,disquifitio de origine | 
4 5 üdlearum, quas de pulchritudine et virtute habe⸗ 
* . 5 mus, 


us U He die zu onde 1726 zum andern | 
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groͤſſeſte Schoͤnheit ausmachen könntet 4 
bee künden, beſonders aber in den 
N . 15 3 6 ° 5 


r. i nütz⸗ 


Die Alten bauen gegen die euern wegen der 

| enſchen ſehr verſchiedene und zum 
be Weprungen: denn ſie vermeye 

1 5285 Sur, zufanmenfefende „oder faſt 

gar nicht ao gte Augenbraunen, wären vor ein 
. Sranenyimmer recht vollkommene Schönheiten. Noch ie 
195 heut zu! Tage hat man in Perſien von groſſen zufams 
aſtoſſend en Augenbraunen den Gedanken, daß ſie die 

SSH. einigen 1 


En 


| 2 er das Wort Schönheit, engern, | 


1 25 dem! menſchlichen Leibe und deſſen Glied⸗ 
Und bierauf richte ich eigentlich 
daß in dieſem er 5 


a a a * 
der r 8 zei 3 I; 7 2 La. ER in 
Vo nd Nenn un 7 wur 
7 2 129 * 1 


inſeln, herrſchet vorzuͤr die RER Anke en 
i bene, daß uur allein ſcwotze Zähne und weiß 
ſe Haare zur Schoͤnheit erfordert würden, Weil nun 
die dortigen & Weibesperſonen eben ſowohl, als unſere hie⸗ 
ſigen Fr auenzimmer, ‚durchgängig vor ſchoͤn wollen ge⸗ 
balten fe n, ſo fü . ſie ihre Zähne | mit Kräutern, 
j und bleichen die Haare mit gewiſſen zubereiteten Waſ⸗ 
„ ſern. In China und J Japan ſind ein breites Geſichte 
mit kleinen und bedeckten Augen, ſo wie auch eine brei⸗ 
und krumme Naſe, ein groſer Bauch und ſe ſehr kleine 
5 isgen, auserlefene Mufter der Schoͤnbeit. Und wie 
ſehr bemuͤhen ſich nicht die Indianer in Amerika und 
0 damit man dieſe Scene an ifnen wahrneh⸗ 
met n moͤge? e preſſen fi 
Köpfe zwiſchen zweyen Bretern von hinte n unt ä 
| focne, damit fie recht glatt werden, ut 1 ee auch das 
Geſichte viel breiter erſcheine, als es von Natur ge⸗ 
ſchaffen worden. Andere unter dieſen Indianern preſ⸗ 
ſen im Gegentheil nicht nur die | 
nen Kinder auf der Seite zufa men, damit das Ger 
ſichte 1 ſchmahl werde, font dern n 


* 11 wodurch dieſe und 
jene Nation ſich und ihren Nachkommen die S Schoͤn 
beit zuwege zu bringen ſuchet. Es hat, wie ich bereits 
ben. erwaͤhnet habe, jedes Volk verſchiedene Vorur⸗ 

EM be e von der Spin eit; und faſt jeder Menſch will 
90 u; | darinne 


lemal reck rund ſeyn moge. 
w kan alle die Arten er 


| ati me benen besondern un ost gar gehe e 
ſchmack ae 5055 er ane von de 


pt etwas davon insel, fo har 1 
N 1 enen | 


|  YeDriginätian 857 Ucbüder, a woran ne Jugend 
5 zn erlernen haben wird. Bee Michael N Ra- 
1 ee .. diene e der 1 Gch 10 00 


1 1 dee i Bir 106 3 051 ife? e wenn 


| er fo wird dieſe € ne ganz alleinggine e ae 
Regel der Kunſt abgeben koͤnnen, fo wie fie ſelbſt eine 
. an des Polyelet 


s war. ne in ſolchen alten 
Meiſterſ W allein die f ſchoͤnſte 9 tur, ſondern 
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3 BADEN 1. moglich geweſen, 

T die alten Griechen fo vollkommen fehöne Meiſter⸗ 9 
e ur dumb Statuen haben verfertig igen koͤn⸗ 

r | Fin Künftler hatte nicht Urſache, unter ſo vielen 
hoͤnen jungen n Griechen eine lange Wahl anzuſtellen, 
welcher unter allen der allerſchoͤnſte ſey. Sie waren 
faft ad seh * gebung a und u des Kö 


maſſen wird man 


e Perſon, welche etwan anfing ein weng fett 
oder ſtark zu werden, ſchon eine genauere Diaͤt beobach⸗ 
tete; wozu noch die Leibesuͤbungen, die allen jungen 
Griechen oblagen, noch ein ſehr vieles beytrugen, die in 
Mingen, in Kaͤmpfen und Laufen bey denen Olympiſchen Be 
Spielen zu Elis beſtunden. Durch dergleichen Uibun =? 
gen erlangeten die Leiber den vortreflichf 4 
männlichen Contour oder Umzug, welchen eben die grie⸗ 
a“ Meiſter ihren Bil ldfäulen! geben haben. | u 
Zu alle dieſem kam noch dieſes, daß der Anzug e 1 
Grechen nichts weniger als etwas gezwungenes an ſich 

batte, welches etwa den wohlgebildeten Ko oͤrper haͤtte ver 

* koͤnnen. das ſchoͤne Geſchlecht unter 


Rnen, 5 | 


29 
u 


De sn 


‚ders hals noch gift Heine dadurch einigen Scha⸗ 
den erleiden konnten, welche ſehr gezwungene und aͤngſt⸗ 
Kleidung mehrentheils unter Europäern die 
; ge wo nicht gaͤnzlich ee doch gar (ehe 
is er nftalt tet. * n 
ur we Wenn verſchiedenen Birsrksreungen zu Be 
ben in, ſo finden wir fo gar noch ietzo ganze Voͤlkerſchaf⸗ 
750 bey denen. die Schönheiten daher nichts vorzuͤgli⸗ 
ches find, weil ſie alle und zwar die Mennesperſonen 1 
eben ſow hl ,als auch die Frauenzimmer ſehr ſchoͤne Der 8 
ſonen vorſtellen; beſonders aber ſollen es die Georgia ⸗ 
Ne und die Rabardinsfifeyn, eine Nationen in der krim⸗ 
mi chen Tartaren, bey welchen durchgängig lauter 


Sl 


en Griechen war uͤberhaupt, von ihrer Ge⸗ EG 
Po a 10 der völligen Reife ihrer Jahre, alles al. 3 
* fo eingerichtet, und dabey durch die Natur und Kunſt 
er era ere es 15 *. eh der dena Na. 


les . woran ur ein pe ER: nr 1 
| En der Freyheit der Sitten vieles e und die 
m N oder werdiebets.a ke nn ir) 
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DdDenerley Arten der Wendungen, fo wie auch den! vor 


ER de Vage ihre 2 
betreiben pflegte, die aller vortreflichſte und beſte Gele⸗ 
genheit, von dieſen ſchoͤnen Geſchoͤpfen ihre Kunſt voll⸗ 
| kommen zu machen: denn man fabe auf dieſe Weiſe und 
in dieſen gedachten Schulen, die natuͤrlichſten ſchoͤne 
Bewegungen der Muskeln, man entdeckte die verſch 


treflichſten Contour oder Umzug des Körpers „daß ſich 
mithin dieſes ſchoͤne Nacken in n dercn nd beſten 

Art vorzeigete. . 
60 Dergleichen ſo 3 ſchoͤn Gegeben 
zur Beobachtung der Natur, waren denn nun eben die 
Urſachen, daß dieſe Kuͤnſtler in Griechenland noch wei⸗ 
ter gehen konnten: denn ſie fiengen an, auf gewiſſe br | 
gemeine Begriffe von Schönheiten fi fo wohl ihre einzel: 
nen Theile, als auch die Berbind: ung dieſer Th 
zu erwegen und nachzubilden, daß ie fi ch alſo auf dieſe 
Art ſelbſt uͤber die Natur erheben konnten, und mithin 
war ihr Original oder Urbild, ein blos im Verſtande 5 
entworfenes Bild. Eben dieſes war es denn auch, wel⸗ 
ches bey ihnen eine Regel machete, nach welcher ſie Goͤt⸗ 
ter und Menſchen bildeten. Und ſo wie es bey denen 
Thbebünern ein ihren Kuͤnſtlern vorgeſchriebenes Gefi 
war: daß ſie bey Strafe, der Natur aufs beſte nack 
men ſollten; ſo wurde denn auch dieſes nemliche G 
von andern Kuͤnſtlern unter denen . 

W 
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° if, eee 3 wenig dec ma 
Ein Kuͤnſtler muß alſo, we 72 
T Kan Ein Gar! in der 


ihrer 5 gero 1 . Side darinne zu hen, gr 
Kr nate ee feben dae als 


12 Von der Zeichenkunſt * 7 
baupt in Gegenwart der Mannesperſonen ganz nackend 
tanzten. Und ſo waren auch die * Fechter vor⸗ 
banden, welche ſich denen Zuſchauern auf eine erſtau⸗ 
nende Art ſehen laſſen. Ihr Zweykampf erregete zwar 
anfangs Abſcheu und Entſetzen; endlich ſo wurden aber 
auch eben dieſe traurige Schauſpiele Schulen 
Kuͤnſtler, daß dahero auch Erefilas einen ſterb n 
Fechter alſo vorſtellete, daß man wahrnehmen tonne, 
wie viel von ſeiner Seele noch in ihm uͤbrig waͤre. 

Da nun angezeigter maſſen, die griechiſchen Kuͤnſt⸗ | 
ler aus denen Urbildern der ſchoͤnen Natur, in der That 
eine noch ſchoͤnere Natur, oder eine ſo genannte ideali⸗ 
ſche Schoͤnheit, verfertigten; ſo will ihnen doch wider 
Vermuthen der beruͤhmte Bernini ein ſolches nicht zu⸗ 
geſtehen, indem er dieſer Meynung iſt, die Natur, haͤlt 
er davor, gebe allen ihren Theilen das erforderliche 
Schoͤne, und die Kunſt beſtehe alſo darinne, ſolche 
Schönheiten in der Natur zu finden. So gar hat er ſich 
geruͤhmet, daß er in Anſehung des Reitzes der medicei: 
ſchen Venus, denſelben nach vielen muͤhſamen Nahe 
denken und bey verſchiedenen Gelegenheiten wuͤrklich in 
der Natur ſelbſt vorgefunden habe. Ohne daß man Ur⸗ 
ſach hat, der Meynung dieſes groſen Mannes, mit ſelbſet 
ausgedachten Gegenſaͤtzen entgegen u treten, ſo wider⸗ 
leget er ſie von ſelbſten: denn er giebt ohne die ve 
ihm angefochtene Gewißheit nich t zuzugeben, gen 
verſtehen, daß ihm eben die Venus Gelegenheit ver- 

ſchaffet 


| 55 N e ce ö 
Se der Natur würllch dab e Un 
nen wohl chwerlich! vielleicht wuͤrde er es niemals 
5 fuer und einfolglich auch niemals gefunden been 
Und ſo ſo iſt es denn alſo mehr als zu feſte und ausge 
m be, daß man bey denen griechiſchen Statuen die 
8 schönbe eiten eher finden kan, als es bey der Natur durch 
er Suchen nicht geſchehen wuͤrde. Ja ſo iſt es in 
der That 5 die Unterſuchung t des en in der eben 


‚© € tat kit‘ 

Wer der Natur folgen will, der ſuchet e 
5 055 on! einem einzigen Gegenſtande das, was ihm Shi: 
nes daran vorkommen "möchte, oder er bemerket aus ver⸗ 
ſchiedenen ıftänden der Natur etwas Schoͤnes; 

dieſe auf eine ſolche Art zuſammen geſammelte Schoͤn⸗ 
beiten ſetzet er zuſammen, und verfertiget a alſo ein 
kommen und allgemein Schoͤnes, oder eine idealiſche 
. nd eingebildete Schoͤnheit daraus; da hingegen das 
erſtere eie ähnliche Kerle; oder ein Portrait u nen: 


f 


\ 3 So iel muß man geſtehen, daß die griechiſchen Mete 
bier die en nemlichen Weg erwaͤhlet und auch mehren⸗ 
teils verfolget he haben, um nicht nur zu Yenafogenämmenn 1 

wsd Schonen zu aelngen, Pens angie t nn 5 
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die Frage vorlegen: was iſt wohl eigentlie die Ur | 
daß nicht auch andere Kuͤnſtler von andern Nationen ſo 


Griechen zu thun im Stande waren? die Antwort, wel⸗ 
che dieſer Frage begegnet, iſt dieſe: Man hat die Ur⸗ 


ſache blos darinnen zu ſuchen, weil denen Kuͤnſtlern an⸗ 
derer Nationen die Gelegenheit entzogen iſt, unter ei 
Menge ſchoͤner Leiber, die nemlichen Schoͤnheiten ſu⸗ 
chen, welche die Griechen betrachten durften. Wie gros 
waren alſo nicht ihre ihnen zugelaſſenen Vorzuͤge, da ſie 
täglich dieſes Schöne der Natur beo achteten, wenn im 


Gegentheil die Natur an andern orten entweder nur 
ſehr ſparſam, oder wohl gar nicht betrachtet werden kan? 
Und zudem ſo kan es ja auch wohl moͤglich ſeyn, daß 1 | 
mehreſten Orten nicht einmal ein ſo ſchoͤner 
vorhanden iſt, als die Griechen unter ihren | 


an denen me 


Schoͤnheiten unter denen Goͤttern und Menſchen erſchu⸗ 11 
fen. Man betrachte nur den vollkommenen Körper) 


des Antonius Admirandus; man beſchaue ferner die 
ſchoͤne Gottheit des Vatieaniſchen Apollo; wird man 
nicht die Verhaͤlniſſe dieſer beyden Statuen über die er 
ſchaſfenen Menſchen ſczen müſſen : 
* | Siüiiche 


keine Griechen ſind. Aber, koͤnte man m hier vielleicht 


ichen Leibern fanden, vermoͤge welchen fie af, 
benebſt dem Geiſte und der Kunſt, ſo vollkommene 


m, e en nf Be Geiſt 450. r ie en er en 1 
Kunſt verſtaͤrken und ee ee in vr 1 


we ee, A e kn, als es 15 
| ichahmung der ſchoͤnſten Natur vielleicht nicht 
hen würde: denn bierbey wird die Denkungs⸗ 
kraft und das Entwerfen oder das Nachahmen nur un⸗ 
fie u und ungewiß ſeyn; folget aber der Kuͤnſtler dies 
fer griechiſc r Schoͤnheit, ſo wird fie. ihm 

i nice alen ein ſt fi cherer 5 en, welcher ihn, ohne 

| u irren, auf die wahre Nachahmung der Natur füh⸗ 
| ret; fondern er wird auch alsdenn durch dieſe Begriffe 
von der Vollkommenheit i in den Werken des Alterthume 5 
1 2 getheilte, das zerſtreuete und vollkommene Schoͤne 
in de ders Natur 5 und 1 1 15 es 


1 0 N en Schönfeiren wohl ind angenehm zu vereinigen. 
eg Wollten wir auch von dem, was wir jetzo geſagt 
baben, das ( Gegentheil annehmen, daß nemlich die Race 
| tur ganz alleine vermoͤgend ſey, einem Kuͤnſtler alle 

gliche Schönheiten zu v verſchaffen; ſo bleibt doch 
\ 2 5 ſo v viel N 05 fe denen 8 


a me 5 die oer She Re fingen im . 
| Nachab⸗ 


. 


wird, als 3 ibn wuͤrklich von denen gt chiſe 
Werfen erlernet. Dieſer . eee Y — ige, 
welcher alle Theile eines ganzen in det ſchönen d. Natur 
oder in denen idealiſchen Schoͤnheiten nen. 
vereiniget, dadurch die Beugungen und Erhöhungen 
den vollkommeſten Reiz, eine wahre Schoͤnheit und die * 
auserleſenſte Anmuth erhalten; Und 1 Abwechſe⸗ 
lung der Mannigfaltigkeit in denen Linien, die: * 

enn bilden, verurſachen eben das Schoͤne. | 


Es bleibet demnach dnsgemacht, daß 4 ni ur die 
griechischen Mahlereyen alleine ſind, an 1 eit 
Kuͤnſtler den edelſten Contour erlernen kan. Auch ſo⸗ 
1 in denen muͤhſamſten und allerfeineften Arbeiten be⸗ 
ſonders aber auf denen geſchnittenen Steinen, iſt fehe 
deutlich wahrz unehmen, ſo wie er auch unter denen Ge | 
waͤndern der griechiſchen Figuren herrſchet, doch alſo, 
daß auch der Koͤrper in dem Marmor feinen ſchö⸗ | 
nen Bau, und ſeinen edlen Contour durch die Ger | 
wänder ſehen laͤſſ et. Keren wird darinne der 
3 fen. „ 1 
u denen neuern Zeiten 0 ſich zwar der vor; 0 | 
re Rubens ſehr viele Muͤhe gegeben, um es dem 4 


griechiſchen Contour nachzuthun; ob ihm aber = 
Anfangs alle feine Bemüpungen ep eb 19 5 


a | n weden dae. ziemlich gleich gethan; nu 
6 n 3 Bu w 


> | Be und 1 ganzer At ar beiden 
pe 9 keine Der ie Schenbeit und 


. 


5 e r Ane 6 
ſe ſehen laſſ. et, ſo wird doch dieſe Mannichfal⸗ 
ana zu . Schoͤnheit, weil weder die ge⸗ 
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ſten ationen vogeftanden | 


Fe u 


1 4 


waren die dortigen Sitten nebſt denen wüten 


een der Na mung gel macht 
enn nicht auch unter denen Grieche 
bh, een 3 machen? ? waren fie denn alle 
durchgängig gleich ſchoͤn Ye viel iſt gewiß, wenn man 
anders dieſe Frage beantworten ſoll, daß nicht alem 
chen gleich fe geweſen ſind; dern man hat vi 
mehr 2 merkliche Verſchiedenheit in Anſehung i 
beisgabratutenng, Unter denen war von Troja 
nur ein Th ſites eine Schoͤnheit. Man wil roh da )t2 

genommen baden, fo wie es auch Hippocrates | beo achtet 
hat, daß je reiner und feiner die Luft an einem Orte wäre 

ſich auch mithin die Geſtalten und die Sitten an folchen 
Orten viel angenehmer an denen Menſchen ſchen lieſ⸗ 
ſen, ſo wie man im Gegentheil dergleichen Vorzüge an \ 
| en nicht wahrnehmen koͤnne „ die! 
dicke er und ſchroeren duft zu r. ohnen pflegen. 
hatte dicke und ſtarke Einwohner, und eben dahero 


fein, als ſie das attiſche Gebieth hatte, wele ſch es wohl ge⸗ 
ſtalte Koͤrper bildete. Die Schulen der Ki tler 
alſo in Athen, Sicyon, Corinth, Rothus und Eyh ſu | 
u. d. gl. anzut effen, alwo die ſchoͤnſten Modells in dem 
Leben aufgeft ellet werden konnten, und ı wo einfolglich 

auch die Kunſte in Flor und Anfehen waren, w eil ma 
denn die ihöuften Men 


chen antraf. N an 


ich d na r Scheer bene sah 


demnach pr aa ein n männliches er 5 
4 1 1 N N 


| 1. daß fü 2 Pr Aenne das Seid, die A5, 
3 ar we der Mund, 1 Waben andern 


De karge bub an o digen Dicke ee Wen 
Senat dem beſten Maasſtab erfordert un A 
die ger 0 ichliche Bewegung der Gliedmaſen hat man 
viel lu verſtehen. daß nemlich alle Glieder bis 

in 5 eben Darß ihre gefaͤllige und ange⸗ 
N a dieſen koͤnnen wir 


1 e a als ler dritte e 
eine m schönen Nackenden erfordert wird; 
eil * 0 le neee denen Poel ken 
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dauͤrfen wir aber vorjetzo deswegen noch nicht 


„de . der dd — ei⸗ 


nem wahrhaften Vorbilde, zuſammen finden koͤnne. 
Dieſe jetztgedachte letztere Schönheit eines Nackenden 


trachtung ziehen, weil dieſes Nackende ben bſt feinen 
Gliedmaſen nur ganz alleine Bildniſſe, und michi 
5 ohne Schatten ſind. e e 
Damit aber alles, was ich vorzutragen — 
Po meinen Leſern faßlich werde, fo wollen wir um meh⸗ 
rerer Deutlichkeit willen, re die Gliedmaſen 
und alſo jedes insbeſondere nach ſeiner Groͤße und nach | 
feinen Eigenſchaften betrachten, ehe wir ſie ſelbſt zuſam⸗ 
men ſetzen, und alſo das ganze Schöne, nemlich den 
Menſchen ſelbſt, daraus vorſtellen. Und dieſes muß 
denn nun auch einem jungen Zeichner nicht anders denn 
nuͤtzlich werden, wenn er vorhero nicht nur eine rechte 
Kaͤnntniß von denen Theilen des Menſchen erlanget, 
ſondern wenn er auch die denen Gliedmaſen zukommen⸗ 
de Proportion vollkommen verſtehet. Vermittelſt die⸗ 
ſer erlangten Einſicht, wird er die Zuſammenſetzung oh⸗ 
ne Mühe verrichten, und mithin den ganzen ſchoͤnen 
Menſchen deſto füglicher bilden konnen ja er wird im 
Zeichnen munter, keck und kuͤhne werden, und ohne ein 
nen Fehler zu begehen, wird er die Gewißheit and Rich 
agen allemal zu ſeinem Gefaͤhrten haben. 
Habe ich nun vorhero geſagt, daß wir men ins. 
deus vor uns * und dabey das Noͤthigſte in Be⸗ 
* trachtung 


% ber v Menschen. „„ 
g ziehen wollen; ſo ſoll demnach das erſte ein 
5 männliches, und mit allen feinen Theilen im ganzen be⸗ 
trachtet, ein ſolches ſeyn, welches fein voͤlliges? Wachs⸗ 
ar 2 und dabey dreyßig Jahr alt iſt. 
dieſem Jahre ze d uſkeln ai uf das merk; 
| ae, das elch iſt vermehret, die Zwiſchenräume der A 
| | ſkeln ſind erfuͤllet, und uberhaupt bilden und run⸗ | 
| den ſich die Glieder in dieſem Jahre aus; dahingegen 
ein Menſch von zwanzig und drey und zwanzig Jahren, 
wenn er auch ſchon ſeine voͤllige Groͤße erreichet hat, 
nur noch ſehr ſchlank und duͤnne iſt, und mithin auch 
2 und Fuͤße noch ſehr ſchwach ſind. 
| del 111 powmit ich meine tefer unter⸗ 
| 4 ibliches, von zwanzig Jahren. In 
dieſem Jahre hat eine Weibesperſon ihren völligen 
Wachsthum erreichet. Uiberhaupt aber pfleget das N 
ſchoͤne Geſchlechte weit eher reif zu werden, als das 
männliche. Und warum? Ihr Koͤrper brauchet zu 
1 feiner Auswickelung nicht ſo viel Zeit, als bey denen 
Manne Waben erfordert wird u und daher f ind denn 


| 8 alle A Theile 0 Körpers nicht ſo dichte v | 
15 80 pas man a ben dem eien Wan 
Mi nun n ein woblgebüdeter mine Körper | 
Mae e Muffeln bart ausgedruckt 
ſeyn, fo, daß fie fich deutlich zeigen; muf ber — 15 
| BR ne oder 


a 


* 


zwey 


| Männer nur alfo einnehmend; fo bald das helle A 


. b Se BES at 
det ſeyn, als auch die Geſichtszuͤge wohl bemerket feyn 
muſſen; fo Mam Ogencbeib Gen Denen Waben | 
a ; ihre Bildung iſt ſchwächer, und iht 
Conto ar iſt zaͤrter. Uiberhaupt zeiget der Mann 
Stärke und Muth, und das Weib Annehmlichkeit und 


Schoͤnheit. Sind aber dieſe jetztgedachten zwey Eigen⸗ 


ſchaften bey einem Frauenzimmer wohl angebracht und 


vereiniget, ſo muͤſſen wir zugeben, daß alsdenn das ſchoͤ⸗ 
ne Geſchlechte eine ſolche Staͤrke beſitze, gegen welche 
die maͤnnliche entweder nur ſehr wenig, mehrentheils 


8 gar nichts vermag. Dieſes ſind eben die Klippen, 
welchen ſchon ſo manch ann mit aller ſeiner 
St — umgekommen und geſcheitert iſt. . 

wohl der gebohren werden, der ſolchen oͤnheiten 
wiederſtehen und unempfindlich bleiben wird, wenn ſie 


ſich ſeinen Augen darſtellen? Packet demnach ein, alle 
die ihr maͤnnlichen Geſchlechtes ſeyd; packet mit alle 
05 eurer Standhaftigkeit ein, und laſſet dem Frauenzim⸗ | 


mer a Vorrecht, daß ſie e uch q uch ſodann mit dieſen 
reinigten Schön eiten a m er in rn | 

koͤnn wenn ihr glaubet, von ihren 7 eſſeln noch ſehr 

weit entfernet zu ſeyn. Ihr Reitz iſt vor die Augen der 


ge einer wahrhaften Schoͤne nur einen etwas ſchmac 
enden Blick auf ſie wirft; ſogleich hat fi esche eu, 
ſang ihres Sieges bewütke rt. 

Eu" ne 1 ‚ 2 Uiber⸗ \ 


apt a ai ewas von 1 denen en Augen zu rede n, 

orin ge, alle freudige, 
age ungen der Seele abbit 
me ere n oe ebenen der eh ohne 
Bor rſte l . son an 9050 man 5 


5 He iger eAsidetfhafien zu eker be N damit 

1 e ſelbige ſichtbar machen, und bey dem andern, der ſie 

| ſie det, Freude oder Traurigkeit } Liebe oder Haß „ 1 = 

| . — möge. Es machet | das Er bie ruten . u: 

Ur geſtümmen, auch die 9 5 
denen zaͤrtlichſten eee air a ‚in ei | 

8 1 es Ken 9 Seat, we 3 


ie es oder Sinn des e Geſtes und 5 Sprache des Ver⸗ un 

N 8. | Doc in was vor moraliſche Betrachtungen 
gerathe ich nicht, die eigentlich nicht zu dieſem Theile 
der Zeichentunf gehören, in welchem ich vielmehr von 

x einer aͤchten Zeichnung der Menſchen reden muß. 
5 A Augen find in Anſehung der Farbe verſchieden; 
un d ob ich Ka. ie in einem eee 
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Von der 3 


—— lane ee, g Aug 

n vor ſchwarz haͤlt, ſind es in der Ther dige, en, 

e ſind n 1 oder duntelerange welches 
wahrnehmen kan, wen m an fie mit 


giebt auch gelbe und hellgelbe Augen, dieſe ſcheinen nicht 
ſchwarz. Man findet auch Augen, welche gleichſam 
eine Schabrung een Orange, gelb, grau und blau aus⸗ 
machen. Ja man nimt auch grüne Augen wa l: 


Streit i diejenigen, welche ſchwarz oder blau ſcheinen. 
 Stärfe, ‚tcbpaftigfeitundgeuer zeiget ſich in den ſchwar⸗ 


zen Augen; und in denen blauen Augen entdecket ſi ch 


Verſchlagenheit und Annehmlichkeit. 


Ob ſich gleich die Augen zu bewegen ſcheinen, als 
wuͤrden ſie nach verſchiedenen Seiten gezogen; ſo iſt | 

dech nur eine Bewegung, welche gleichſam um einen 
Mittelpunct in die Rundung geſchiehet, durch dieſe Be⸗ MM 
wegung ſich der Augapfel entweder den Augenwinkeln zu 


nähern und zu entfernen, o oder zu erhöhen und zu erniedri⸗ 


gen bemuͤhet iſt Die Augenbraunen, w „ 6 
les zu der Schoͤnheit der Augen beytragen 


rentheils aus ſchwarzen oder braunen, gelten aber aus 


rothen Haaren, und verurſachen in onderheit, wenn fie 


ſich bewegen, bey einem, der den andern anfiehet, meb⸗ 5 


— als vielleicht ein anderer Ge efichts- a 
9 as ; 


gar deu 
25 Aufmerkſamkeit in der Nähe k betrachtet. Es 


aber nicht ſo gemein iſt, als die vorh ange⸗ „ 
Die ſchoͤnſten Augen ſind aber auſſer allen . 
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ae ab, tin, | Uibrigens aber erhebet 


1 n das ure nur för te Beugungen fabig 


1 5 
2 x . 
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portion und Ebenmaas haben, daß fie weder zu rund 
wach zu plat, und weder zu ſchmal noch zu kurz, dabey 
| auf den Seiten mit Haaren wohl beſetzet iſt. Auf eine 
5 Ks e wenn ein eee mit le PR Hau 


3 


an 5 


mertfämfel weden; 0 tragen iu die Aus | 
! in fe! . vieles zu een 10 
. die e n in einer pl hs Sefinder; u. um 14 8 
ki ſenket ſich das obere Augenlied; ſo wie im Gegen⸗ ö 
b | 
Die Stien ' einer von den HE en des Ge: 


Br ! 0 ichs, die das mehreſte zu der Schoͤnheit und guten Ge⸗ 
f tsbildung beytraͤgt. Sie muß aber eine ſolche Pros 


N 
a 5 
2 x 


he rn Dos wenn | an Bent 


geidenfchaft ſichtbar find. 
Nuß eeber ee die eg eines Sei 
e are De RE AN AR 

Mund 108 eden haben mich | Pa Augen die 
ehe fie Bewegung. Die Leiden A d r Seele be⸗ 
würken vieles; zu dieſen Bewegungen, aus chen man 


am meiſten das Innere wahrnehmen kan: denn des N 


Mund machet durch feine verſchiedene Bewegungen die 
verſchiedenen geidenfchaften der Seele ſichtbar. Man 
erkennet auſſer Zweifel an der mannigfaltigen Bewe⸗ 
gung der Lippen, den Haß und die Liebe, den Zorn und 
die Verachtung, die Traurigkeit und die Freude. Wie 
abwechſeind find nicht auch die Bewegungen der lippen 
in dem Geſang? Werden nicht die verſchiedenen hohen 
und niedrigen Toͤne entweder durch die Defnung, oder 
durch die Zuſammenſchlagung der Lefzen, benebſt der 
Zunge, hervorgebracht? Und verurſachet nicht uber⸗ 
baupt eine jede Sylbe und ein jedwedes Wort eine 125 
ee Bewegung der Lippen? 


Die Ohren ſind bey denen mehreſten Men 5 * 0 


| “ unſichtbarer Theil. Sie fir nd mehrentheils! mit 
Haaren bedecket, und kommen alſo nur ſelten zum Vor⸗ 
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ſtcchtes, und 
1 mindet bey. Einige Voller, beſonders aber 


giger ee, vergroͤſſern 1 
| Sie durchlöchern 


Stücken Holz und auch 


und nach hängen fie immer ſchwe⸗ 


e s endlich duke d Wr u in 


Sch , bee une N 0 tonne. Die 


6 nur Meiner Br 117 geringe belt nt 
dahero zu der Schoͤnheit deſſelben 


Na 1 2 5 


Later ſchneiden ibre Haare ab, und laſſen den Bart 


en Die Europäer tragen entweder ihre eigene 


4 — erkorgte Haare und ſcheeren ſich den Bart ab. Di 


Wülden n ſich den Bart aus, und ſind um die Er⸗ 
he eee eee das Aare Die 


" bn bn den une — ge 


b einem Frauen nimmer meße Aschen. Ein bockrichrer, 
| ei n 0 0 oder ein ‚gar ur n iſt im en eee | 


& | erm worgefeeh enden e eben ae we 15 viel zu 1 


en ihn aur 5 . — 4 
die 0 oe am ent . 


RR * — wohl gar i in ei 
| erforder, badge lein, 


21 n Anſehens, als auch wegen feiner ch⸗ 
tung nicht eben ſo ſehr anzugeben; dur n wenn = 


beben; 1 PR m 1 e ee mem ine tion 8 


und f aan wir bu die A 


* 7 


Fuße bis er verfparen, 1 BEN p 


| merci — die Br der eue mit dem 
Menſchen nicht 
andern Thie ’ 
Was den menſchlichen Koͤrper uͤberhaupt berrift, 
haͤltniſſe nichts voll⸗ 


cht viel aͤhnliches, ob er gleich unter allen 


0 en dem Menſchen am naͤchſten kommt. 


> ft bey der Unterſu chung feiner Verb, 
komn menes, weil nicht einmal einerley Gliedmaſen, z. E. 
„gleiches Ebenmaas und gleiche Abmeſſung 


u Ai Be haben. In der Abmeſſt ſung und Propor⸗ 12 
„ tion der | und dem ganzen Körper verſchie⸗ 


„iſt, wenn man ſie gegen einander betrach⸗ 


1 tet, ein viel gröffere Unterſchied anzutreffen; und es iſt 
5 dahero viele Zeit verfloſſen, ehe man eine wahre, eine 
ſchoͤne und feſtgeſe 
3 der menſchliche Körper fi ſicherer beſtimmt, und richtigere In 
Begriffe von denen Verſchiedenheiten, welche eigentlich 
1 die Schönheit des menſchlichen Koͤrpers ausmachen, fe⸗ 

0 ſte geſetzet wurden. Dieſe Erkaͤnntniß bat | 
0 nicht erlanget von der Gegeneinanderhaltung ve rſchi N 
Zr oder Wag man einen eee Koen 1 


tzte Proportion gefunden hat, wodurch 


zu E * emen een ea e 5 


ya mr m bereits oben feſte g 80 | 


s Nationen die geſchickten Griechen alleine gewe⸗ 
che ſie % berger an Bee) | 
15 baben⸗ 


tan aber 


os a es un⸗ 


n 


| 


tion binterlaffen haben. Man iſt alſo dem Alterchume 0 


auch die Wiſſe enf: haft im Zeichnen ſehr merklich. Man 


ren „ e mehr durch Anſehen als durch 4 


ten des ganzen menſchlichen Geſchlechts vorſtellen, das 


haben, nac ſehr Nee Aber zu auge e e El 
Burda Rasen: nemlich durch die Zufammenfegung der 1 
ſchoͤnſten Theile verſchie dener Koͤrper, ſo 0 
idealiſche Schoͤnheiten bervorgebracht, „die 
achahmung und zur Erkaͤnntniß der ſchoͤnſten Propor⸗ 


den größten Dank ſchuldig, daß es uns ſolche Vollkoni⸗ 
menheiten geordnet hat, ohne welche wir vielleicht 
noch immer die ſchoͤne vollkommene Proportion vergeb⸗ k 
lid) ſuchen wuͤrden. So bald demnach dieſe ſchoͤne 
Bildſäulen der Griechen erſchaffen waren, ſo bald wuchs 


gewoͤhnete ſich das Steife, das Harte und das Gezwun⸗ 
gene gar bald ab; man legte nebſt dem Cirkel auch das 
Lineal aus der Hand; man folgte der reinen Empfin: 
dung und dem gelaͤuterten Geſchmacke; 1 das Augen⸗ 1 
maas ward an ſtatt des Cirkels gebraucht, um die wah⸗ 


en zu beurthellen. Dieſe ſchoͤne Statuen, 1 
Eu wir von denen Alten noch übrig haben, find uns 
alſo Vorbilder geworden, um der ſchoͤnen Natur voll⸗ 
kommen nachahmen zu konnen, weil ſie alle Schoͤnhei⸗ 


iſt, die Statuen der Griechen ſind ſo vollkommen, va 


| ihnen in Anſehung ihrer Vollkommenheit, kein einziger 


Menſch in der Welt gleich koͤmmt, oder daß man 
mals einen Meuſchen geſehen, deſſen Körper cine ſovel⸗ 
kommene Bildung gehabt habe. Nach 


den bm ſſungen eee worden, all ae ie ; 
Vi re FR legen. 2 
eich ) 0 Mu ganz 


Theile 95 eee geht; 1 00 si 1 or 0 
ſichte giebt die e Gelegenheit zu dieſen Ma⸗ 1 
an; t o hende Theil wird in drey | 
in über der Sun * 1 
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s Ge : nemlich von 8 
AR Re bis z zu der 0 des Mundes, ft der 

von dieſem bis ol erhalb des Kinns, iſt 
The ; und das Kinn ſelbſt machet den drit⸗ . 
be 2 n man Faber: die in 


2 ie er N 
wiſe hen dem m Une 15 Sünns und dem 
0 Gruͤb⸗ h 


een Sihtäfetßein, e er der er Bruſß ud gu 
Drittheile vom Gefi chte, daß alſo diefe Höhe, von 
ge bis zu d m Wirbel des Hauptes, 
ſichtslaͤngen oder den fuͤnften Theil des ganzen $ ders 
ne Von dieſem genannten Gruͤbgen bis 
ter die Bruſt, wird eine Geſichtslaͤnge gemeſſen. 2 n 
| 80 dieſem Orte unter denen Brüften gehet der vierdte zpeit 
des Geſi chts an, und endiget ſich im Nabel. Die fuͤnfte 
Geſi chtslaͤnge hat an demjenigen Orte ihr Ende, alwo 
ſich der Rumpf in die beyden Füffe theilet. Wenn 
man nun alle dieſe Bi Theile zufommen‘ 
nimmt, ſo betragen ſie di Haͤlfte des ganzen ere, 
dos iſt, nf Geſt icht⸗ oder vier Kopflaͤngen. 5 a 


1 


N 5 5 Was die andere Haͤlfte des menſchchen Genes 
betriſt, fo gehet ſolche von dem Orte an, allwo der Rumpf 

ein Ende hat, nemlich zu Oberſt des Dickbeins. Ven 
dieſem oberſten Theile des Dickbeins bis über die Knie, g 
werden zwey Geſichtslaͤngen gemeſſen. Die Lange des 
Knies beſtehet aus zwey Drittheil des Gefi chts. Der 
Schenkel von dem Knie bis zu dem Wr des Fuſſes, 
betraͤgt abermalen zwey Gef chtslaͤngen. Vom Riß 
des Fuſes aber wird bis auf die Fusſohle ein Drittheil 
des Geſichts gerechnet. Dieſes Eindrittheil machet | 
mit denen Zweydrittheilen des Knies eine ganze Ge⸗ 
ſichtslaͤnge aus, wenn ſolche zu des Dickbeins zwey Ger | 
fi 8 und des Schenkels zwey Geſi ichtern binzugethan 
wird, 


vs 


ib * * N 


* 


1 5 


diese en. n Ss ment 5 ice K i rpers 


dieſe Proportion. Ma . von denen e, a > 
dane ſtalt hätten; fi e haben aber meh⸗ 
theils a 8 e als die gewoͤh av 


in wir war bis He den mache u 
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es zwey Geſichter. Von dieſer Beugung bis zu An⸗ 
fang der Finger find es wiederum zwey Geſichtslaͤngen. 


5 x. Armes vom Halsgruͤbgen bis zu Anf. fg Dei 
ge chet dieſes — 
5 ſa 


dieſe betragen an jeder Hand etwa ein halbes 


uf Geſi chte laͤnger ſeyn als die Höhe, deren Ausmeſ⸗ 
ſung aus zehen Geſi chter b ſtehet; es ift aber dieſes ’ 
| in der That gar kein Fehl er, ſondern es beſtehet di 
Breite jedennoch aus zehen Geſichtern: denn diese la 


men geſetzet werden, verlieret ſich wüͤrklich bey 


des mittelſten Fingers an bel Hand. Die Länge von 
dieſem jezt gemeldeten Gruͤbgen bis auf die Vereini⸗ 
gung des Schulterbeins mit dem Achſelbeine, ma 
‚eine Geſſchtslänge. Von dieſer Vereinigung bis an 
den Ort, allwo die Beugung des Armes vorgehet, find 


Dieſes find nun fünf Geſichter; und die andere 1 


trägt ‚fünf Geſichter; folglich ma 
imen gleichfals auch zehen Geſichter aus. Nun 
bleibet aber an jeder Hand die Laͤnge der Finger übrig, 
chte. 
Und fo müfte denn die Breite um ein Geſicht, nemlich | 


ge, welche ohngefaͤhr ein Geſicht beträgt, wenn nemlich 
die Längen der laͤngſten Finger an den Armen zuſam⸗ | 


Ausſtreckung der Arme in den Aer der Achſel and 
des Ellenbogens. * 

Wenn die ganze Hand vor ee ch be race wird 
beftehet deren Länge aus einem Geſicht; der Daumen 
an derſelben iſt der dritte Theil des Geſichts, dergleichen n 
ze 251 der groſe Zehe hat. Die ganze ange une 

ter 


* j 1 


en Ka | IM 
Man moͤchte wohl HM 0 ia man in Anfefung 
der Breite nicht viel gewiſſes beſtimmen koͤnne, denn 
de unterſchied der Menſchen ſtellet ſich taͤglich unſern ® 
2 dar, ‚© wie nun einige entweder ſehr fett und 
dick , andere aber nur ganz duͤnne und mager ſind; 
ſo 5 alſo auch die Muskeln ſolcher Koͤrper viele | 


ewandten Umſtaͤnden wird es dem⸗ 
d we am besten gethan ſeyn, wenn man ſich bey 
der Abmeſſung der Körper die griechiſchen Modells zur 
Nachahmung. erwaͤhlet. Dieſe Breiten des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers, wie ſolche von denen ſchoͤnſten und wich⸗ 
ügſten Modells abgenommen worden ſind, will ich aber 
|! vorjezo noch nicht in eine weitere Betrachtung ziehen, 
denn nach meinem Endzwecke werde ich ihrer i in der 
1 5 olge, und zwar bey der Nachzeichnung ſelbſt auf die 
1 dentlichſte Art zu gedenken wiſſen. 
. Zwiſchen der een und weiblichen Dropons 


det gen antufübrenden Merimalen if die Bruft das 
.. Sie, die Bruſt, iſt bey dem weiblis 
ö chen Geſchlechte erhabener als bey dem männlichen, - 
daß alſo ordentlicher Weiſe die Hoͤhungen der Bruſt, 
welche die Ribben ausmachen, bey denen Weibesbil⸗ 
der mehr vor dem Körper hervorragen, als bey denen 
1 n . | € 2 Maͤn⸗ 


und fehr veränderte, Stellungen 


Von e N | 


Be, deren Bruſt aber breiter iſt, wens Han fie 
mit dem uͤbrigen Koͤrper vergleichet. Die Huͤften der 


1 Weiber ſind aus dieſem Grunde auch viel färter als 


bey denen: Männern, weil die Knochen der Hüften nebft 
denen daran ſtoſſ ſenden Knochen, die eigentlich das fo: 
genannte Becken aa ea viel 1 und ſtaͤrker 
findz. | 

Ich babe zwar bereits oben etwa babes gedacht, 
daß die Höhe des Menſchen gar perſchieden iſt; Hier 
muß ich aber davon etwas nachſtehendes ſagen: Wir 


haben grofe Leute, deren Höhe. entweder fuͤnf Ellen, vier | 


oder fünf Zoll, oder auch fünf Ellen 6 Schue, acht oder 
neun Zoll betraͤgt. Die kleinere Gattung von Men⸗ 
ſchen iſt unter fuͤnf Ellen; und die mittlere Gattung 
zwiſchen den groſen und kleinen Statuen, hat mehren⸗ 
theils fuͤnf Ellen, oder fuͤnf Ellen und einen Zoll, und 
auch fuͤnf Ellen und vier Zoll. Die Weibesperſonen 
ſind al eit zwey oder drey Zoll kuͤrzer als die Munnese 

Dieſe bis hieher angezeigte Propornon iſt 0 I. 
wegen ihrer Ordnung von denen beruͤhmteſte * 
akademien und, von denen beſten Zeichenmeiſterr anger | 
nommen worden. So wie ſie nun noch beftändig im 


Gebrauch iſt; fo werden auch dahero auf Zeichenaka⸗ | 
demien die daſelbſt gebräuchlichen lebendigen * = 


6»! a 
u Ss Ya 
4 5 


f e ehe! is: % Ä 37 0 rn 
3 len auch 1 be Droportiones des menſchlichen N 
ö Körpers von verſchiedenen Menſchen, die aber jedoch 
wegen ihrer gar zu groſſen Weitläuftigkeit und wegen 
der Abtheilung nicht nachzuahmen fi ſind: denn fi e fü nd 
| nicht allein in dem Gebrauch ſehr ſchwer; ſondern es 
werden auch die Zeichnungen derer Körper, die nach 
dieſen leztgedachten Proportionen gezeichnet und werfer, | 
a werden, boͤchſt unrichtig. M 5 


Hier will ich die angegebene Proportion des bes 
es Gerard de Laireſſe anführen , und es findet | 
ſich zu dem Ende in der beygelegten Tab. I. ſowohl ein 
| maͤnnliches als auch ein weibliches Bild, als welche 
| Vorſtellungen ſich auf das beziehen, deſen Wei | 
mit it meh gedenken will. | „ 


AN 
2 
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"a A Die ganze Länge wird in vier gleiche Theile ge: * 

theilet mit A.B.C.D. bezeichnet, durch welche Bezeich ??. 

mung die Achſeln, das maͤnnliche Glied, die Knie und 9 

| endlich die Sohlen angedeutet werden. Nach dieſem 

ſo wird die ganze Länge, wieder in 75 gleiche Theile ge⸗ 

IR tbeilet, welche Haupttheile zu nennen ſind, mit 1. 2. 9 

45 6. 74 bezeichnet, zu um Unterſchied jener viere, wel: 

che grobe Theile genennet werden, ſo iſt der erſte Theil 

der Kopf; dieſer Kopf wird wiederum in vier Theile 
getheilet, und mit a. b. es d. bezeichnet, nemlich das 


ge. 5 die Naſe und das 1 2 Diefe ; * 


andern uwe die man ach dem 1 chſtel 
auf id e begreifen kan: Br 
| ar Te N. Tab. 14 * | 5 
. 5 * | n 15  Sroportiontele 
S hle D bis an das Gelenke 
N E dieſer bis zur einen Wade 
V.on der einen bis zu der Auffern Wade 
Von dar zu dem untern Knie | | 


N 


o Bu WED 


5 Von dar zu dem Knie ſelbſt e 
55 h Von dieſem zu dem obern * 
5 Von dem FOREN Knie zu dem Dickbeine . 
g Von dieſem zu dem hintern 2 
Von da bis zu Boder das? Mittel A, 1 
i Mon dieſem zu dem Nabel * 3 
0 x Bon dem Nabel bis zur Hüfte a 
3 Von dieſer zu der untern Bruſt 3 
Von der Bruſt bis zu den Achſeln 13 
Von dar zu den Schultern on 1 
Von den Schultern bis zur Kehle 4 
Von dieſer Kehle Sie, Kin SR RR... 
Von dem Kinn bis zu der Naſe 1 
Von dieſer bis zu den Augen 8 et 
Von dar bis zu dem Vorderhaupte Be 
Von di au der Sten- 7 5 
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| e wird, ſo an 71 2 Of ” en . 
| aus. 0 


„ wen dee gr, 4 


| Das Gelenke „„ N 
N Die Waden e i | 
Das untere Knie 4 V 


un mit 4 us A blen „en bee, a in die 28 a Bi. “ 


Die waaſe der Breiten einer men weke, 


FEN 


a Proport der eeſdlahele f 


1% 


Der gs fin . 44 


Das obere Ki; 24 | 
Die Dickbeine JJC 
Das Ende des Hintern 3 
Das männliche Glied „ 
Ober dem Nabel Air 3 
Die Huͤfte 95 i . 


Si ya der Bruſt . F 
7 Schur . 


a Ober dem nee b. * 5. 
= 1 Ober dem Nabel 
An der Hüfte | 
. Unter der Bruſt 

| Unter de An. 
3 Die Ba e y 5 
2 Das Kinn 5 N e 
r dei aeg 
| ai Unter den Augen g a a 
Das Vörderhaupt 

Die Stirne 


ER 
Br.) 
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3 . b ab. II. . 1 A 5 | 
4 0 a | Die Lange einer Frauensperſon. ER 5 
Von der Sohle bis an das Gene u 2 
5 Von da zu der innern Wade 3 

. Von dieſer zu der auſſern 8 Wade Fa 85 

7 Von der aͤuſern Wade zu 150 325 * 
1 Von da ii dem Knie RUN * RN: 
Von dem Knee zu dem obern Knie 
7 Von dieſem u dem dicken Bein 1 


= Ron be en Bein z denn 40 


5 Von der Schulte zu der Holstehle 

Von der Halskehle bis zu dem Kinn 1 

i "on diefem bis zu der Naſe e 
on der Naſe zu den Augen ee enn, 

Von den Augen zu den Voͤrderhaupt e 35 

Von dieſem Vörderhaupt bis zu der Stirn 8 N 
a 


Wen der Stirn zu dem Scheidel „ 
Die Breiten einer Frauensperſon von f 
De 5 , dez e N 
der due lang „ 9 9 675 
Das Gelenk uͤber den Fus 15 ; 
Die Wade f 1 
Das untere Knie iſt breit 
Das obere Knie 15 5 2 
dicke M 
De de des n ah 5 
EN 
Die 


Die Breite 5 Achſln il 8 

. Die Breite der Schulter s. 

I ie Breite der Halskehle A 242 W 
* Die Breiten e einer Srauensperſon von fene 
5 ag und hinten. . 


Das Gelenke des Saſes 
. Innere Wade 
* Aeuſſere Wade 
3 Unterknie | 

4 Oberknie 

Dicke Beine — 


, Das Ende des Hinten N 
1 Ka. 
Das Mittel u 


Ober dem Rabel 

An der Huͤfte 
Unter der Bruſt 

Unter den Achſenn 
Die Breite der Schultern 
Uiber der Halskehle 
Das Knie 1 
* Unter der Naſe 

Uiber den Augen 


Das ert 
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Der Fus an den aͤuſſern Knochen 51 r 1 
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| n r hi W d bee Aalteſſ N alle ber 1 

wenſchliche Figuren verfertiget. Einem Anfänger wür 
den zwar die vielen Brüche verdruͤßlich ſeyn und ihm 
auch noch uͤberdieſes die E Sache einigermaßen ſchwer 
1 tachen ; ; wenn aber diefe Maſe und Proportiontheile 1 
einmal bekannt ſind, demjenigen wird es jedennoch ein 
veichtes ſeyn, ſeine Figur darnach zu zeichnen: denn die 
angegebenen Proportiones ſind in der That ſehr gut und 
vollkommen richtig, daß alſo der maͤnnliche Koͤrper for . 
e auch der weibliche, ſehr wohl ausfallen muß, 
wenn fie beyde darnach gezeichnet werden. So anneh⸗ 


2% 


und ſo wenig wir darwieder einzuwenden haben; fo wol⸗ 


theile ſchon gedachte Proportion beybehalten, denn vor 
Anfänger iſt fie am allerleichteſten, und ein jeder kan ſie 
uͤberhaupt ohne groſe Br gar bald baer 
e und einſehen. i {N 5 

Ehe wir aber von dieſer u von uns verwabl 
dee, wuͤrklich 1 e und e einen 


| 
1 


mungswuͤrdig aber die Proportiones des Laireſſe ſind, 1 | 


len wir dem ohngeachtet nur die in dieſem Zeichnungs⸗ 1 


ab > erfinden fönne, Und wenn dieſes geſchehe 
1 wird es ſodann noͤthig ſeyn, daß ap Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer Gliedmaßen die ante e * 4 
aobermalen anıy ric Rigſten engem 
ines me nſchlichen Körpers erforder wird. en | 
155 Derjenige der ſi ch demnach im Nac | 
N een cher Gledmaſen und € eines ganzen menſchlichen | 
i Koͤrpers überhaupt üben will, der muß ſi ch vorzuͤglich 
a derjenigen Linien zu bedienen wiſſen, von denen in dem 
Re: | I. Theile meines jemeinen Zeichenbuches bereits das 
notbigſte iſt geſaget orden. Die Perpendieular⸗ Ho⸗ 
= ; ef Diagonal: Bogen und Schlangen; Linie n ſind 
| es aber, welche zu einer richtigen Zeichnung ein. ſehr vie⸗ 
les beytragen. Uiberdieſes ſo iſt auch bier eben dasje⸗ 
nige wieder von neuen zu erinnern 0 deſſen ich ſchon in 
denen vorhergehenden Theilen meiner Jeichgungsau⸗ 
weiſungen hin und wieder gedacht habe, nemlich, daß 
de Entwurf gelinde geſchehen muͤſſe; daß d die Striche 
a af, keck und friſch gezogen werden; und daß alle A 
zeit das Nachzeichnen von der linken zu der rechten Hand | 
. ee muͤſſe, und alſo auf beyden Seiten bis 
zu dem Ende verfahren werden. Auch werden die d Vor⸗ 
bilder unter gewiſſen RR Siguren a | 
3 und e en a * f 


Ye en den Augen en 

den auſerg, e man die Fig. 2. zu Mae u 
ben kan. Der in einer beliebigen Groͤße angenomme⸗ 
ne Augapfel, welcher vorwärts ſtehen ſoll, wird aus 
freyer Hand als eine zirkelrunde Linie beſchrieben, und in 
demſelben kan nach Belieben ein kleinerer Zirkel gezo⸗ 5 
gent werden, der die Seh vorſtellet. Dieſes kleinen Zir⸗ 
kels Groͤße iſt nicht wohl zu beſtimmen: denn wenn das 


7 das Helle, ſo iſt dieſer Zirkel kleiner. Nachdem 
nun te Vorſtellung eines Auges gemacht wird, und das 
Age entweder! in Dunkeln oder Hellen ſeyn ſoll, um ſo 
viel muß die Vergroſs erung oder die Verkleinerung die⸗ 
| ſes Zirkels zu oder abnehmen. In der Wendung oder 
Verdrehung des Auges bleibet die Hoͤhe des Augap⸗ 
1 fels unveränderlich; nur allein in der Breite, wird ſeine 
Zirkelrunde Figur veraͤndert, nachdem die Bewegung 
des Kopfes oder des Auges iſt; denn feine % Breite wird 
um ſo viel ſchmaͤler, um ſo viel er ſich ı 0 


ich der Seite 
ie u 1 und Br dieſes vor 15 ich e 


* *. 8 bey a. b. bey 9 eine Sinfenlinie 
| vorftellen, und alfo eingerichtet ſeyn, daß der uͤbrige 
Raum obne den Augapfel ſo viel betrage, als der Aug⸗ 


ö Re groß iR | ober welches eben „ viel iſt, e es muß die⸗ 
| | | ſe ' 


Auge in das Dunkele ſtehet, ſo wird er gros; fü ehet es 


— 


eie af gezogen eien daß BEER der Augapfel 1 
darinnen befindet und in der Mitten ſtehet, auch zu bey⸗ | 
den Seiten das Weiſe des Auges, eine Haͤlfte des uug⸗ 

apfels, und die andere Haͤlfte des Augapfels, den an⸗ 
dern Theil des weiſen im Auge betrage. Woraus denn 
alſo dieſes folget, daß das Weiſe im Auge allemal ſo 
viel ausmache, ſo viel der ganze Augapfel anzeiget; es 
mag ſich auch der Augapfel zwiſchen denen Augenlie⸗ 


dern, zu einer Seite drehen, zu welcher er nur will. 


Fig. 2. | 
er dieſe Linſenlinie in etwas zur Seite gedrehet, 


| und verſteckt fich der Augafel beynahe um die Hälfte un⸗ 


ter das obere Augenlied, ſo zeiget ein ſolches Auge als⸗ 


denn, Ehrfurcht, Andacht, und eine der Reue mae, 


Traurigkeit des Herzens an. 
Fig. g, | 5 
Der Augapfel kan beynahe das Jauch anzeigen, 
wenn er ſich nur ein wenig unter das obere Augenlied 
verftecket, und ſich nach der Ecke der Augenlieder gewen⸗ 
det hat. Weil aber dieſe Linſenlinie nicht fo ſehr offen d 


oder breit iſt, als die jetzt vorhergedachte ſeyn muß; ſo 


ift dieſer Affeckt, oder dieſe Gemuͤths bewegung, von kei⸗ 
ner ſolchen Heftigkeit, als das N befziebene Auge | 


| anzeiget. | 33 EN, 


pig 5 5 | 

Iſt eine Linſenlinie zur Seite . und ben, | 
det 10 der eine e Augapfel gleichfals nach der Seite des 
| kleinen 


* 0 fi ch aber 3 Agb nur etwas * ges 5 

in die Hoͤhe, und verſtecket ſich ein kleiner Theil deſſ elben N. 
unter das oberſte Augenlied, ſo ſtellet alsdenn das Auge h 
5 di &eminksbengung der Hochachtung doe: 1 
N 11 7 „ Fig. 5 nr g 
I N | Wendet ſich hingegen der Augapfel in dieſer Stel⸗ 
| lung in etwas nach den Wink; In der Augenlieder, und | 
1 55 das Auge oder die ganze Linſenlinie in etwas gedre⸗ 
bet, ſo i . ie e: voll saw 


1 


i VH 
2 art die Ae, er Agenrel, ſo ſind die Aus 


eine Men 1 8 die 
Augenlieder borſtellen, die aber ſo zu zeichnen iſt, daß das 
oberſte A igenlied den Augapfel alſo bedecket, daß er nur 
ein n w nig geſehen werden kan, eine ſolche Eroͤfnung | 
ich, ſtellet ein ſolches Auge vor, welches der ſicherſte 
Zei e von einem der allergroͤſten Leibes: und S Seelen; 
ſchmerzen, oder von einer andern bach Mee ; 
Fi 155 10% 


‘ 
\ 


% 


3 wi Den air 


hy . N I 5 Fig. . * * „ m A 5 


. 
te und in die Hoͤhe gekebrte Bogen ausmachen, e 


Eben alſo kan auch ein Auge eine febe empfindli⸗ 
1 und ſchmerzhafte Leidenſchaft vorſtellen, wenn die 
gi n der Augenlieder zwey in etwas zuſammen gedruck⸗ 


Augapſel fich ebenfals um die Hälfte unter = obe 
Pr in werftecket, SER 1 8 * 
eee ee 
du: Die entſetziich Fee der Seile find | 
Bi Rachgier, Verachtung, Haßu. d. gl. Bey 
dieſen fürchterlichen Umſtaͤnden machet nun mehre 
theils das obere Augenlied eine Schlangenlinie, Be 
das untere einen unterwaͤrts gerichteten Bogen aus ; oder 
es machen ſowohl die obern als untern Linien der Au⸗ 
* ſplche Schlangentinien „die theils in einer 
merklichen, theils aber in einer zuſammengepreßten Er⸗ 
oͤfnung erſcheinen; der Augapfel! iſt aber bey einer jed⸗ 
weden von dieſen deidenſchaften it in bie Winkel der Au⸗ 
gen gezogen. e 1 
Es wuͤrde übrigens noch ein n gar vieles! von denen 
Augen, in fo fern fie, ſich nach der Beſchaffenheit der 
Seele zu richten pflegen, koͤnnen geſaget werden, wenn 
es anders alhier der Einrichtung dieſes gegenwartigen 
Zeichentheile gemäß waͤre. Doch alles das, was eto 
noch uͤbrig ſeyn duͤrfte, das ſoll alsdenn nicht zuruͤcke 
bleiben, wenn beſonders die Abhandlung von de r n Ge⸗ 
nackeben de erscheinen wird. Diese kun v 


ged achten . * vor ſich ſebenden Augen bey 


n verändert en Zuſtaude der € 


I” 9 0 vfl vorſtelen wolle, fo 0 1 ſolches die nahe Ge⸗ 


e e an 10 


| an 0 die Mittel angueigen, wie (ea ausju 
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Seele, findet bey denen 


% den Waun nit 1 andern W Fr | 


4 | 4 Be if 2 aber 11 das Alu bemährs | 


| Der 5 a wird zu 8 105 
* D | und 


ir (nach der Hälfte oder in DR gegechn eten Nn LEN 


1 10 wegung ann wenn das an Aug durch 


eiche Weile fan 5 


50 Von der Zeichenkunſt Br 
2 und zu unterſt mit einer Bogenlinie umzogen, doch ſo, 
aß die Ende dieſer Bogenlinien nach dem angefuͤhrten 
af aafe in der Ho tzentaldinie a. b. zuſammen ſchlieſſen; 
F alsdenn ſo werden, wie die Figur ſelbſten anzeiget, dieſe 
Arnnien verdoppelt, und alſo das obere und untere Au⸗ 
genlied vorgeſtellet. Es iſt aber daben zu merken, daß 
3 auch ſolche Augenlieder in Bewegung ihrer Augen, eine 
Veraͤnderung haben: denn wenn ſich das Auge ſehr 
weit on einander thut, ſo folget, daß das e Augen⸗ 
| lied f aler werden muͤſſe, als wenn das uge 
der in ſeiner Ruhe ſtehet, oder wenn es keine a 
teidenfchaft, nemlich den Zorn, den Haß, die Verach⸗ 
tung, Wuth u. d. gl. ausdrücken ſoll; da ſich bingegen | 
bey dem Schmerze fo wohl als bey der Traurigkeit, die 
Augenlieder herunter ſenken und breiter werden. 
’ Zu denen Augen gehoͤren die Augenbraunen, wel⸗ 
ches bekanntermaſen die Haare ſind, die ſich oberhalb 
des Auges befinden. Soll der Ort beſtimmet werden, 
wohin fie eigentlich zu zeichnen waren, fo findet er ſich, 
wenn man c. d. oder den Diameter des Augapfe els qus 
d. in e. mit dem Zirkel, oder welches einem Zeichner 
anſtaͤndiger iſt, mit denen Augen und dem Zeichnu ungs⸗ 
zeuge bemerket, alsdenn ſo werden die Haare auf gehoͤ⸗ 
rige Art, nach dem Augenwinkel zu, in einer Breite der 
| Hälfte d.o. gezeichnet; von dieſer Breite nehmen die | 
Haare unmerklich ab,, bis ſie ſich in einer Spitze 
nach den e des Gesichtes endigen. Dabey muß 
12 or] er a 


I aber die ganze aange diefer Haare nicht e als 98 


* 


Auge kei 
| auch die Augenbraunen durch die Bewegung der obern 
ugenlieder in ihrer Bogenlinie nicht weiter veraͤndert, 


8 daß 1 nach der Bewegung der e 
ERBE 


1 908 Peg 95, N WI e gl. die eil ſachen nach Fig. 
38.10. eine ſehr merk kliche Veraͤnderung ihrer Geſtalt. 
Denn gleichwie bey einem und dem andern von dieſen 


nun gezogen werden; ſo unordentlich und entgegen ge: 
* ‚fest: iſt die Linie der Augenbraunen gegen die obern Au⸗ 
genlieder. 
dieſes zornige Auge ſeine Augenlieder ſowohl als ſeine 
Augenbraunen verſtellet. Iſt ve in dieſem Auge eine 
einzige Linie, welche ſich in ihrer Ordnung befindet? So 
wie ſich nun dieſes. Auge u unſe en in der groͤßten 
Anordnung darſtellet; fo erblicket man auch an n. 2. wie 
1 ſehr die mit Haß und Verachtung verknuͤpfte Gemuͤths; 
bewegung, das Auge auf das haͤßlichſte verſtellen 
d nicht alle diejenigen Linien, welche zur Bildung des 
ze. gehoͤren, gar entſetzlich verzerret? 2 So lange ſich 

as Gemuͤthe des Menſchen in einer ruhigen Lage 


ſo lange bleiben auch die Augenbraunen bey 
wegung in einer guten Ordnung; empfindet aber 
ele gewaltſame Bewegungen, ſo werden dadurch 


die emen e ganz und gar N 
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Auge ſelbſt, ſeyn. Die veränderte Geſtalt, welche die 

Augenbraunen annehmen, bekommen ſie von der Be⸗ 

wegung der obern Augenlieder, doch alſo, daß wenn das 
eine gewaltſame Bewegung machet, fo werden ; 


ii Seftigen Affecten, die obern Augenlieder aus ihrer Ord⸗ ö 
nun 


Man ſehe nur n. 1. Fig. 8. wie abſcheulich 


| oͤnnen: | 


Zn Profil ſtehende Augen zu zeichnen. 
Hierzu wird erfordert, daß wenn der Augapfel nach | 
... feiner Höhe beſtimt ift, auch alsdenn feine Breite in dieſen a 
Augen allezeit ſeiner halben Hoͤhe gleich angenommen wer⸗ 
den muͤſſe. Von dem oberſten und unterſten Theile dieſes 
Augapfels werden Linien gezogen, welche ſpitzige Triangel 
vorſtellen; doch muß ſich die Größe eines ſolchen Trian⸗ 
gels finden, wenn das Weiſſe des Auges fo gros anger 
nommen wird, als es die Höhe des Augapfels anzeiget. 
Die Augenbraunen werden in der nemlichen Hoͤhe, wie 
bey den vor fich ſehenden Augen ange racht, allwo der 
Augapfel das Maas dazu war. Die Veraͤnderung und 
Verzerrung derſelben koͤmt ebenfals auf den ruhigen 
oder auf den verwirrten Zuſtand der Seele an ‚fo, daß 


An 


J 


ſich bey ruhigen Leidenfchaften die Verzerrung der Au⸗ 


genbraunen nicht ſo merklich zeiget, als ſie gegentheils 
ſebr gros iſt, wenn das Gemuͤthe von unruhigen Bewer | 
gungen beherrſchet wird. e W 


Eine vor ſich ſtehende Naſe zu zeichnen. 
Wenn die angenommene Geſichtslaͤnge in dren 
Theile getheilet wird, ſo machet alsdenn die Naſe den 
dritten mittlern Theil in einem Geſichte aus. Iſt aber 
die Veranderung bey einer Naſe nur ſehr geringe, ſo 
wird auch mithin nur allein auf ihre Laͤnge und Breite 
das Hauptaugenmerk gerichtet. Soll die Naſe gat ‚ur 1 
lein gezeichnet werden, ſo wird die beliebige Lange ange⸗ 
nommen: dieſe wird nun in vier Theile 123 4 getheilet; 
der unterſte vierte Theil wird vor die Naſenlippen ange- 
1 und dieſe find alfo, wenn die ganze känge der Naſe 
in vier Theile getheilet wird, ein Viertheil von der Länge 
boch, und eine halbe Naſe breit. Dieſe Breite wird 
5 N wie⸗ 


— 


e detum in ſechs Theile Gez ; mit dieſer Hobe und 
Breite wird ein Parallelogrammum, oder ein Oblongum 
Viereck gezogen, u und bey n. 1. und n. §. werden Per⸗ 
pendicufarlinien aufgerichtet, und alsdenn mit ſchoͤnen = 
Bogenlinien verbeſſert, damit alſo die Naſe nebſ 2 * 
* en Wk lich eine gute Geſtalt . | | ® 
1 . 5 , i, 

Eine Naſe in Profil zu en. 9 
* er wird die Laͤnge der Naſe, wenn fie nemlich nut 
4 i ſoll gezeichnet werden, ebenfals nur willkuͤhrlich 
angenommen; alsdenn ſo wird dieſe beliebige Länge in 


I. he der Nafenlippen einnimmt, und die Hälfte davon zu 

der ganzen Breite erfordert wird. Diefe tänge kan zu 

einer Grundlinie eines Triangels dienen, weil man über: 

haupt die Naſe unter einer ſolchen geometriſchen Figur N 

* betrachten muß. Hat man alſo auf vorbeſchriebene Art 
bey der Zeichnung einer Naſe das Seine gethan, ſo wird 
N noch eine Weben aus freyer 00 binzuge: 
ger. 


Tab. II. Fig, 13. 
1 Den Mund zu zeichnen. 
5 . wird erfordert, daß! wenn deſſelben Länge ans 
„ be worden iſt, man ſodann die Haͤlfte davon zur 
Breite des Mundes nehmen muͤſſe. Dieſe Breite kan in 
N heile getheilet werden, wovon die oberſte Lefze ? da⸗ 
| von bekoͤmmt; Aus 9 5 Breite und aus der ganzen 
Länge des Mundes, wird ein Trapezium verfertiget, und 
mit einer Bogenlinie zuſammen geſchloſſen, worauf ſo⸗ 
dann der Mund auf gewohnliche Art mit denen choͤnſte 
Linien verfertiget wird. Die mehreſten Bewegungen | 
des Mundes, welches die wahren Züge find, woraus ver⸗ 
r andere Bewegungen W iſt zwiefach: 
D 3 | eine 


vier gleiche Theile getheilet, wovon ein Viertheil die Hö ⸗ 


7 * 


ge Linie indie Höhe ziehet; die 
andere iſt, wenn ſich diefelbe Linie herunter beweget. Ben: 
de Bewegungen gefchehen in einem Bogen. Die erſtere 
Bewegung zeiger mehrentheils angene zme Empfindun⸗ 
gen der Seele an; und alle andere Bewegungen des 
Mundes, woben ſich die Winkel dieſer Linie nach den Au⸗ 
gen erheben, ſind Merkmale einer nicht allzuruhigen See⸗ 
le; endlich aber ſo verkuͤndigen alle die Bewegungen des 

Mundes, wobey der Linienwinkel ſich nach der Erde wen⸗ 
det, traurige und unangenehme Bewegungen der Seele. 
e : 2 a Fig. 14. „ n 
Den Mund in Profil zu zeichnen. | 
Soll dieſe angenommene Linie die Lange des Mun⸗ 
des ſeyn, ſo iſt deſſen Hoͤhe von der nemlichen Groͤße, 


ceeine geſchiehet, wenn ſich d 


ieſe 


und die Breite der obern de 0 ebenfals 2 von der gan⸗ 
zen Hoͤhe. Das übrige aber, was man in Anſehung des 


geometriſchen Entwurfs noch dabey anzumerken hat, 


e 1 
EN 


das iſt aus der Figur ſelbſten abzunehmen. 
Fp. II Fig. k. | 


x 


RE) 
Wie ſind a 


Die Ohren ſind, wenn ſie ſich an dem Haupte eines 


weögk. Die balbe ange 
| in vier Theile getheilet, dam 
jenigen Linie wird, wel 
Linie, oder die Einfaſſung des Ohres, und mit dieſer! a: 
rallel oder gleichlaufend iſt. Die folgende Linie nach dem 
Mittel des Ohres zu, betraͤgt mit ihrem Anfang ein und 
HM ö l fi: ; 4. 
2 Theil Breite; ihre Bewegung iſt aber nicht gleichlau⸗ 
fend, ſondern ſie gehet in einer e 
N | alben 
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der Menſchen. 45 


halben Theil, an n der zunaͤchſtſtehenden Linie vorbey, u | 
wendet ſich bey dem halben unterm Theile der angenon 
menen Länge gar merklich von derſelben ab. Der Anfang 
aber der. äußern Linie wird gefunden, wenn der Bogen 
in zwey Theile in a getheilet wird: Denn alsdenn iſt die 
eine Haͤlfte d davon der Anfang, und die andere Haͤl f | 
beſtimmet das Ende. Die Einbiegung bekoͤmmt en 
wenn der untere Bogen c. d. in 3 Theile getheilet wird, 
wovon der untere Zte Theil deſſen Ende beſtimmt. Wenn 
dieſe geometriſche Linien nach der angezeigten Proportion 
gezogen ſind, wie die Fig. anzeigt, ſo wird hernach das 
Ohr aus feeger Hand nach denen Schoͤnheitslinien und 
nach der Natur ſelbſt, nachgezeichnet, wozu freylich eine 


groſe Fertigkeit erfordert wird, die man allein . eine 
e e erlernen kann. 
en obe von Kinn zin 


3 bag 
12 95 ein e 55 


. ] on 55 Anfang 1 gl ey 5 
Ber ens, und das Endet bey d 1 


eile des dritten Bogens, wie ſolches der 
g 5 e e 95 1 


tion wohl kennen will; Hat man ſich aber einmal eine 


Fertigkeit erworben, dann iſt es ſehr wohl muͤglich, ſo⸗ 


wohl die verſchiede 


nen Wendungen der Ohren als auch 


deren Verkuͤrzungen vorzuſtellen. Gute Zeichnungen 
von denen beſten Meiſtern koͤnnen nebſt ſchoͤnen Kupfer⸗ 


. bi den aufmerkſamen Fleiß eines Zeichenliebhabers 
am 


mehreſten unte 


rſtuͤtzen. Und wenn die Uibung n 


ſolchen Muſtern vorgenommen wird, ſo iſt der Nutzen 


nicht geringer, und man ſetzet ſich in dem Stand, in der 


Folge die wuͤrkſamſten Gegenſtaͤnde hervorzubringen; 
ſolche Gegenſtaͤnde, die in vortreflichen Abbildungen be⸗ 


ſtehen, und die ſodann, wenn man fie betrachtet, vermö⸗ 


ge ihres Reitzes, l 


auter Gefaͤlligkeit, Hochachtung und 


Bewunderung bewuͤrken. Freylich gehoͤret nebſt einer 
langen Zeit, auch viele Muͤhe und eine groſe Gedult 


dazu, ehe man ſich eine ſolche Fertigkeit erwirbet; aber 


wird man nicht au 
weiſen und allen m 


ch in andern Dingen viele Gedult er⸗ 
oͤglichen Fleiß anwenden muͤſſen, wenn 


man ſich die mit der Geſchicklichkeit verbundene Ehre, 


| run f inem E 


ndzwecke erwehlet hat? bi — 


Sollen nun aber alle die bishieher gemeldeten Thei⸗ | 
le zuſammen geſetzet werden, um vermittelſt derſelben 


eine Geſichtsbildung zu machen, ſo muß man allerdings 


die Maaſe nebſt ihren Ordnungen ſehr genau kennen. 


Um mehrerer Deutlichkeit l 2 
an einer Eylinie einen Verſuch mach en, und 
als einen ganzen Kopf eines Menſchen vorſt 


ſolche Linie muß ei 


baben, das iſt, die Breite muß ſich ſowe 
genommenen kaͤnge richten, als ſich die Länge nach e ine 


angenommenen B 


zu dem Kopfe eines Menſchen eine wilkuͤhrliches n 
genommen und hiernaͤchſt in eben gleiche Theile get 


imte Breite und länge 
ich fo 


ne gef e and i 


reite ordnet. Wird dieſem zu folge, 


let, ſo bekommt die Breite fünf Tbeile, fo, daß alsdenn 
von dieſer Länge und Breite eine Ovallinie zu beſtimmen 


ilen genommen, und von dem oberſten Anfang 
nie auf der gezogenen b herun⸗ 
zogen wird, fo iſt dieſes die Breite der Haare. 
Die übrige Laͤnge der Perpendicularlinie wird in drey 
gleiche Theile getheilet, wovon der erſte die Augenbrau⸗ 
nen, der zweyte das Ende der Naſe, und der dritte Theil 
das Ende des Geſichts bezeichnet. Der mitlere Theil, 
welcher der Naſe gewidmet iſt, wird abermalen in vier 
Theile getheilet, wovon die oberſte zweyte Theilungslinie 
die Mit e 
Naſenlippen anzeiget. Die Breite der Naſenlippen, bei 
traͤgt, wie bereits erinnert worden, eine halbe Naſen⸗ 
llaͤnge, oder den fünften Theil von der Breite des Ge⸗ 
ſichts. In dieſer Breite fangen ſich auch die Augen an, 
deren Laͤnge ein Fuͤnftheil, und auch ihre Entfernung von 


als der dritte Hauptheil des Geſichtes, wird wiederum 
. in drey Theile getheilet, wovon der erſte den Durch⸗ 
ſchnitt des Mundes, der zweyte den Anfang des Kinns, 
und der dritte Theil das Ende des Kinns anzeiget. Hier 
wird aber der obere Theil von dieſen jetztgedachten 
kleinen Theilen abermalen in drey Theile getheilet, da⸗ 
von iſt die obere Lefze ein Drittheil breit, die untere Lefze 
iiſt die Hälfte von dem zweyten Theil, und den dritten 
Theil bekoͤmmt das Kinn. Was die Breite des Mun⸗ 
des anbetrift, ſo beſtehet er aus acht Theilen, von de: 
nen, da die Naſenbreite in ſechs Theile getheilet war. 
Wird nun der Mund auf die Mittellinie alſo geſetzet, 


m 
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hiervon das mehrere in dem erſten Thei⸗ 
meiner Zeichnungsanweiſungen. Wenn denn 
ei ein viertheil Theil, von denen ſieben oder 


der Augen, und der untere Theil die Hoͤhe der 


— 


— 


einander gleichfals ein Fuͤnftheil betraͤgt. Der untere, 


daß vier Theile Breiten auf die eine Seite, und vier Thei⸗ 


N N} Fi 
us 4 
u; ı hr 


genommen wird. Das andere Stuͤck der Linie muß 


Von der Zeichenkunſt 

le auf die andere Seite kommen, ſo iſt der „Mund auf 8 
beyden Seiten ein Achttheil breiter als die Naſe.  ; 
Ohr wird an denen vor ſich ſehenden Koͤpfen ein uͤ 

theil von den Augen entfernet. Sie ſtehen in dem mi 

lern Theile des Geſichtes, und ihre Laͤnge iſt auch ein 
Drittheil des Geſichts, oder einer Naſenlaͤnge. Vor 
die Länge des Halſes von dem Kinn bis an das Bruſt⸗ 
oder Halsgruͤ n iſt ein Drittheil von der Geſichts⸗ 
Eintheilung und noch ein Drittheil von wel 2 
des Geſichts, das iſt die Laͤnge des Kinns, die Breite des 
ba ie zwey Drittheil von der eee 


95 Fig. 6. 7. 
Ein Profil oder auf' die Seite ſehendes Ge. | 
ſichte zu zeichnen 
Hat man fi ch die Höhe eines zu; ichnenden Kopfes 
/ en erwaͤhlet, fo wird mit dieſer kagge ein Quadrat 
beſchrieben, wie ſolches gleichfals in dem J. Theile mei⸗ 
ner Zeichnungsanweifungen mit mehrern zu erſehen 
iſt. Die eine dinie dieſes Quadrats wird in ſechs Theis 
le getheilet, von welchen derſelben eine der Anfang der 
Haare an der Stirn bis zum obern Theil des Kopfes 


aber beſonders wiederum in drey Theile getheilet wer⸗ 
den, oder es wird die Geſi chtslaͤnge nur allein gewaͤh⸗ 
let; dieſe wird in drey Theile getheilet, und der untere 
abermals in drey Theile; Von dieſen werden zwey 
Drittheil zu der angenommenen Laͤnge des Geſichts N 
ſetzet, dieſes iſt die Länge von dem Haarwuchs an der 
Stirn, bis zum obern Theil des Kopfes, und dieſe gan e 
Laͤnge machet die Laͤnge des ganzen Kopfes aus. Mi 
dieſer feſtgeſetzten Geſi chtslinie ac ein Quadrat zechrie 
mi lsdann kan der e ogen auf ei eine e 


den. Was die Hoͤhen anbetrift, wohin nemlich die Augen; 


bey dem vor ſich ſehenden Kopfe bereits zur Önüge au⸗ 
REST, worden ſind. Iſt die Hoͤhe der Augen und die 


Naſenlippen beſtimmt, und zwar jene durch 


den oberſten vierdten Theil, und die 
Viertheil als derjenigen! Mittellinie des Geſichts, welche 

die Naſe einnimmt und in vier Theile getheilet wird, ſo 
kann man nun den eigentlichen Ort des Augenwinkels 
nicht eher finden, als bis die Breite der Naſe bekannt 
iſt. Dieſe Breite aber findet ſich, wenn von dem erſten 
SGieſichtstheile bis zu dem Ende des Kinns eine Anie gezo⸗ 
n wird. Dieſe Linie bemerket auf dem zweyten Geſichts⸗ 


auſſerhalb dieſer Bezeichnung durch einen Bogen anger 
jerket werden. Nach dieſem wird wieder eine Perpen⸗ 


* g 


Naſe durchſchneidet, allda befindet ſich der Augenwin⸗ 


Entfernung des Augenwinkels von dem Geſichtsbogen 
iſt. Die Breite des Mundes wird hingegen gefunden, 


binaus gewürfer wird; oder welches einerley iſt: wenn 


op und fieben ſolcher Theile haben. Soll nun noch 
die Entfernung des Ohrs gefunden werden, ſo wird mit 
der Lang der 
ger Triangel! v 
den, alſo iſt auch 


das Mittel des Ohrs. 


Dieſes jetzt ge⸗ 


i theile die Breite der Naſe, welche bis an die Quadrat⸗ 
N linie reiche, aber die Naſenlippe muß, wie gewoͤhnlich, 


dicularlinie uͤber dem Ende der Naſe aufgerichtet, wo ſie 
nun die oberſte Horizontallinie des vierten Theils die 


kel. Die Breite des Auges ſelbſt iſt ſo gros, als die 


wenn er ein Sechstheil von der Breite der Naſe weiter 
heilet wird, fo muß 
) er vorhin gezogenen Linie a. b. ein gleichſeiti⸗ 
rfertiget; wo ſich alſo dieſe Linien ſchnei⸗ 


dachte tom muß alodenn, fo wie auch alle uͤbrige Theile 
1 des 


Art in etwas von dem Quadrat able gezogen wer⸗ 


braunen, das Auge ſelbſt, die Maſe und der Mund binzu⸗ 
beben kommen, ſo ſind ſolche eben die nemlichen, welche 


ſe durch das unterſte 


* 


6% Von der 3 


5 — 85 und nachhero nach der Figur 7. wohl 


1 Theile des Geſichtes, nach ihren zukomt ill de 8 9 
vorhero gemeldeten Proportionen auf 9 | 


zeichnet werden. Der hinterſte Theil des Ke 
diget ſich bey ein Drittheil der untern Geſichtslaͤnge. 
Die Breite des Halſes bleibet wie an denen vor ſich ſe⸗ 
henden Koͤpfen zwey Drittel des Geſichts, ſo wie a 
die Laͤnge 1 ein und * Drittheil ans 
wird. 


— 


* 


rig. F. 

Von der Zeichnung der Haare. | 

Zu der Zeichnung der Haare wird eine ſolche Fer; | 
tigkeit elfordert, die man ſich durch eine fleifige Uibung 
zuwege gebracht haben muß. Man bedienet ſich daben 
verſchiedener ganz ungezwungener Schoͤnheits⸗ und 
Schlangenlinien, denn ſie, die Haare, beſtehen mehren⸗ 
theils aus ſolchen Linien, die man aber auf eine geſchickte 
Art muß zuſammen zu ſetzen wiſſen. Die Zeichnungen 


guter Meiſter koͤnnen nebſt ſchoͤnen Kupferſtichen, die 


Bemuͤhungen, die man auf die Zeichnung der Haare 
verwendet, am meiſten unterſtuͤtzen. Will man alſo die 
Haare zeichnen, ſo muͤſſen vor das erſte nur einige Locken 
Ha nachgezeichnet werden, ehe man einen ganzen 
Kopf mit Haaren nachahmen will, welches hernach aber 
um deſto leichter wird, wenn vorhero die Hand nur ein: 
zelne Schlangenlinien zubereitet hat. Man kan ſi ich auch 
Eu obne einige Vorbildung zu der Zeichnung der 
Haare geſchickt machen, wenn man eine Schlangen: oder 
Schoͤnheitslinie, ſtark oder ſchwach gebogen, * 
hat, die man alsdenn mit einer andern nach dem nem 
lichen Zug an denen Enden zuſammen laufen laͤſſet. Der 
Anfang derſelben kan in etwas von einander abſtehen, 
und koͤnnen fie alsdenn parallel bis ans Ende, oder ſo⸗ 


gleich 


0 N 


glich nach und nach bis zu ihren Schluß, zuſammen f 


ſtoßen. Wo nun eine ſolche Verbindung iſt, da wird 
der Entwurf zu einer Haarlocke angebracht, die mit klei! 


nern Schoͤnheits oder Schlangenlinien ausgefuͤllet wer⸗ 
den muß. Weil die Haarlocken von verſchiedener Art 
ſind, ſo wird man ſie demohngeachtet vermoͤge einer ges 
nugſamen Uibung nachzeichnen koͤnnen, wenn man ſich 
nur der vielen Gattungen von vorgedachten Linien mit 
g einer gehoͤrigen Aufmerkſamkeit Brunn will. i 


10 "ale „rab . Fig. 1. 
. 1 Einen Kopf von hinten zu zeichnen. „ 
Bey der Zeichnung ſolcher Koͤpfe wird ebenfals 
ſolche beliebige Laͤnge angenommen. Man theilet 


be ang. gleichfals auch, wie bey dem vor fich febenden 


let. Von dieſer und von der gleichfals kaum gedachten 
| Länge wird ein oblonges Viereck oder Parallelogram- 
mum verfertiget; ferner fo wird ein und ein Vierteltheil 
zu oberſt der mittelſten Linie angemerket; das uͤbrige 
untere Theil der Linie wird gleichermaſen in drey Theile 
getheilet, ſo wie auch der lezte von dieſen Theilen in drey 
Theile zu theilen iſt. Dieſe Eintheilung des letztern 
Theils iſt bey dieſer Zeichnung nicht ſchlechterdings noͤ⸗ 


f 8 9 . 
des Geſich tes daraus erſehen ſoll. Vornemlich aber um 
den hi Mei! des Hauptes zu bemerken, fo wird ein 
Zirkel ge ‚ogen, deſſen L Diameter, oder Durchmeſſer, die 
en 3 22 haben muß, doch ſo, damit 
8 33 an dem oberſten Theil des 
Dieſer Zirkel wird auf eine 


Pan ‚bereits iſt angemerket worden, in ſieben gleiche b 
Theile. Die Breite aber wird in fuͤnf Theile gethei⸗ 


7 % 


thigz fie dienet vielmehr nur dazu, daß man die Lange 


rt mit t He Haaren bedecket und zugleich mit un- 
s ˖ gezwun⸗ N 95 
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gezwungenen Zügen vorgeſtellet. Die Ohren bekon 
men, wie gewöhnlich, die mittlere Stelle, der Hals blei⸗ 

bet zwey Drittheil breit, und feine At ze betraͤgt ni 
gar ein Drittheil des Geſiches. . 
| j Fig. 4. 13. . % 0 RE. 
Die Bewegung des Kopfes nachzuzeichnen. 
Weil die Bewegung des Kopfes auf eine ſe viel: 
fache Art geſchiehet, daß ich alfo nicht im Stande ſeyn 
wuͤrde, alle feine Bewegungen in dieſen gegenwartigen 
Bogen zu eroͤrtern; ſo ſollen dahero nur einige derſel⸗ 
ben, und zwar die Hauptbewegungen des Kopfes hier in 
dieſem Abſchnitte angezeiget werden. we & n⸗ 
ſtreitig ganz gewiß, daß einer, der verſchiedene Be 
wegungen des Kopfes nach der Natur, oder auch aus der 
Einbildung mit gutem Erfolge nachzeichnen will, nicht 
allein eine vollkommene Einſicht und Erkaͤnntniß vi 
dem Perfpectiv haben muͤſſe; ſondern er muß auch dabey 
eine geſchickte Beurtheilung von der Bewegung in allen 
einzeln Theilen des Geſichtes anzuwenden wiſſen. Bey 
der Nachzeichnung aber anderer ſchon gezeichneter Koͤ⸗ 
pfe, und auch bey der Nachzeichnung einer ſelbſt eigenen 
Erſindung, iſt allezeit vorzuͤglich auf die Mittellinie, 
welche man auch die Geſichtslinie nennen kan, zu ſehen: 
denn ſobald ſich das Oval in feiner Höhe unverändert 
nach der Seite beweget, ſobald wird auch dieſe Geſichts⸗ 
linie in einer merklichen Kruͤmme erſcheinen muͤſſen; und 
jemehr und ſtaͤrker die Bewegung geſchiehet; um ſo mehr 
ird die Beugung einer ſolchen Geſichtslinie zuneh nen. 

| Well aber dieſe Geſichtslinie, die die Mittellinie des Ge 
5 ift, fo kan fie auch alle diejenigen Theile des G 

ts beſtimmen, an welchem Ort fig eigentlich zu It 
find, wie es bereits an denen ſeitwaͤrtigen Koͤpfen 


Fi 


| — au hhen Ade Nan diese . 7 — 
allezeit durch 2220 Mitte der en 2 er Augen m a 
|: Mundes. | 

. ee | | 
Beta Fig. 3. ; | 
1 fm Kopf zu zeichnen, der ſich etwas zur 
„ cSSeite wendet. 


Dei 
h 10 II dergleichen Bewegungen des Kopfes gehe das 
vorher zu zeichnende Oval, in Anſehung der Eintheilung 
| feiner Höhe und Breite, niemals der ſchon beruͤhrten 
Lien ab: denn dieſe Bewegung eines Hauptes 
zur S te verändert keinesweges die Geſtalt einer ſol⸗ 
en E plinie. Nur die Geſichtslinie iſt es allein, welche 
Izu erkennen giebt, um wieviel ſich der Kopf gewendet 
ea: enn jemehr ſich von dem Geſichte verbirget, um 
fo viel erſcheinet von dem hintern Haupte. Man darf 
ED ibero nur ein Oval nach beliebiger Laͤnge und proportio⸗ 
nir rten Breite, ſo wie ſolches bey denen vor ſich ſehenden 
pfen nachzusehen iſt, zeichnen; man darf nur ferner 
die Abtheilung der Naſe, der Augen und der Haare 
gſteichfals machen, und alsdenn, den Gefi chtsbogen nach 
in r beliebigen Wendung des Geſichts ordnen, ſo wird 
das andere von ſelbſt ſeine Maaße finden, und mithin die 
K Dr 5 tstheile in ihrer Proportion zu zeichnen ſeyn. 5 


0 die Bewegung des Kopfes aber, welche entweder 
er fi ch oder unter ſich geſchiehet, erfordert nebſt einer 
Ai ufmerkſamkeit, auch eine groͤſſere Bemuͤhung, 
1 hergehenden noͤthig war. Ein vor ſich ſehender 
nd eine , der i im Profil fi ehet, werden allezeit zu 
| en wegung erfordert. Wenn ein uͤber fich 
1" ae Kopf F. 4. ſoll * werden, ſo aeg 
* noͤthig 
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nioͤthig ſeyn, daß man vorbero einen he 
n. 2. nach ſeiner Proportion zeichne. Nach di 
und Eintheilung des gezeichneten Kopfes wird eit rer 
Kopf n. 1. in Profil gezeichnet, und demſelben eine b lie: 
bige oder geſetzte Stellung über ſich ſehend, und; 
ne die geringſte Verkuͤrzung oder e 
Geſichtstheile, gegeben. Wenn dieſes geſchehen, ſo wird 
ein ungefaͤhres Oval nach der Breite des vor ſich ſehen⸗ 
den Kopfes, und der Hoͤhe, welche von dem Seitſehen⸗ 
den Kopfe verfürzt wird, entworfen; alsdenn bekommt 
man die Hoͤhen der Geſichtsbogen bey den Augenbraunen 
und der Naſe, wie auch das Ende derſelben von dem Pro- 
fil. Die Hoͤhen werden gleichfals von den Augenbrau⸗ 
nen und der Naſe des Profils durch Horizontallinien ers 
halten; da hingegen die Ende dieſer Bogen von den 
Ohren des Profilkopfs beſtimmet worden. Endlich ſo 
werden die Breiten der Augen, der Naſe, des Mundes 
und d der Ohren, von dem vor ſich ſehenden Kopfe ge⸗ | 
nommen, 1 mit gehoͤriger zeſchicklichkeit ausge 
führe . 1 
Bey denen unter fi ſich ſehenden Köpfen. 13. wird nr 
nemliche beobachtet, und die Geſichtsbogen werden eben⸗ 
fals auch ſo gezogen, was die Höhe anbelangt, welche ſich 
bey den Augenbraunen befindet, ſo werden von denen 
Augenbraunen und der Naſe des Profilfopfes nicht al: 
lein Bogen gezogen, ſondern die Ende folcher Bogen 
werden von dem oberſten und unterſten Theil des Obres 
von dem Profil genommen. Man erſiehet alſo aus 
dieſen zweyerley Bewegungen, daß jemebt ſich der Kopf 
in die Höhe beweget, ſich auch die obern Theile des Ge⸗ 
ehe merklich verkuͤrzen, ſo wie es auch geſchteher bey 
em Unterſchiede des Geſichts eines unter f ſich ſehend n 
Kopfs. Wenn man ſich übrigens in der er Verf ng 
er 


der Koͤpfe einige Zeit mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit ge: 
uuͤbet hat, ſo erlanget man endlich eine ſolche Fertigkeit, 
* daß man dieſe Zubereitungen zu der Verkuͤrzung eines 


ar 2 gar nicht mehr noͤthig hat, ſondern man kan ſo 


=> 7 
u - 8 
— 


4 


alle mögliche Wendungen der Köpfe ganz e 


Was nun endlich noch bey de 
Koͤpfe, die zur Seite ſehen, zu erinnern 
die r? | 


ſeyn möchte, und 


die ſich auſſerdem noch theils in die Hoͤhe theils aber 
auch in die Tiefe bewegen, das kan aus den Figuren 5. 
6. eingeſehen und alfo ohn e viele Schwuͤrigkeit nachge⸗ 
Uiberhaupt aber hat man bey dem Erfinden und 

bey dem Nachzeichnen der Köpfe darauf zu ſehen, daß 
man allemal den Zirkel des Kopfes und die Geſichts⸗ 
oder Mittellinie des Geſichts, wohl in acht nehme: denn 
auf eben dieſe Linie ſind alle die ungleichen Theile zu ſe⸗ 
hen, welche auf dem Profilfopfe gefunden worden, nem⸗ 


en pfleget, ſo wird es 
nwaͤrtigen Bogen in ein 
5 wird es am 
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1 Auf dieſe Frage p n 


s Menfche en machet den zeheı 
55 aus; ı er welches 5 5 


ſo oͤmt es auf eine Ku Be RER Laͤnge an, wel: 
che die Länge der! and ı | 

angenommenen Laͤnge fi 
der länge dazu gebrauchet. Von dieſer dane und Brei⸗ 
1 kan man ein Oval 1 8 N ci 1 ilet 


2 
wert 


pen ae ift gen e etwas läng er 
letztern Gelenke eines jedweder 


Theile getheilet, wovon die, 
E Von d Diet | 


e als das letztere. Die 
np age in ea 


* ‚Per man 10 dem Reh hei 


| 9725 e. * hen: 
Länge der Finger anbetrift, fo gehet 


er Daumen | bie 


Hal te des unterſten . ſeines nebenſte 


8 


gers. Dieſer Finger aber gehet bis an den 
der bis a an das Mittel des oberſten Gelenkes d 
De; Fingers. Das Ende des andern Finger 


fo lang ſeyn, als das Geſichte lang iſt. Die B eite der 
Hand beträgt ein halbes Geſichte. wle al 
| s mal nur vor erſt eine einzige Hand zeichnen lernen, 


4 


geben muß; die Breite zu dieſer 
der ſich, wenn man die Haͤlfte 


0 PR a a 


Hand erſtrecket ſ fh ch bis zu An 

55 Mittelfinger. Die Lange des „ Ae 
e. das letzte Gelenke ſeines nebenſtehenden Fin⸗ 

rs. Iſt ieſe jetzt gedachte geometriſche Abtheilung 
acht, fo wird ſodann die Schoͤr heit und Vollkom⸗ 

nenheit der Hand durch die dazu 1 &inien 
nit Ge 2 5 5 1 „„ 
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er 320, als N 11 ge Sind 
d . der ee ſo vielfach: ſo ; 


werden jedennoch hiermit zum Nachbilden nahm⸗ 
em cht werden. „Fudet man 5 7 


5 koͤnnen, als W auch 50 Nach⸗ 
erleichtert wurde; ſo muß man dieſerwegen 
zeit das ſicherſte? Nittel erwaͤhlen, u und durch Huͤl⸗ 
ten Augenmaaſes die Flaͤche der Hand, und 
den Ort, wo die Zerfpaltung i der Finger ge: 
5 5 0 e | m wenn man 


ber N I h * 
a A 195 


können. Eine und die andere Bewegung der 4 
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ſey; auſſerdem ſo muͤſſen auch die Bewegungen ange⸗ 
nehm und natuͤrlich fallen. ar | 

Wir wollen einen Verſuch machen, und einige Haͤn⸗ 
de nachzeichnen lernen, bey denen zugleich gewieſen wer⸗ 
den ſoll, wie dieſe Examinirungslinien anzubringen ſind, 
was ſie dieſe Examinirungslinien vor Nutzen ſchaffen, 
und wie ſehr ſie uͤberhaupt das Nachzeichnen erleichtern. 
Dieſe Uibung in der Nachzeichnung der Haͤnde von 
mancherley Bewegungen muß allerdings mit ſolchen 
Vortheilen begleitet werden, vermoͤge welchen man 
wuͤrklich die Sache zur Vollkommenheit bringen kan. 
Und obgleich einige behaupten wollen, daß das Nach⸗ 
zeichnen der Haͤnde eine viel ſchwerere Arbeit ſey, als 
wenn man andere Gliedmaſen zeichne; ſo wird man je⸗ 
doch dieſe Meynung dahero vor eine falſche Einbildung 
erklaͤren muͤſſen, weil denjenigen, der nur mit Luſt und 
Vergnügen arbeitet, nichts zu ſchwer faͤllet, mit der Zeit 
gewiſſe Vollkommenheiten möglich zu machen. 


Tab. VI. Fig. 1. 2. 
Von dem Nachzeichnen der Haͤnde. 


Bey dem Nachzeichnen der Haͤnde muß man eben 
ſowohl, als wie auch bey der Nachzeichnung anderer 
Gegenſtaͤnde, vorzuͤglich auf diejenigen Linien vor das 
erſte ſein Abſehen haben, welche zu einer richtigen Nach⸗ 
zeichnung erfordert werden. Dieſe Linien die Horizons 
ralis, die Perpendicularis und Diagonalis, welche Linien 
insgeſamt ſchon in dem vorigen Theile meines algemei⸗ 
nen Zeichenbuches, als die nothwendigſten Huͤlfsmittel, 
bey dem Nachzeichnen derer darinne vorgekommenen 
Gegenſtaͤnde, vorgeſchlagen worden find. Soll dem⸗ 
nach Fig. 1. nachgezeichnet werden, ſo werden dieſe ge⸗ 
dachten Linien bey denen merklichſten N der 

F N gur 


. 
* 


der Menſchen. e 


Figur gezogen; die Horizontalis a. b. nemlich von der 
Biegung der Hand, bis zu Anfange des Zeigefingers; 
die Perpendicularis e. d. von dem kleinen Finger bis faſt 


Ende der Hand; die Bogenlinie e. f. welche man 
auch jetzo als eine Diagonalis anzuſehen hat: dieſe ge: 
het durch den Anfang aller Finger, und beſtimmet die 
Bewegung der Hand. Es iſt eben nicht ſchlechterdings 
nothwendig, alle dieſe Linien zu zeichnen, und beſonders 
iſt es bey einem ſchoͤnen Original nicht gar zu rathſam, 


weil man ein ſolches Original nicht gerne mit vielen Li⸗ 


nienziehen verderben will; ſondern es iſt ſchon genug, 


wenn man nur den Bleyſtift auf ſo verſchiedene Art auf 


das vor ſich habende Original leget, fo verſchieden die 
Linien zu ziehen ſind. Iſt dieſe Zubereitung geſchehen, 
ſo wird zu Fig. 2. die horizontalis gezogen, und darnach 
die andern Linien nach dem Augenmaaß in der Breite 
des Originals verfertiget. Die Linie ef, de, Tab. 
ſchließet einen Winkel zu, und die Finger richten ſich 


nach der Fläche der Hand, weil ſelbige die nemliche Läͤn⸗ 


ge haben, wozu eine richtige und geſchickte Eintheilung 
derſelben wegen ihrer Verkuͤrzung anzubringen iſt. 

dach dieſem geometriſchen Entwurf fo folget zuletzt die 
szeichnung mit einer ſolchen ungezwungenen Fertig⸗ 


keit, wie das Original Fig. 1. zeiget. 


Man kan auch um das Original Tab. IV. F. 10. einen 


geometriſchen Umzug machen, welcher einem ungleichſei⸗ 
tigen Vieleck aͤhnlich iſt. Wird darnach dieſes Vieleck 


in ein anderes kleineres Vieleck nachgezeichnet F. 11. fo 


. kan man als denn ſogleich bey a. den Zeigefinger, bey 


b. den Daumen, und das uͤbrige ſo fort, wie es die 


Winkel des Vielecks beſtimmen, hineinzeichnen; doch 


kan es nicht ſchaden, wenn gleichfals um mehrer Ge⸗ 
wißheit willen die Horizontal⸗ und Perpendicularlinien 


gebrauchet werden, denn damit machet man ſich die 


a Sache 
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en des Originalvielecks, doch muß die 
Figur in allen Frese aͤhnlich und die Winkel gleich 
ſeyn; alsdann kan durch Huͤlfe der Horizontal, Perpen⸗ 
dicular⸗ und Diagonallinien die Hand hinein gezeichnet 
werden, daß ſie alſo um die Haͤlfte der groſen aͤhnlich iſt. 
Es verſtehet ſich von ſelbſten, daß nicht nur die Vergroͤſ⸗ 
ſerung auf die nemliche Art vorgenommen werden muͤſ⸗ 
ſe; ſondern daß auch noch mehrere und andere Propor⸗ 
tiones, ſowohl in Anſehung der Verkleinerung als der 
Vergroͤſſerung auf dieſe Weiſe nachgezeichnet werden 
koͤnnen, ſo, daß es alſo uͤberfluͤßig ſeyn würde, wenn ich 
mit vielen Figuren und Exempeln dieſe Sache in ein 
noch belleres Licht ſetzen wolte. Ein jeder, der im 
Stande iſt einen Gegenſtand um die Haͤlfte entweder zu 
vergröffern oder zu verkleinern, wird ſchon von ſelbſten 
ſo viel Nachdenken haben, wie er ſich bey andern vor⸗ 

kommenden Vergroͤſſerungen oder Verkleinerungen, zu 

verhalten habe. 1 ak 25535 
Dieſe ungleichſeitigen Vielecke, von denen wir jetzo 
reden, ſind es auch, wodurch man Erfindungen Wehe 
machen 


wie 3% T. V. angeln „ 
1 diejen 190 n Winkel bemerket, welche ſich 
| er zu der 7 fi 


icken: denn man iſt 
i * N 7 „daß no u tus 
a 0 0 gane 


der 5 b. 1 gesch rest ö f e 1 
es gar nicht muͤhſam, die Finger an 1 
e zu ordnen und die Hand vollkommen zu bilden. 
e Vielecke koͤnnen alſo die Erfindungskraft gar 
maͤchtig unterſtuͤtzen, und weil ie Eintheilung ziemlicher 
maſen nach der P Proportion eingerichtet werden muß, ſo 
erſcheinet mithin eine ſolche Hand micht 3 ra 


dern in der 3 zen | 5 i 


er 


ie Die em be ie rl 


7 
. N 


enſche er „ſo haben fie, wenn die Laͤn⸗ 
ge enſch en inſechs heile getheilet wird, die Länge 
N des fehlen 3 995 Wir ſehen aber vorjetzo den Fus 

1 1 abgefondertes un als ein beſonderes Sei 5 | 


en eil * — lernen. 7 Vor al allen Di | 
deſſen Proportion kennen lernen. Und 
rtiger Jus 4. te ur 0 nimt t 
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tet wird, darnach das Oblongum a. b. c. d. verfertiget 
werden kan. Ben bem erſten Theile kan man auch 
eine Perpendieularlinie aufrichten, um di Breite des 
obern Fuſes zu ekommen; der unterste Drinthan in 
welchem die Höhe des Fuſes eingetheilet war, wird aber⸗ 
mals in drey Theile getheilet, um die Hoͤhe des kleinern 
Zehes zu bekommen. Wolte man aber uͤbrigens we⸗ 
gen der Auszeichnung ſelbſt eine noch weitere Anweiſung 
geben, ſo wuͤrde die Sache mehr dunkel als deutlicher 
werden. Zudem ſo wuͤrde es auch etwas überflüßiges 
ſeyn, indem die uͤbrige Auszeichnung nur ſehr wenige 
Muͤhe erfordert, wie es die Figur ſelbſt auf das deutlich⸗ 
ſte vor die Augen leget. 


Fig. 5. 


Wollen wir nun einen Fus nach feiner Breite zeich! 
nen, ſo wird abermalen ein Oblongnm oder laͤnglicht 
Viereck beſchrieben, deſſen kurze Linien die aͤnge von 7 
des obern Fußes Laͤnge und ein halbes von dem Drittheil 
des Fuſes Hoͤhe haben. Die langen Linien dieſes Vier⸗ 
eckes, haben die Lange von dem ſeitwaͤrtigen Fuſe, und 
bleiben auch die Eintheilungen bey ſolchem Viereck, daß 
nemlich die ganze Laͤnge in drey Theile getheilet 
wird. Die Breite aber deffelben wird in ſieben Theile 
getheilet, davon vier Theile die Breite der Ferſen be⸗ 
merken. 7 0 


| Fig 5. | 

Wolte man ohne den ſeitwaͤrtigen Fus einen brei⸗ 

ten Jus zeichnen, fo ſind die Proportiones ebenfals an 
demſelben zu nehmen: denn wenn man eine beliebige 

Länge annimmt, und fie in drey Theile theilet, einen ſol⸗ 

chen Theil abermals in neun Theile, und alsdann mit ein 
Drittheil von der angenommenen Laͤnge des Fuſes, und 
| * 1 | ein 


Da! A ih 3 u 
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ein Neuntheil dieſes Drittheils eine Perpenbicularlinie 
| aufrichtet, ein Oblongum beſchreibet, und die uͤbrige 
7 pie ſchon gedacht, verfertiget, ſo kan eben⸗ 
fals der Entwurf aus der Vorſtellung geſchehen, und oh⸗ 
ne Muͤhe gezeichnet werden. 


Verſchiedene andere e e und Verkuͤr⸗ 

zungen der Fuͤſe werden ebenfals durch die Huͤlfslinien, 

nemlich durch die Perpendicular⸗ Horizontal: und Dia: 

gor allinie, nachgezeichnet, und ihre Richtigkeit darnach 

gefunden. Imgleichen, ſie koͤnnen die Fuͤſe in ein un⸗ 

1 gleichfeitiges Viereck eingeſchloſſen und alfo auch nach 
Km Entwurf eines ſolchen Vierecks nachgezeichnet wer⸗ 
en. 


Nicht minder koͤnnen auch verſchiedene Fuse er⸗ 
| funden werden, nachdem nemlich die Vielecke ihre Figur 
haben. Mehrentheils iſt der aͤuſſere Umkreis eines Fu⸗ 
ſes einer Eylinie aͤhnlich; Nachdem nun dieſe geſtaltet, 
nachdem ſie entweder laͤnglicht oder gedruckt erſcheinet; 

um ſo verſchieden koͤnnen auch die Fuͤſe ausfallen. F. 8. 9. 


Was aber endlich noch diejenigen Fuͤße 6.7. anbetriſt, 
wenn der Menſch entweder von forne oder von hinten 
geſehen wird, ſo iſt bey Zeichnung nichts weniger als eine 
| Schwürigfeit anzutreffen. Beyde Füfe haben ihre 
Maaße von dem ſchon gezeichneten ſeitwaͤrtigen und 
breiten Fuſe. Der Fus, der von forne geſehen wird, be⸗ 
komt eben 2 als der verkuͤrzte und ruͤckſeitige, ſei⸗ 
Hohe von dem ſeitwaͤrtigen Fuſe; die Breiten er 
alten! 5 ſe beyden Fuͤſe von dem ausgebreitetem Fuſe, 
rig Auszeichnung bedarf daher ebenfals kei⸗ 
| ern Erk ärung, weil ſolches in der Vorſtellung 
ſelbſt am deutlichſter wahrzunehmen iſt. Bey der Nach⸗ 
En der Fuͤſe ſowohl als auch * ihrem 1 
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und bey ihren vielfachen Veränderungen muß man 
uͤberhaupt und zufoͤrderſt auf die uͤlfslinien und 
auf die Boͤgen ſehen, welche den Ort der Zehe anzei⸗ 
gen. Die Zehe aber muͤſſen von forne breiter ge- 
zeichnet werden, ſo wie ſie von hinten etwas ſchmaͤler 
zu zeichnen ſind. U 


„ 


Von den Armen und deren Nachzeichnung. 


7 
* 
7 


Die Proportion und Eintheilung dieſer jetzt zu er: 
waͤgenden Gliedmaaſen des menfchlichen Koͤrpers ſind 
von keiner beſondern Art und Erheblichkeit: denn wenn 
man mit ihrer Abtheilung von der Achſel anfaı zt, fo 
ſind bis ins Gelenke zwey Geſichtslaͤngen; von da bis 
zu Anfang der Finger ſind es wieder zwey Geſichtslaͤn⸗ 
gen, und die Hand beträgt bekanter maßen gleichfals ei⸗ 
ne Geſichtslaͤnge. Nur muß man ſich bey der Zeichnung 
der Arme, in der Abnehmung der Dicke wohl fuͤrſehen, 
damit eine dergleichen Zeichnung nicht zu gezwungen er⸗ 
ſcheine: denn weil der Arm bey der Achſel am dickeſten 
und bey der Hand am duͤnneſten iſt ‚fo muß dieſes, um | 
ein natürliches Anſehen möglich zu machen, unvermerkt 
geſchehen. MM g 


* 
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Fi 8. IO. IT * 
Einen Arm zu zeichnen. 


Will man einen Arm zeichnen, ſo wählet man eine | 
beliebige Länge, die man in run Theile 


Theile ſind von der Achſel bis in das Gelenk 


le von dem Gelenke bis zu Anfang der Finger, 
aber iſt vor die Laͤnge der Finger ſelbſt zu nehr D 
Breite bey der Achſel iſt bey nahe zwey Neuntheil, bey 

der erſten und zweyten Abtheilung ein und ein 5 
| | Meun⸗ 


Fi 


— 
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Neuntheil, bey der dritten drey Theile von einem Neun⸗ 
‚Abeil, die Breite der Hand bey den Fingern ein Neun: 


theil. Auf die beliebig angenommene tänge richtet 


man an dem Orte, wo die Achſel ihren Anfang nehmen 
ſoll, eine Perpendicularlinie auf, welche der angenomme⸗ 
nen Laͤnge gleich iſt. Zu Ende dieſer Linie, oder wo ei⸗ 


gentlich die Finger ihren Anfang nehmen ſollen, wird 


abermals eine ſolche Linie aufgerichtet und derſelben ih⸗ 
ve gebuͤhrende Laͤnge gegeben, alsdenn werden dieſer 
beyden Linien Ende mit einer vierdten Linie zuſammen 
gezogen und alſo ein Trapezium beſchrieben. Wird 
nun in dieſes Trapezium die gewoͤhnliche Abtheilung 
gemacht, ſo kan hernach der Arm gar leichtlich hinein 
gezeichnet werden, ſo wie auch alsdenn die Finger daran 
zu zeichnen ſind. Das Mehrere zeiger ührlaene, die 
Ve auf das deutlichſte. | | 


Die Eintheilung des Armes leidet keine Verände⸗ 
B fie auch in dem Fall allemal einerley blei⸗ 
bet, wenn man den Arm entweder von forne oder von 
der hintern Seite betrachtet; nur muß es der Unter: 
ſchied einmal durch den Ellenbogen und den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Linien, und zum andern durch den Bug des Ar⸗ 


mes benebſt ſeinen dazu erforderlichen Linien machen, 


daß jenes den . Arm ER dieſes FR forderſte 
9 765 angel . 


iche ermaſen 0 geometriſcher Einfaſſt 3 
3 5 das iſt, man fan fie in verſchiedene ungleich? 
feitige Vielecke einfchlieffen, um ſich dadurch die Nach⸗ 
zeichnung zu elleichtern, wozu noch die Huͤlfs⸗ und Exa⸗ 

| linien ſehr nuͤtzlich ſind. Dergleichen Nach⸗ 
n koͤnnen aber nicht eher mit Vergnuͤgen ge⸗ 


| ſcheben, als bis! vorhero erſt eine genugſame Uibung an 


0 W.. dem 


0 . 
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dem ausgeſtreckten Arm geſchehen, und alſo dadurch 
die Proportion deſſelben beuebſt einer fertigen Hand 
erlanget worden iſt. Eben eine vollkommene Kaͤntniß 
der Proportion muß mit dazu befoͤrderlich ſeyn, daß die 
ſehr vielen Vorſtellungen und Bewegungen der Ark 
me geſchicklich entworfen und nachgeahmet werden 
koͤnnen. 4 5 
Was die Erfindung der verſchiedenen Arme anbe⸗ 

trift, ſo iſt es ſo gewiß als moͤglich, daß ſie gleichfalls 
durch die mancherley unordentlichen Vielecke erhalten 
werden kan. Man muß ſich nur, wenn ein nach Belie⸗ 
ben angenommenes Vieleck gezeichnet iſt, bemuͤhen, um 
zu unterſcheiden, in welchem Winkel der Ellnbogen, 
und in welchem Winkel die Hand oder die Finger ſol⸗ 
len zu ſtehen kommen. Dieſe eingetheilte Gedanken, 
werden darnach mit geometriſchen Linien entworfen, 
wobey man in ſeinen Gedanken noch vieles veraͤndern 
kan, ehe die zeichneriſche und voͤllig natuͤrliche Zeichnung 
ſelbſt verfertiget wird, wie ſolches die Fig. I. 2. 3. Tab. 
VI. mit mehrern anzeiget. 


Tab. VI. Fig. F. 4. 5 
Von denen Schenkeln und deren Zeichnung. 


Die Schenkel ſind hier das Dickbein, die Wade 
und der Fus. Dieſe zuſammen betragen fuͤnf Geſichter, 
oder ſie ſind die Haͤlfte von dem ganzen Koͤrper des Men⸗ 
ſchen, den ſie unterſtuͤtzen. Ihre Eintheilung iſt bey 
nahe die nemliche, wie wir ſie bey den Armen gefunden 
haben. Wenn demnach zu oberſt bey dem Gefäß, wo 
der Menſch in zwey gleiche Theile getheilet wird „ die 
Abtheilung nach unten zu geſchiehet, ſo ſind es bis zu 

oberhalb dem Knie, zwey Geſichtslaͤngen. Die Länge 
des 


des Knies beträgt ee vom Geſichte. Von 
dem Ende des Knies bis zu dem Riß des Fuſes 2 
abermalen zwey Geſichter, und alsdenn iſt die Hoͤhe 
rſen oder des Fuſes ein Drittel vom Geſichte. Was 
aber die Breite des Schenkels anbetrift, ſo iſt er ber 
erſten Abth eilung eine Geſichtslaͤnge und ein Sechsthe 
breit 5 bept f € zweyten Abtheilung iſt die Breite eine Ge⸗ | 
ſichtslaͤnge 3 der dritten, ein Drittheil von der Laͤnge 
des Geſichts; bey der vierdten ein halbes Geſicht; die 
fuͤnfte Breite e hat vier Siebentheil von der Geſichtslaͤn⸗ 
ge; iR die fechfte e eee ein Rn von 
Lee e 


Dieſe jetzigedachte Längen ua als 10 die 
glei hfals gemeldeten Breiten geben nicht allein einen 
Schenkel an, den man von forne betrachtet; ſondern ſie e 
bleiben auch da unveränderlich, wenn 
ban &i ten zu anſiehet. Nu 
durch Knie und durch 2 * gemacht wer⸗ 
| den. a ift es aber nich was man bey der 
| Zeichnung eines Schenkels zu 15 ten hat; ſondern 
man hat bey deſſen verſchiedenen Abwechſelungen 

und nothwendigen Veraͤnderungen, inſonderheit ſein 
enme unterſchiedliche baten zu richten, welche 
ntlich die Mufkeln bemerken. Doch dieſe 1 
ſich v orjetzo ein Anfänger einftweilen nur ohne g 
U nterricht vor rzuſtellen fi ſuchen, und ſich übrigens 

gedulten, bis mit der Zeit nicht nur eine deut⸗ 
rung dieſer Linien, ſondern auch uͤberhaupt 
e Abbandli ig von der Anatomie und 
a der EN keln, an das zicht 


BR 
* 


. 
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Wie iſt ein Schenkel zu zeichnen? 

fo erfolget dieſe Antwort: daß die Zeichnung eines 
Schenkels mit nichts weniger als mit einer groſen 
Schwuͤrigkeit verknuͤpfet ſey: Denn wenn man mit 
der oberſten und unterſten Breite, ſo wie auch mit de⸗ 
nen angenommenen Laͤngen des Schenkels, ein Trape- 
zium beſchreibet; fo kan hernach feine Figur gar leicht 
hinein gezeichnet werden; und nachdem er nun forne 
oder von hintenzu zu betrachten iſt, ſo muͤſſen die dazu 
erforderlichen Linien ſolchen Unterſchied verurſachen. 


Bey der Nachzeichnung verſchiedener Wendun⸗ 
gen oder Verkuͤrzungen der Schenkel muß man ebenfals 
die Perpendicular⸗ die Zorizontal⸗ und Diagonal⸗ 
Linien, benebſt den Bogenlinien, als Huͤlfslinien bey 
den Zehen zu Helfern nehmen, um dadurch die rechte Lage 
und eigentliche Proportion nachzuahmen. Imgleichen 
ſo kan auch um mehrer Deutlichkeit und Leichtigkeit wil⸗ 
len der nachzuzeichnende Schenkel in eine irregulaire 
Figur, oder ungleichfeitiges Vieleck eingefaſſet werden: 
iſt dieſem Vieleck ein gleiches nachgezeichnet; ſo iſt es 
hernach um ſo leichter den Schenkel hinein zu zeichnen. 
Daß durch die zu verfertigende Vielecke, die Erfindung 
fo wohl, als auch die Verkleinerung und Vergroͤſſerung 
eines Gegenſtandes, und mithin auch eines Schenkels 
moͤglich ſey, das iſt bereits bekant genug. Und wenn 
ich auch in den vorhergehenden Theilen meiner Zeich⸗ 
nungsanweiſungen nicht ſchon ein ſehr vieles von die⸗ 
ſer Art zu zeichnen angemerket haͤtte; ſo iſt doch noch 


zum Uiberfluß in dieſem gegenwaͤrtigen Theile ſo viel 


davon gemeldet worden, daß alſo ein Anfänger Licht ge⸗ 
nug erhalten, und es mithin auf das deutlichſte begrif⸗ u 
fen haben muß, was die Vielecke bey dem Nachzeichnen 

6 ö vor 
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vor WBortbeile verſchaffen koͤnnen. Freylich itt es aber 
nicht genug, eine Sache nur zu hoͤren oder zu leſen; 
man muß vielmehr, nachdem man ſich die noͤthigſten 
Handgriffe bekant gemacht hat, ſelbſten die Hand anle⸗ 
gen, man muß dabey vor Eyfer brennen, und uͤbrigens 
nicht eher von einem Stuͤcke ablaſſen, als bis man es 
recht wohl nachzeichnen und vollkommen nachahmen 
7 7 aut OL ; 


| Fig. 8.9. 
4 Von den Leibern der Menſchen und deren 
7 ; 2 Nachzeichnung. 


das dieſer Theil des menſchlichen Korpers allbe⸗ 
N tanget, fo erfordert derſelbe, in Anſehung feiner Ein⸗ 
theilung, eben nicht ein zu gar groſes Nachdenken: 
Denn ſeine ganze Laͤnge betraͤgt vier, und die Breite 
zwey Geſichter. Nur muß bey ihrer Nachzeichnung 
darauf geſehen werden, daß die Mannsleiber ſtarke 
muſfkuloͤſe Züge und dergleichen Einbiegungen haben; 
ſo wie im Gegentheil die Leiber der Weibesperſonen 
ganz gelinde Ausdruͤckungen der Mufkeln ſehen laſſen. 
Auch haben die Leiber der Weibesperſonen nicht allein 
ſchmaͤlere Schultern, ſondern auch breitere Huͤften als 
die Maͤnner, welche mit breitern Schultern und fchmä? 
lern ‚Hüften geſtaltet find. Uiberhaupt fo muß man 
been allen Gliedmaſen des menſchlichen Körpers beſon⸗ 
| Ders darauf ſehen, wie fie ſollen gebildet ſeyn: denn die 
Gliedmaſen und deren Bewegung des ganzen Körpers 
eines Mercuri und Antinons ſind in Anſehung der 
Bewegung eines Hercules ſehr weit von einander un⸗ 
| terſchieden. Die Mus keln der vorgedachten Juͤnglinge 
ö eden ſich s nicht ſo Ian und merklich dar⸗ 
| zeigen, 
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zeigen, als fie ſich in der Bewegung des bejahrten Manz | 


nes ausdruͤcken. een 
Doch jetzo und hier in dieſem Theile wollen wir 
noch nicht weiter von ſolchen verſchiedenen und nach 
dem Alter veraͤnderten Leibern reden, wir wollen uns 
auch noch nicht damit beſchaͤftigen, wie ſie abzuzeich⸗ 
nen ſind; ſondern vielmehr wollen wir nur einſtweilen 
den Unterſchied des maͤnn⸗ und weiblichen Koͤrpers | 
durch die Zeichnung der Linien einander unterfcheiden 
lernen, weil ja ſchon an dieſen beyden die Bewegung 
auf eine gar vielfache Art wird gemacht werden koͤnnen, 
wobey ich aber abermalen dieſes erinnere: iſt 
ſehr dienlich, ein Anfaͤnger uͤbe ſich beſonders vw 
fen wenigen, und lerne die menſchlichen Gliedmaſen 
vollkommen nachzeichnen, fo wird er nicht nur vermoͤ⸗ 
gend werden einen ganzen menſchlichen Koͤrper nachzu⸗ 
ahmen, ſondern er wird ſich auch in Zukunft, vermoͤge 
der Anatomie, in den Stand geſetzet ſehen, die unterſchie⸗ 
denen Alter, ſowohl in ihrer Ruhe als in ihrer Bewe⸗ 
gung auszudrucken und vorzuſtellen. 


Aber was vermuthe ich nicht hier vor einen Ein⸗ 
wurf? koͤnte man nicht ſagen: warum iſt denn nicht zu 
erſt die Anatomie vorgetragen worden, ehe man von der 
Zeichnung des menſchlichen Koͤrpers ſelbſten redet, zu 
welcher ſie doch ſo unentbehrlich ſeyn ſoll? Auf dieſen 
Einwurf, will ich weiter nichts als nur dieſes antwor⸗ 
ten : wie man gar leicht begreifen muͤſſe, daß man ſich 
doch vorhero einen Unterricht, wie nemlich die Glied⸗ 
maſen und der ganze Koͤrper eines Menſchen zu zeichnen 
ſey, zu verſchaffen habe, ehe man von der Anatomie 
ſelbſt vollkommen Gebrauch machen kan: denn ſie, die 
Anatomie lehret nur, theils die Verſchiedenheit der 
mancherley Geſtalten der Muſkeln durch die 9 

a * es 
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| bes Ebepets kennen; z theils zeiget fe aber uch nut, 
] wie we voneinander zu unterſcheiden fi ſind. * 


El une Einen menſchlichen Leib zu W von Bir 

ö sis WI man einen menſchlichen Leib zeichnen, » 

| fan man fogleich die willkührlich angenommene Laͤng 

. in vier Theile theilen, und zu beyden Seiten dief er 

Linie, nemlich ſowohl zu oberſt als zu unterſt, einen 

Theil abſtechen / und bernach ein oblongum beſchrei⸗ 

bell. Hierauf ſo ſind denn die Längen anzumerken, 

welche von dem Kinn bis zu dem Herzgruͤbgen zwey | 

1 Drittheil von einem der vier Theile worein nem⸗ 

lich die Laͤnge getheilet war. Ferner ſo iſt von die⸗ 

ſem Gruͤbgen bis unter die Bruͤſte ein Theil; von 

da bis über den Nabel ein Theil, von dieſem Ort bis 

zum Nabel ſelbſt, ein Drittheil von den eingetheilten 

vier Tl Theilen; von dem Nabel bis zur Mitte des Men⸗ 

ſchen wiederum ein Theil; alsdenn wird die Einbie⸗ 

gung des Leibes in der Erhöhung von etwas mehr als 

eil Drittheil von dem Nabel, um ein Drittheil ein⸗ 

| gebogen, und die Warzen der Bruͤſte finden ſich, 

wenn man eine Geſichtslaͤnge, oder den vierdten Theil 

| von, dieſer Eiuntheilung mit dem Zirkel faſſet, und dar 

mit einen gleichſeitigen Triangel beſchreibet. Die uͤbri⸗ 

| gen ‚inien find eben ſowohl, als wie auch überhaupt 

der geometriſche Entwurf aus der F. 8 T. VI ſelbſt wahr⸗ 

zunehmen, ſo wie auch der ausgezeichnete eib gae 

| deutlich weiſet, wie der ene ne werbe 

I # Rn. Hain Ss | 

| 40 I 85 1932 vv | 7 | 
Will Men n ferner einen eib Aa. den man 

| in dem Rücken oder von hinten zu betrachten ſoll, ſo 

I erfordert er faſt geben keine andere Eintheilung und 

FIeichenk. d. m ſenſch. 5 Mm 
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Umfaftung, als die neiliche, die = dem beibe zu be 
obachten war, den man forne betrachtete. Nur al⸗ 
lein in der Eintheilung ſeiner Laͤnge, iſt dieſes zu mer⸗ 
ken, daß wenn ein Drittheil zur Länge des Halſes ge⸗ 
ſetzet iſt, daß ſodann drey ganze Theile, worein die 
Länge getheilet war, nacheinander abzuſtechen ſind, 
und hierauf koͤmmt noch ein kleiner Drittheil bis zum 
Anfang des 2 Der hintere ſelbſt, iſt zung dei 
theil vom Geſicht. F. 9. Nach Befolgung dieſer Hand⸗ 

griffe ſo iſt noch dieſes uͤbrig, daß dieſer Leib * 
triſch entworſen und gehoͤrig ausgezeichnet werde. 

der Nachzeichnung ſolcher Leiber werden ebenfalls die 
gewoͤhnlichen Huͤlfslinien erfordert, wenn ſie auch vor⸗ 
hero in die dazu erforderliche Vielecke eingeſchloſſen 
find. Beſonders aber hat man bey ſolchen seibern, 


die inſouderheit durch eine ſtarke Bewegung veraͤn⸗ 


dert erſcheinen, ſein Augenmerk auf das zierliche und 
auf das natürlicher zu richten: nemlich auf die Mit⸗ 
tellinie des Leibes, wie ſich ſolche ſchwinget! und wen⸗ 
det, und ferner auf die Bogen, entweder von einer 
Achſel zu der andern, oder unter den Bruͤſten; denn 
dieſe Bogen ſind es, vermoͤge welchen man ſowohl 


das breiteſte als auch das ſchmaͤhleſte des Leibes, nach 


der Tab. VI. Fig. 2. 3. genauer forſchen kan. Dieſe 
jetzt gemeldete Bogen leiſten auch da die allervortref⸗ 
lichſten Dienſte, wenn man verſchiedene Geſtalten der 
Leiber, durch die von ohngefaͤhr gezogene Vielecke, er⸗ 
halten will: denn bey ſolchen verfertigten Vielecken 


muß man beſonders auf die Ruͤckenlinie, und dabey 


auf die Schulter oder Bruſtbogen ſehen; man muß 
beobachten, an welchen Orten die Linien am ſchicklich⸗ 

ſten anzubringen ſind: haben ſie nun eine gute Stel: 
lung, ſo kan die * een des r 
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| ee; ace und richtig ausfallen. Will man 
|‘ z. E, einen vollen Leib zeichnen, ſo ſiehet man in der 
Figur 1. 2, daß die 
gebracht werden konte; a desgleichen fo iſt die Linie e. 


den Linien gezogen, ſo wird hernach die übrige Vor⸗ 


Ja nich 
) alhuſtark ſind, ſo wird man ſich der Proportion mit 


161322 


einen natürlichen Entwurf bey Vorſtellung des aller⸗ 
verkürzten zeibes machen kan. Hierbey iſt nur noch 


| gezogen werden, daß alſo eine ganz andere Figur zu 


in einem einzigen Vielecke auf eine ſebr vielfache Art 
K werden. en | 4 


feine. Zeit nicht vergeblich verſchwenden wird, wenn er 
ſ ie anders mit einer nachuͤbenden Aufmerkſamkeit zeich⸗ 
net. Durch das ſchoͤne und dabey zierliche Nach⸗ 
| jeichnen | wird aber biefe Uibung erſt recht vollkommen. 


Art geſchehen kan, wie wie davon bereits ein ſehr vier 
les geſaget haben; fo ift auch nunmehro oben ſehr um⸗ 


des Menſchen nach ſeiner Proportion zu zeichnen; 
. 5 72 e en 


erhalten iſt.. Und dergleichen Abwwechſelungen koͤnnen 


So wie nun die Nachahmung bey einem jedweden 
| Theile des menſchl ichen Koͤrpers auf gar verſchiedene 


ückenlinie g. e. am beſten an⸗ 5 
b. zu denen Schultern zu nehmen. Sind dieſe bey: 9 
stellung eines teibes ganz leichte moglich zu machen 

ſeyn. Doch hier muß man die bekannte Proportion a 
t vergeſſen: denn wenn ie Verkuͤrzungen nicht | 

Velen Nuten bedienen. koͤnnen, weil man vorzuͤglich 
dieſes zu erinnern, wie es eben nicht ſchlechterdings 


nothwendig ſey, daß die Linie E e, an dieſem Orte 
iR eben, muß; fondern fie kan auch auf eine andere Art 


Dieſes find denn alſo die boneibander e \ 
1 ten 1 Theile eines Menſchen, an denen ein Anfänger 


land); ich zuerſt gewieſen worden, wie ein ſolcher Theil | j 


— 
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ferner, wie der nemliche Theil nach denen Zeichßun⸗ 
gen oder Gemaͤhlden guter Meifter, nebſt denen dazu 
erforderlichen Huͤlfsmitteln nachzuzeichnen; uͤberdie⸗ 
es iſt gezeiget worden, wie er kan entweder vergroͤſ⸗ 
ſert oder verkleinert werden, nachdem nemlich das 
ler vergröſſert odet verjuͤnget wird, wotein ein 
oder’ der andere Theil des menſchlichen Leibes zu zeich⸗ 
nen iſt; und endlich fo iſt noch eine Anleitung gege⸗ 
ben worden, wie die Erfindung aller menſchlichen Glied⸗ 
| maſen möglich zu machen iſt. Wird nun die Uibung 
nach denen gegebenen Handgriffen mit Aufmerkſamkeit 
betrieben, fo müffen alle dergleichen Zeichnungen nicht 
anders denn gut ausfallen; und nachhero iſt es auch 
nicht ſchwer, die Zuſammenſetzung dieſer Theile nach 
der gewöhnlichen Proportion zu verrichten und alſo 
einen ganzen Menſchen darzuſtellen. Bey dieſer Zu⸗ 
ſammenſe bung iſt aber nur dieſes zu beobachten, daß 
aus Kopf, Hals, eib und Schenkel eine juſammen⸗ 
hängende und wohlgeoröhert Knie werden muß; die 
Einbiegungen und Erhoͤhungen muͤſſen ſich uͤberdieſes 
an den rechten Orten gelind und flieſſend ſehen laſſen, 
und auch an dem Arm maß die zinie ſchon und gel 
ſend ſeyn. 


Die Dtn der Sache Wei es, „ daß man 
nun lerne, wie durch die Zuſammenſetzung der bisher 
beſchriebenen menſchlichen Theile, ein ganzer menſch⸗ 
licher Körper zu zeichnen, nachzuahmen, zu erfinden, 
zu vergröffern und zu verkleinern ſey. Wir wollen 
zu dem Eude, ohne jedoch dabey auf Kinder oder auf 
andere menſchliche Alter zu gedenken, einen wohlpro⸗ 
portionirten Koͤrper in Erwaͤgung ziehen; wir wollen 
dabey die zuſamimengeſetzte Proportion eines Ten 

en 
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ſthen kennen lernen; und endlich ſo wallen wit auch 
noch deſſelben Zeichnung, Ne chens und, GAR N 
| dung vor uns nehmen. die cn sind. eee ee 

Bovor aber eine Auweiſun ju der Zeichnung e ei⸗ 
nes ganzen Menſchen gegeben werden kan, ſo muß man 
erſt eine Kaͤnutniß von deſſen Proportion und Uiber⸗ 
einſtimmung der Maaſe erlanget haben. Unſerm End⸗ 


zweck gemaͤs, ſo wird es ſchon genug ſeyn, vor dieſes⸗ 
mal nur einer Proportion zu gedenken, ſintemal dieſe 


allein hinlaͤnglich ſeyn muß, einem Anfänger die aller⸗ 
angenehmſte Mühe zu machen, und mit derſelben viele 
Veränderungen vorzunehmen. Iſt es mit dieſer eini⸗ 
gen Proportion, durch vielem Fleis in Vorſtellung der 
| — Wendungen, dahin gekommen, daß ſie oh⸗ 
ne große Mühe und ohne kopfzerbrechendes Nachden⸗ 
ken nachgezeichnet werden koͤnnen; ſo wird es auch 


| nichts weniger als ſchwer ſeyn, noch verſchiedene an⸗ N 


dere Proportiones nachzuahmen, wozu inſonderheit 
das ſchoͤne und mit vielem Fleis zuſammengetragene 


ö Proportionswerk die allervortreflichſten Dienſte leiſten 
ö kan, welches der berühmte Albrecht Duͤrers an das 


Licht treten laſſen. Ob aber ſchon in dieſem jetzt ge⸗ 
meldeten ſehr lobenswuͤrdigen Werke ſo mancher ley 
. Proportiones angegeben werden; ſo habe ich doch mehr 
als eine Urſache, zu glauben, daß dieſe unſere Pro⸗ 
portion) welche auch der Akademiedirecktor in Nürn⸗ 
berg err Johann Daniel Preisler, angenommen 


hat, unter noch ſehr vielen andern die K die 


| geſchickteſte und 8 ey. a 
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86 Von der Zeſcheukunſt 


nes erwachſenen Menſchen, wird im acht oder yo 
Theile getheilet; jenes ſind die dängen Dee 
dieſe zehen Theile find die Geſichtsgroͤßen ! Die Aus⸗ 
theilung des Menſchen aber wird mehrentheils nach 
dem Geficht vorgenommen, daß demnach der Theil 
von dem Haarwuchs bis zu des Kinns, der ze⸗ 
hende Theil der eingetheilten Laͤnge oder des n ganzen 
Menſchen iſt. Was die Eintheilung des Kopfes, oder, 
dieſes erſten Theils aubetrift, ſo iſt fie, die nemliche, 
wie wir bereits vorhero gewieſen und gezeiget haben, 
daß nemlich ein Geſicht in einem Oval zu zeichnen und 
einzutheilen iſt. Das Geſichte, welches in drey Theile 
getheilet war, wird alſo mit dieſen ſeinen Theilen das 
Maas und die nachfolgende Proportion des Menſchen 
hinlaͤnglich anzeigen: nemlich es iſt die Entfernung 
von dem Kinn bis an das Halsgruͤbgen ein und eim 
Drittheil vom Geſicht; von da bis auf den Mittel, 
punkt des Achſelbeins, oder bis in das Herzgruͤbgen, 
ein Geſicht; bis auf den Nabelzeim und ein Drittheil; 
von dieſem Ort bis zur Hälfte, des Menſchen, ein Ger 
ſicht. Was den Arm nebſt dem Schenkel anbetrift, 
fo. haben wir zwar gleichfalls auch ſchon oben die Pros 
portion bender Theile kennen lernen; gleichwohl aber 
erfordert es doch die Gelegenheit, daß wir derſelben 
Proportion hier abermalen in etwas gedenken, Der 
Arm iſt alſo bekanntermaſen ven dem Punkt des Ko⸗ 


+ pfes, vom Achſelbeine bis zu Ende dieses Knochens, 
oder zu dem Gelenke zwey Geſichter; von dar bis zur 

Spaltung der Finger, gleichfalls zwey Geſichterz und 
zuletzt iſt noch der Mittelfinger ein halbes Geſicht: 
denn die ganze Hand, von dem Gelen an bis zu dem 


Mittelfinger, betragt eine Geſichtslaͤnge. Der Schen⸗ 
kel fängt von der Halfte des Menſchen an; und ſo fol 


rden 


nun 


der Mensen ,, ß 
ve dieſem Out, oder von dem Anfange des Kuo⸗ 


chens zu dem Dickbein bis oberhalb des Kuies zwey 


Drittheil, von da bis auf den Riß des Fußes, zwey 
Geſichtslaͤngen gemeſſen werden. Das uͤbrige aber 
bis zu dem Ende der Ferſe, wird ein Drittheil von 
„ der Geſichtslaͤnge betragen. Dieſe jetzt angezeigte 
| — zu der Länge des Menſchen, werden denn nun 
it ihrer Zuſammenſetzung auf das richtigſte die gehen 
4 Geſichtsfaͤngen ausmachen, in welche nemlich dies W 
IR gene Menſchen getheilet war. 1 
1 zer) K 12 
10 Die binterwärtite tange des Menſchen, eh wie 
wir 8 ſolches ſchon bey denen Gliedmaſen gemieldet ha⸗ 
ben, in ihrer Eintheilung gar nicht von der fordern 
| Seite unterſchieden; nur allein muͤſſen diejenigen Li⸗ 
N nien, welche die Muskeln anzeigen ſollen, die fordere 
1 und hintere Seite der Gliedmaſen und den ganzen 
1 Menſchen unterſcheiden. Beſonders aber hat man 
deß wegen fein Augenmerk in etwas auf das Schul⸗ 
terblat zu richten, weil es zu feinem Maas eine Kopfs⸗ 
länge haben muß.“ Uibrigens fo iſt auch noch dieſes 
ſchon oben angefuͤhret worden, daß nicht nur eine Frau⸗ 
ensperſon allezeit um drey Zoll kleiner ſey als der 
Mann; ſondern daß auch bey dem weiblichen Ges 
ſchlechte die Bruft v viel höher ae als Kar den 
een 55 | 


Bas Le: ha des Menschen 0 fo 
/ . — deßwegen davon keine richtige Maaſe angege⸗ 
ben werden, weil einige Menſchen bald ſtark, andere 
aber bald ſehr ſchwach von Fleiſche find. Es koͤmmt 
alſo hierinne nur blos auf die Perſon an, die vorge⸗ 
| er werden ſol, ob ſie nemlich hach oder an 

| 34 
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88 Von der Zeichenkunſt 
vom Fleiſche iſt. Einigermaſſen kan man ſich doch 
1985 ich der oben angegebenen Breite der Achſeln 


» 
m. 


find, die Achſeln am breiteſten, und nach der Hüfte 
gehet es nach und nach ſchmaͤler zu; und ſo iſt auch 


3 


u ne , Kr D 


alſo verhalt ſichs auch mit den Schenkeln, daß ſie von 
oben nach dem Fus zu, an ihrer Dieke und am Flei⸗ 
ſche unvermerkt abnehmen. Nur muß dabey dieſes 
beobachtet werden, daß ſowohl bey der Einbiegung 
des Schenkels oder des Knies, als auch bey dem Elln⸗ 
bogen, die Abnahme in etwas von der Dicke geſche⸗ 
ben muͤſſe, und zwar beynahe ſo, daß man etwas von 
dem Beine ſehen muß. Von da gehet es etwas flei⸗ 
ſchigter und dicker bis zu dem Gewerb der Hand und 
des Fußes fort, woſelbſt ſie wieder abnehmen und vom 
Fleiſche dunner find... Man, srfieher alſo bieraus, daß 
die Breite der Schultern und auch die Hüften einer 
Mannesperſon, von der weiblichen gar ſehr unterſchie⸗ 
den ſind; denn dieſe haben ſchmale Schultern und 
breite Huͤften, wenn im Gegentheil die Männer brei⸗ 
te Schultern und ſchmale Huͤften haben. 


Zahn) . ad ac 7210112 11582. nenen dne 
Man iſt zwar wegen der Verſchiedenheit der 


Menſchen, faſt nicht im Stande, ganz eigentlich etwas 
gewiſſes, ſowohl von der männlichen als auch von der 


weibli⸗ 


; . 
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( wetblichen Breite zu beſtimmen; beer 
wollen wir aber jedoch, um unſerer Proportion eine 
nehrere Vollkommenheit zu geben, zu denen Dicken 
der mann und weiblichen, Perſor folche, age “An: 
zeigen, welche ſich zu der ausge uchten woh! proportio⸗ 
nirten Länge propottionirlich derhaͤt. Müßten wir 
nun bey der Länge unter fo vielen kurzen und langen 
Menſthen, das mittlere, als das beſte Maas, erwaͤh⸗ 
len; ſo ſoll demuach dieſes Maas auch unter ſo vie⸗ 
ben Sad gcdag allerſchicklichſte zu der Breite ſeyn 
| Diefe Breiten, des Leibes aber, 995 ar die 
mannlichen ſowohl als die weiblichen, haben keine 
Gleichheit miteinander, ſie gehen hierinne ſafeermalen 
ſehr merklich voneinander ab, wie wir es ſogleich in 
folgenden werden wahrnehmen koͤnnen. Um aber zu 
einem gewiſſen M aas dieſer Breiten zu gelangen, ſo 
wird die Kopfslänge derjenigen Figur, welche ſoll ge⸗ 
zeichnet werden, in vier Theile getheilet, davon jedwe⸗ 
der Theil wiederum in woͤlf Theile ‚gerheilet wird, 
| welche Minuten . a Hy Mae Es iſt. demnach 


Der Kopf eines Mannes in feiner groͤſten Breite 
von dem Knochen des Backens (nemlich an 
den Obren). zwey. Theile, und drey Minuten. 
— Kopf einer Weibesperſon 0 ee n 
Alte und zwo 2 Minuten, Sun Hal 
„ We des Kew Er den Sul eines 
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Die Vleite der Weibesperſdnen iſt unter den Betr 
an N Theile zehn Minuten 
| an esperſonen iſt die eite der gi 
5 Ken "pe 1 90 ile drey Mi e vr 10 
„Die n der Weihesperſonen haben zu über 
ao Veet ſechs Theile zwe Minuten. 
„Die größte Dicke der Dirkbeine iſt bey — 
ie ornesperfahen zween Theile zehn Minuten. 
Die Weibesperſonen haben zu dieſer Breite dreh 


Theile. 


Die B gelte des Knies if. bey wanne fe en 
„, Theil eine Minute. 
n Bey Weibesperſonen herbert. biefe daa nen 
i 22 e. . And! i man 3 * f 571. 8. thb 
Der⸗ breiteſte Ort an der Wade ift bey dem wünm⸗ 
lichen Geſchlecht, welche wohl . 
find) zween Theile eine Minute. ieee e 
au Weibesperſouen ift ‚diefe, Breite iween f 
et le. 
OR Mannesperſonen baben zur Bre ite des Knoͤ⸗ 
chels ein Theil drey Minuten. | 
un bey denen Wiesen en Thel! dren wi 
de denen Nane if die None Breite 
des Fuſes, nemlich vom Gelenke des groſen 
Zehes bis zum kleinen, ein Theil ri 2 Mi: 
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e Von ieſen angegebenen Breiten und Laͤngen ei⸗ 
nes mann lichen oder weiblichen Koͤrpers / wird der geo⸗ 
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9. Von der Zeichenkunſt 


uungen und der Natur ſelbſt folgen, ſondern man kan 
auch diejeujgen Fehler entdecken, welche ſich etwa bey 
einem und dem andern verborgen gehalten; Denn wie 
leichte koͤnnte es nicht geſchehen, daß derjenige, der ent⸗ 
25 gar kia oder 0 nur eine ſehr Heine Kaum, 
—— der Proportion hat, den Unterarm oder auch 

»Hüterſchenkel ſtärker machte, als die obern Theile 
dieſer Gliedmaſen ſind? Ferner wuͤrde es auch geſche⸗ 
bau koͤnnen, daß man einen Mann mit ſeinen Hüften 
breiter zeichnete, als mit eee de 8 ſo Ar 
auch gar wohl, möglich waͤre, daß man eine weibliche 
Hol m S juß mit (öyiaten. Hüften 
vorftellen koͤnnte. "Anderer Fable nicht zu gedenken, 
welche die Unwiſſenheit von der gemeldeten 22 — 
vekurſachen kan, To wuͤrde nüch derjenige, der in einer 
ſolchen Unwiſfenheit herum irret, eine der muͤhſamſten 
und z ſchwireſten Arbeitzn haben Geſchiehet es aber 
doch, daß man ohne eine gruͤndliche Kaͤnntniß von die⸗ 
Fado ut ſo etwas dahin zeichnet, ſo wird die 
Zeichnung nie ohne Fehler bleiben koͤnnen. Iſt es 
dahero nicht von der hoͤchſten Notbivendigfeit, die 
vorhergedachten einzelnen Theile des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers in ihrer angezeigten. Proportion fleißig zu uͤben, 
und ſie ſo ofte zu zeichnen / bis man ſie aus den Stegreife, 
oder aus dem Kopfe, mit aller erforderlichen Richtig⸗ 
keit darſtellen kan? Hat man ſich nur einmal eine ſol⸗ 
che Staͤrke erworben, ſo iſt alsdeun die Nachzeichnung 
eines ganzen Menſchen, nebſt deſſen verſchiedenen Wen⸗ 
dungen und Verkuͤrzungen um ſo wiel leichter, daß 
man alſo ohne Anſtoß mit aller Sicherheit und mit ei⸗ 
nem wahren Nutzen ſeine Arbeit vollendet, deu 
un e een eee 
Der Einwurf, den man bier vielleicht u 
A NI! agen 


denen 83 


ſſigen könnte: daß die Proportion ohnmüglich bey den 
ſehr merklichen Wendungen und Verkuͤrzungen der Lel⸗ 
ber zu gebrauchen waͤre; iſt daher gar leichte zu ent⸗ 
klraͤften, weil doch in der allergroͤßten Bewegung des 
Menſchen, ein Gliedmaß, oder auch einige derſelben, 
ohne Verkuͤrzung und ohne die geringſte Verletzun 
der Proportion ſeyn koͤnnen; dieſemnach ſo kan durch ei⸗ 


nen einzigen Theil, der nicht der Verkuͤrzung mit unter⸗ 
worfen iſt, der ganze verkuͤrzte Körper eingerichtet wer; 
den; und hiernaͤchſt ſo wird man ja auch durch das 
wiederhohlte Nachzeichnen ordentlicher und wohlpro⸗ 
portionirter menſchlicher Figuren, in dem Stand ge⸗ 
ſetzet worden ſeyn, daß man auch nur durch ein einzi⸗ 
ges proportionirtes Gliedmaß, die uͤbrige Verkuͤrzun⸗ 
gen aller Theile des Menſchen in ihren Zuſammen⸗ 
Bang uͤbereinſtimmend entwerfen kan; ſo wie doch auch 
nzaoch uͤberdieſes das Auge durch die Uibung dahin ge⸗ 
bracht worden ſeyn muß, daß es wenigſtens dieſen Un⸗ 
terſchied zu machen weiß, wie nemlich ein verkuͤrztes 
Glied nicht ſo lang ſeyn kan, als ein gerades; und 
wie ferner die Verkuͤrzung der Gliedmaſen nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, inſonderheit aber wegen der 
verſchiedenen Gemuͤthsbewegungen niemalen ihre Groͤ⸗ 
fe behalten, ſondern mehr oder weniger verkuͤrzt wer⸗ 
den muͤſſen. Alſo beruhet es nur allein auf der li 
bung und auf der Kaͤnntniß der Proportion, wenn 
man die Leiber verkuͤrzt abbilden und nachzeichnen will; 
Und es werden dabey die Zeichnungen ſehr wohl aus⸗ 
fallen, wenn man ſich inſonderheit vorhero erſt mit ei⸗ 
nem anhaltenden Fleiße, in der Verkürzung einzelner 
Gliedmaſen, geuͤbet hat. Nur muß man auch auf 
eine geſunde Art denken koͤnnen, anſouſten wird es 
nicht fo leichte gelingen koͤnnen, die verkuͤrften 


Hlied⸗ 


Sr 


m Von der Zeichenkunſt 
Gliedmaſen, gegen die Wohlgeſtalten, wohl einzurich⸗ 
nö t et eben eee e enen erier 
ans 1 lab. v Ih Fig. 4. J., S de u 28 
36: unde Vom Entwurf. chen e 
dDieſes iſt ein zu der Zeichnungskunſt gehoͤtiges 
Wort, und bedeutet eben ſo viel gls wenn man ſagte: 
daß eine gewiſſe Einbildung ſolle gezeichnet werden. 


Doch iſt dieſe Zeichnung in dem Verſtande zu neh⸗ 


men, daß ſie nicht ſogleich mit allen Kleinigkeiten ver⸗ 


richtet wird; ſondern der Entwurf iſt diejenige 
Zeichnungsart, welche nur allein aus einer Zu⸗ 
ſammenſetzung geometriſcher, gerader und gebo⸗ 
gener Linien beſtehet; dabey man dieſen Vortheil 
erhält, obne vorhero gehabte groſe Arbeit feinen Ent⸗ 
wurf zu verbeſſern bevor er ausgezeichnet wird. Sie⸗ 


het man die Zeichnungen ſolcher Mahler an, welche fie 
ohne einen Entwurf ſogleich mit allen Kleinigkeiten 
nachzeichnen, fo, wird man dabey begreifen, daß fie 


noch keinen aͤchten Unterricht in der Zeichenkunſt er⸗ 
langet haben. Nicht ſelten ſtehen wohl ſo gar ſolche 
uͤberkluge Zeichner in den Gedanken, daß es eine ganz 
überflüßige Sache ſey, Dinge zu zeichnen, die man 


nicht vor ſich hat. Aber verrathen ſie nicht eben da⸗ 


mit ihre groſe Schwaͤche? Freylich geben fie dadurch 


zu erkennen, daß ſie wohl niemalen etwas vom Ent⸗ 
wurf geſehen oder gehoͤret haben. Ihr Fleiß bleibet 


demnach ein ungewiſſer, ein beſchwerlicher, ein ver⸗ 
druͤslicher, und muͤhſamer Fleis; und man wird als 


lemal einen groſen Unterſchied in den Zeichnungen ent- 


decken, wenn man inſonderheit gegen eine, die ein Kuͤnſt⸗ 
ler nach gewoͤhnlicher Art mit Linien ‚entworfen, die 
Arbeit gegen eines andern haͤlt, der ſeinen Entwurf mit 
Allen Kleinigkeiten, Ani ;Anegeipannaen en zimt den 

| . andern 
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| 4 1 Zielich teten, glich rue hat. Ein 
ſolcher Zeichner wird ganz natürlich mit ſeiner Zeich⸗ 
nung etwas ganz unrichtiges, etwas verzagtes und 


kritzelndes zu erkennen geben; fo wie im Gegentheil 


der Entwurf eines ordentlichen Zeichners etwas ger 


wiſſes, etwas herzhaftes und die größte Sicherheit; zu 


Tage leget. Vermittelſt eines Entwurfes wird man 
| alſo in dem Stand geſetzet, zu ſehen, ob alles und jet 9 


des an ſeinem gehoͤrigen Orte ſtehe; ob irgend etwas 


zu hoch oder zu niedrig angebracht worden; und ob 
man ſonſten einen Fehler begangen habe, welcher, wenn 
ſich einer vorfinden ſollte, ſogleich ohne "viele Mühe 
abgeaͤndert werden kan. Doch dieſes iſt es noch nicht 
alles, was ſi ch ein Kuͤnſtler von einem richtigen Ent⸗ 
wurſe verſprechen kan; er wird auch nach Beſchaffen⸗ 
beit des Riſſes, denſelben in gar kurzer Zeit weit ehen⸗ 
der und geſchwinder verfertigen koͤnnen, als ein ans 
derer, der ohne dieſe Beobachtung zeichnet; denn ein 
| folcher kan nicht ſogleich feine, Nachzeichnung mit dem 
Original unterſuchen, wie es erſterer wohl thun Fan; 
und wenn er ja endlich noch den Fehler findet, ſo muß 
er den mit groſſer Mühe ausgearbeiteten Entwurf, 
nicht ohne Aergerniß wieder ausloͤſchen, und mithin 
vonf neuem feine Arbeit anfangen. Damit aber ein 
jeder, der ſich der Nachzeichnung gewidmet, von die⸗ 
ſen gefaͤhrlichen Wegen entfernet, und alſo vollkom⸗ 
men geſichert bleiben möge, ſich nicht irgend mit einer 
ſolchen Sudeley und Schmiererey zu beflecken; ſo ſind 
| ‚denn bierinne die ſicherſten Mittel anzutreffen, wie 
man ſolche nichtstauglichen Wege vermeiden kan. Die 
Entwuͤrfe ya der Gebrauch der erforderlichen teil 
Unten. nn matte on denen ausgezeichneten 3 Su. 
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ſten, daß man ſich dazu eine Schiefertafel oder eines 


dieſer Theile an. Werden dieſe Linien wohl geſtellet, 


welches ſchon durch die Uibung in denen vorhergehen⸗ 


ſind, gehörig anbringen moͤge. Weil aber dieſe Wir 


dert ſie dennoch alle diejenigen Regeln, welche würk⸗ 


guren ſelbſt, welche in zenen Tabelden beſmdlich ſind, 
ein ſeht vieles zur deutlichen Einſicht beytragen. 
Cie ene an) dena a/ En en 
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muß ich nun dieſes von ihnen ſagen, daß fie es vor 
zuͤglich ind, auf die man vors erſte bey dem Entwer⸗ 
fen fein vornehbmſtes Augeniterk zu richten bat. Well 
dieſe Theillinien die Mittellinien eines jeden Theils 
ſind, es ſey der Leib, der Arm oder der Schenkel ſo 
lachen fie dahero die ganze vollkommene Bewegung 
und nach der Bewegung des Körpers wohl geordnet, 
fo trägt es hernach zu einem richtigen Entwurf einer 
Figur ein ſehr vieles bey. Dieſe ſogenannten Seelets 
F. 58. erfordern nur ein gutes und genaues Augenmaas, 


den einzeln Theilen ſtark geworden iſt. Es iſt alſo 
allen Anfängern zu rathen, daß ſie ſich eine Zeitlang 
mit ernſtlichen Fleiſſe bey ſolchen Scelets auf halten, 
und daß ‘fie ſolche, wie fie bier abgebildet find, nach: 
zeichnen, doch alſo, daß man die Richtung aller Linien 
und Anfäge, welche mit kleinen Ringelgen bemerket 


. 


bung ſehr ofte wird geſchehen muͤſſen, ſo iſt es am be⸗ 


Pergamentblats bediene, damit man das Gegeichnete, 
wenn es vielleicht nicht allemal recht gut gerathen fol: 
te, alſobald wieder ausloͤſchen koͤnne. Es iſt frey⸗ 
lich nicht zu leugnen, daß dieſe Zeichuungsart ſehr 
ſchlecht und gering ausſtehet; gleichwohl aber erfoͤr⸗ 
lich bey der Zeichenkunſt, und infonderheit bey dem 
Entwerfen, hoͤchſt noͤthig find: denn man W b 

inien 
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Linien nicht obne die gehoͤrige Aufm a 
dern vielmehr gelind und ſo zeichnen, damit ſſe in ih⸗ 
ber, erforderlichen Schraͤge geſetzet, werden; An ders 
| zicheigeauud erforderliche Entfeenung befommen. Der⸗ 
jenige nun, welcher dieſe Seelers, benebſt denen daz 
noͤthigen Beobachtungen N a f wird 
eg anch nicht fehlen alle ‚anderen Nie mögen kleiner 
oder groͤſſer ſeyn, mit aller moͤgl ichen Richtigkeit nach⸗ 
zuzeichnen. Weil. man uͤbrigens d ch die Er fahtung 
uͤberzeuget worden, daß bey dem Entwerfen mehren⸗ 
theils die Diagonallinien vorkommen, nur ſe 5e 
aber die Horizontal, und Perpendicularlinjen dabey 
CCC (but ma nahe Diet Kirn 
zn merken, wie man ſich vornehmlich an eine genaue 
Uibereinſtünmung jeder Schrage zu gewöhnen ‚babe, 
um ſich aus denen Diagonal und Schiefenlinien kei⸗ 
ne Schwuͤrigkeit machen zu durfen. 
n nes: gde ane rein 1 , h 
nad sl zuzeichn e n 
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beiten, damit man aus dem Gründe, weil an einem 
rechten Entwürfe gar ſehr viel gel egen, in dem Ent: 


| werfen nichts verfehle; ſo muß nun, wenn man einen 
menſchzichen Korper zeichnen will, der Entwurf ſehr 


wohl nach der Proportion gemacht werden, man muß 
nemlich fogleich den Kopf mit feinen abgetheilten Bo: 
gen in deliebiger Groͤſſe verfer tigen, alsdenn wird 
durch die Mitte des Halſes, 17 AR ſchiefen oder 


» 


perpendiculairen Lage, eine Linie bis ins Halsgruͤbgen 
j 4 * W 67 & Ber 0 Äh aaa nt 1 
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W Von der Zeichenkunſt 
gezogen, an welche die Bogenlinie des Leibes anſtoͤſ⸗ 
ſet, welche nach erforderlicher Biegung bis zu Ende 
des Unterleibes fortgehet; an dieſes Ende wird eine 
Duerlinie, nach ihrer erforderlichen Breite und Lage, 
gezogen; desgleichen iſt eine ſolche Linie nach ihrer pro⸗ 
portionirlichen Länge zu denen Achſeln zu ziehen; an 
diefe Linie werden die Arme, an jene aber die Schen⸗ 
kel angehaͤnget. Dieſe Mittellinien, oder dieſen ſehr 
nothwendigen Entwurf, kan man mit Punkten bemer⸗ 
ken, damit fie leichtlich wieder wegzuloͤſchen ſind. Um 
dieſe Mittellinien, welche gleichſam die Knochen der 
Glieder vorſtellen, wird zu beyden Seiten, nur durch 
alleinige Linien, das Fleiſch in feiner Dicke angemer⸗ 
Fer, doch aber auf die Art, wie vorhero ſchon iſt be⸗ 
ruͤhret worden, daß nemlich die breiteſten oder flei⸗ 
chigſten Theile, gegen die ſchmalen und ſchwachen 
Theile, eine proportionirliche Abwechslung ausmachen. 
Iſt denn alſo eine ganze Figur nur allein durch der⸗ 
gleichen geometriſche Linien und Bogen richtig ent⸗ 
worfen, ſo kan fie hernach durch die ſogenannten Exa⸗ 
minirungs⸗ oder Richtungslinien, welche bekannter⸗ 
maſſen die Derpendicular: und Parallellinien find, ge⸗ 
gen das Original unterſuchet werden, um vollkommen 
verſichert zu ſeyn, ob auch das Nachgezeichnete mit 
dem Original uͤbereinkomme. e e a ä 
Wenn ſich abet auch durch diefe Eraminirungs⸗ 
oder Pruͤfungslinien, das Augenmaas wider Vermu⸗ 
then nicht helfen kan, die vielleicht mit eingeſchliche⸗ 
nen Fehler wahrzunehmen; fo hat man noch ein ans 
der Mittel, ſeine Nachzeichnung unterſuchen zu koͤn⸗ 
nen: nemlich man ziehet auſſer der gezeichneten Figur 
x - Vie Hamme 
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m: en und theilet fe in vier oder 
mehrere gleiche Theile, welches aber gleichfalls auch 
| bey dem nachgezeichneten Original geſchehen muß; ift 
dieſes geſchehen, ſo wird man alsdenn ohne viele 
Schwuͤrigkeit wahrnehmen koͤnnen, ob die obern oder 
untern Theile entweder zu lang oder zu kurz ſind, und 

ob uͤberhaupt alles mit dem Original aͤbereinkomme. 
So gewiß es aber iſt, daß man auf dieſe jetztange⸗ 
zeigte Art feine verrichtete Arbeit unterſuchen kan; 
ſo bleibet es doch in der That vor einem, der menſch⸗ 
liche Figuren nachzeichnen will, ein ſehr ſchlechtes 
Kennzeichen, wenn er ſich ſolcher Perpendicularlinien 
bedienen muß: denn er giebt damit nur allzudeutlich 
zu erkennen, daß er ſich noch nicht genug in denen 
| — Theilen des Menſchen geuͤbet, und alſo da⸗ 
durch ein gutes Augenmaas erlanget hat; auſſerdem 
ſo iſt ſeine Bemuͤhung, in der Zeichenkunſt groß und 
vollkommen zu werden, auf ſchluͤpfrigen Boden ger 
bauet, und es wird ihm die Hofnung fehl ſchlagen, ein 
| beruͤhmter Mann zu werden, wenn er nicht durch die 
Uibung ein gutes Augenmaas erhalten hat. Uiber⸗ 
haupt aber wird zu einem, der ſich der Zeichenkunſt 
widmen will, erfordert, daß ſeine Gemuͤthsgaben wohl 
eingerichtet ſind; hat er einen blöden Verſtand, einen 
armſeligen Geiſt und eine ſtumpfe Vernunft, ſo iſt 
gar nicht daran zu gedenken, daß er in der Zeichen⸗ 
kunſt eine Fertigkeit erlaugen, und fi) noch überdies 
ſes vor dem auf ihn wartenden Spott ſicher genug 
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terer, und ein mit einer gefunden Vernunft geſchmuͤck⸗ 
ter und dabey aufgeweckter Geiſt, Schritt vor Schritt 
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beſſerte Uibungen werden ihn den Nutzen verſchaffen, 
daß er ſich zuletzt in ſeiner Arbeit recht vollkommen 
gut ſehen laſſen kan. Und dergleichen Leute ſind es 
denn eigentlich, vor welche die — zur ee 
rung der eee ind. 10. een 
* u 3.2.1099 
Wenn denn alſo dieſe Ahr — Art, eine 
in zu unterſuchen, eben nicht die allerbeſte, und 
mithin nichts weniger als nachahmungswuͤrdig iſt; ſo 
bleiben wir demnach bey unſern einmal vorgeſchlage⸗ 
nen Examinirungslinien, und unterſuchen nicht allein 
bey der Nachzeichnung ſelbſt, ſondern auch nach dem 
Zeichnen die Copie gegen das Original, ob ſich die 
Verhaͤltniß der einen gegen das ren. 3 und 
weht verhält. % 0 auh guid 
re 
Um W deem Enägweet — zu Se 
ſo wollen wir mit gegenwärtiger Figur einen Verſuch 
machen, und vermittelſt dieſer Linien entdecken, ob 
unſere Copie T. VII. mit dem Original Fig. 46. überein 
koͤmmt. Die erſte Perpendiceularlinie gehet von der 
Schulter bis zu dem hintern Backen; die andere ge⸗ 
bet von dem hintern Knie bis zu dem Ende des groſ⸗ 
ſen Zehes; die dritte vom Hintertheile des Kopfes 
durch die Mitte des Arms. Die erſte Horizontalli⸗ 
nie bemerket die Oerter am Knie, des Leibes und des 
Arms; die andere kan oberhalb der Schulter, und die 
dritte unter dem Geſaͤß gezogen werden. Man hat 
es eben nicht Urſache, alle dieſe Linien, fo viel man etz 
wa deren brauchen moͤchte, durchgaͤngig mit dem Bley⸗ 
| ſtifte zu zeichnen, weil dadurch vielleicht eine und die 
andere Verwirrung oder e entſtehen u 
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ſondern wenn man etwa nur die vornehmſten zu zwey 
oder drey gezogen hat, ſo koͤnnen die uͤbrigen nur mit 
Anlegung des Bleyſtifts, oder eines Linials, ange⸗ 
merket werden. Auch kan man, um etwa nicht dem 
Original einen Schaden zuzufuͤgen, ohne eine einzige 
Linie zu ziehen, allezeit durch ein Linial oder Bley⸗ 
ſtift die noͤthigſten einien bemerken und darnach zeich⸗ 
nen. Iſt alsdenn nach gehoͤriger Beobachtung der 
Entwurf gelind gezeichnet, ſind die Theillinien wegen 
des ‚teibes Drehung und wegen andern Zierlichkeiten 
benebſt den Schregelinien wohl geordnet, iſt jedem 
Theile ſeine rechte Länge gegeben, find die Examini⸗ 
rungslinien nicht ſo ſtark gezogen, und alſo die Nach⸗ 
| zeichnung entweder richtig befunden, oder die entdeck⸗ 
ten Fehler abgeändert worden; fo kan alsdenn die⸗ 
ſer geometriſcher Entwurf nach gehoͤriger Schoͤnheit 
ausgezeichnet und dem Original gleich gemacht wer⸗ 
den. Nur muß man ſich beſonders angewoͤhnen, um 
dieſen Contour und Umzug eine flieſſende, eine ange⸗ 
nehme und ungezwungene natuͤrliche Schoͤnheitslinie 
zu verfertigen. Dieſe Linie iſt es, welche dem geome⸗ 
triſchen Entwurf die beſte Zierde und das beſte Anſe⸗ 
hen verſchaffen muß. Jeder Theil des Leibes iſt mit 
einer ſolchen Schoͤnheitslinie bemerket, um der Natur 
gleich zu werden. Vin Umriß iſt alſo diejenige Li⸗ 
nie, welche den geometriſchen groben und unge⸗ 
ſtalten Entwurf, durch groſe und kleine Aus⸗ 
ſpruͤnge, die auch zugleich die ſchmalen und brei⸗ 
ten Gliedmaſen unterſcheiden, vollkommen ma⸗ 
chet. Dieſer Umriß wird alsdenn bey allen Entwuͤr⸗ 
fen ganz lind angebracht, und allemal von der linken 
gegen die W e damit man dadurch 
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en 
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die Febler vermeide, welche unter denen Muskeln ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, fo, daß nemlich in gegengeſetzter Zeich⸗ 
nungsart die Abſätze der Muskeln in einer Unie gar 
leicht gegeneinander zu ſtehen kommen. Die uͤbrigen 
Muskeln des Leibes, welche nicht in dem Umriß be⸗ 
findlich find, muͤſſen ebenfalls ſehr lind ſeyn, damit ei⸗ 
nige derſelben ſolche Lindigkeit behalten koͤnnen, an⸗ 
dern aber im beduͤrfenden Falle ein beſſerer Nachdruck 
gegeben werden kan. Die groͤßten bis zu den aller⸗ 
kleineſten Theilen muͤſſen mit aller möglichen Bedacht⸗ 
ſamkeit und Ordnung vorgeſtellet werden. Vorzuͤg⸗ 

lich muß man das Auge, den Kopf und die Hand mit 
eben der Aufmerkſamkeit und gehoͤrigen Eintheilung 
zeichnen, als man auch den Arm fleißig auszuarbeiten 
hat. Faſt iſt es aber am allernothwendigſten, auf 
die Augen, auf die Haͤnde, Fuͤſſe, Naſe und Mund, 
mehrern Fleiß zu verwenden, als auf die uͤbrigen Thei⸗ 
le. Doch, wenn ich bey dieſen Theilen eine beſonde⸗ 
re Aufmerkſamkeit aurathe, fo darf man aber dabey 
nicht denken, als ob die uͤbrigen Theile des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers, nur ohne alle Uiberlegung, und alſo 
mit einer ſchlechten Nachlaͤßigkeit dahin gezeichnet wer: 
den duͤrften; Nein, dieſes iſt meine Meynung nicht, 
ſondern ich preiſe die oben gedachten Theile deßwegen 
der Aufmerkſamkeit ganz beſonders an, weil ſie eben 
die ſchoͤnſten Theile ſind, die dem menſchlichen Koͤrper 
die beſte Zierde geben; und weil ſie nun dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper den ſchoͤnſten Schmuck verſchaffen koͤn⸗ 
nen, ſo iſt es alſo hoͤchſt noͤthig, daß man fie mit aller 
en, Scene und Propottion vorſtelle ash 
j mii 100 * 
* dem et mp man ſich aber auch vor⸗ 
nem⸗ 


nemlich nach dem Alter, nach der Verrichtung und 
nach denen Geſchaͤften desjenigen Körpers - richten, 
den man ſich zu zeichnen vorgenommen bat. Bey 
dem Alter und bey verſchiedenen Bewegungen ſind 
die Muskeln viel merklicher und ſtaͤrker auszudrucken, 

als man fie auszudrucken hat, wenn man einen jun⸗ 
gen Menſchen, oder einen ſolchen zeichnet, der keing 
Bewegungen von ſich ſehen laͤſſet. Bey der Vor⸗ 
ſtellung eines alten Fauni, würde man alſo den um 
riß gegen den Umriß eines jungen Mereurii ſehr un⸗ 
terſcheidender zu machen haben. Der Umriß bey bez 
nen weiblichen Koͤrpern, iſt in Betracht des Umriſ⸗ 
ſes bey den männlichen. Körpern, ſehr voneinander unter⸗ 
ſchieden; und wenn dergleichen Körper ohne Bewe⸗ 
gung vorzuſtellen find, fo iſt ein ſolcher Umriß ſehr lind, 
hne greſſe Einbiegung, in Bemerkung der Muskeln, 
zu machen. Soll aber ein weiblicher Koͤrper gezeich⸗ 
net werden, der durch eine beſondere Gemuͤthsbewe⸗ 
gung ſehr verſtellet wird, fo muͤſſen die Muskeln ſicht⸗ 
barer, und mithin auch der Umriß maͤnnlicher ſeyn. 
Uiberbaupt muͤſſen ſich die weiblichen Gliedmaſen 
lieblicher, ſchoͤner, fleiſchigter und angenehmer darzei⸗ 
Don als fie ſich bey dem maͤnnlichen Geſchlechte ſehen 


N 
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Sind nunmehro die Umriſſe verfertiget, ſind ſie 
dabey nach denen gehoͤrigen Regeln entworfen, ſo 
muüſſen fie noch uͤberdieſes eine Anzeige des Schattens 
bekommen, wodurch ein ſolcher Umriß noch mehrere 
Anmuth und Lieblichkeit erlanget. Dieſes geſchiehet 
beſonders darinne, daß man auf einer Seite einen ſtaͤr⸗ 
kern Umriß machet, und de denen Muskeln in 
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der Mitte den meiſten Druck und die gr 
giebt, jedoch alſo, daß fi ch dadurch die 
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oͤßte Starke 
Schatlenſeite | 
von der Beleuchtung in einer angenehmen Vereini⸗ 
gung befinde. Was aber die Beywerke, in ung 
ihrer Umriſſe, bey ſölchen Vorſtellungen der menſch⸗ 
lichen Figuren anbetrift fo muͤſſen "fie niemalen ſo 
ſtark gezeichnet werden, als die Figuren ſelbſt gezeich⸗ 
net ſind; es waͤre denn d daß ſolche Beywerke anf dem 
Vordergrund, und alſo naͤter wären als die Häupt⸗ 
figur ſelbſten; und ſo muſſen in dieſeim Falle die Schat⸗ 
tenſeiten ſtärker gezeichuet werden, als die Schatten 
der Hauptfigur zu ge Men nd. 7625 * e sta 
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enn man ſich im Machzeſchhen verſchiedener 
wenſchleher Figuren in ihren Wendungen und Ver⸗ 


* 1 


kaärzungen genugſam geuͤbet, und mithin die Propor⸗ 
tion dabey wohl gelernet hat, ſo muß das Erfinden 


verſchiedener anderer menſchlicher Figuren gar nicht 


ſchwer ſeyn. Man kan ſich eines Thbeils verſchiede ⸗ 


ne Seelets entwerfen, um dadurch F Figuren von ver⸗ 
aͤnderter Geſtalt zu bekommen; theils kan man ſich 
aber auch vorhero nur von ohngeſaͤhr fünf Punkte auf⸗ 
ſetzen, und ſelbige alsdenn mit Aufmerkſamkeit ſo uͤber⸗ 
denken, bey welchem Punkte etwan das Haupt, die 
Haͤnde oder die Fuͤſſe fuͤglich anzubringen waͤren, um 
darnach das Seelet ſelbſten zu bezeichnen. Dieſe 
Verfahren wird nicht allein zu vielen 5 — 
ſtalten, ſondern auch zu allerhand Verkuͤrzungen An⸗ 
laß geben. Um ſich aber noch mehr mit dem Ver⸗ 
s uͤben za koͤnuen, ſo kan man zu einem Punkt 
den 


| j 77 15 5 4 2 A „ 
zen Kopf, zu dem andern die eine Hand, zu dem drit: 
ten die andere Hand, zu dem vierdten einen Fus, und 
zum fünften den andern Fus erwaͤhlen, wodurch man 
unverhoft eine ſehr veraͤnderte Figur erhalten wird. Man 
muß aber nicht ſogleich muͤde, ſchlaͤfrig, verdroſſen und 
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ches, wenn ment 
ſert werden ſoll noch einmal iſt. Daben 
man nur jede Linie zu vergröͤſſern, und die Winkel find 
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ungehalten werden, wenn vielleicht der Entwurf nicht 
alsbald bey dem erſten und andern Verſuche gerathen 


— 


in ihrer Groͤſſe zu laſſen. Eben ſo verfaͤhrt man auch bey 
h dem Verkleinern: und wenn nur auf vorhin angezeig⸗ 
1 te Art ein Vieleck gezeichnet worden, ſo finden ſich die 
Oerter gar leicht, wohin die Theile einer Figur zu 
ſtellen ſind, daß es alſo gar nicht ſchweres iſt, die Ver⸗ 
groͤſerung ſowohl, als die Verkleinerung, auf verſchie⸗ 
dene Art vorzunehmen. Dieſe Art findet aber auch 
ſtatt, wenn man eine Figur ohne Veraͤnderung nach⸗ 
zeichnen will, denn es finden ſich bey folder Einfaſ⸗ 
fung die Theile ſehr merklich bezeichnet. Wird einem 
mit Linien umzogenen Original, ein dergleichen ähn: 
liches und vollkommen überein ſtimmendes ungleichſeiti⸗ 
ges Vieleck nachgezeichnet, ſo kan man alsdenn in ei⸗ 
ner gewiſſen Beſtimmung, alle Theile von dem Ori⸗ 
ginal abſehen, und ſolche in dem erſt verfertigten 
Vieleck eben an ſolche Oerter ſetzen, wie ſolche in dem 
Original befindlich ſind, Durch dieſe Zeichnungsart 
wird man nicht nur ſehr richtige und gewiſſe Copien 
verfertigen koͤnnen, ſondern es werden auch die etwan 
begangene Fehler, ganz deutlich zu entdecken, und mit⸗ 
hin ſehr leichte zu verbeſſern ſeyn. Ohne einmal die 
oben gedachten Examinirungslinien gebrauchen zu duͤr⸗ 
fen, ſo kan ſogar beynahe alle Nachzeichnung ohne ſol⸗ 
che Linien geſchehen. wei aer 


Wer ſich indeſſen im Nachzeichnen dieſer Art be⸗ 
dienen will, dem wird es auch ganz leichte werden, ei⸗ 
ne Figur nachzuzeichnen, er wird mit mehrer Gewiß⸗ 
heit und Dreiſtigkeit zeichnen koͤnnen, als wodurch 
; eben ein wahres Vergnuͤgen in uns zu entſtehen pfle⸗ 

get. Nur hat man ſich wohl vorzuſehen, daß man 


in dem Entwurf ſehr lind und ſchwach vel fare, dne 


| 
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te ſodann die Verbeſſerung ahne Ban Muͤhe ge⸗ 


ſchehen kan. Auch iſt noch, wie ſchon mehrmalen ge⸗ 


ſagt worden, hierbey zu beobachten, daß der Entwurf 


nur geometriſch verfertigt werde, damit um deſto ehen⸗ 


der die rechte Stellung heraus zubringen iſt: denn 
was wuͤrde eine ſolche Zeichnung in dem Gemuͤthe 
ihres Verfertigers vor Verdruß verurſachen, wenn ſie 


mit aller Muͤhe verfertiget worden waͤre, und muͤſte 


hernach zum Theil oder wohl gar ganz wieder ausge⸗ 
loöſchet werden. Eine ſolche Gewohnheit die Zeich⸗ 
nungen ſogleich auszufuͤhren, und ſie gleich Anfangs 


mit allen Kleinigkeiten zu verfertigen, iſt bey den groͤß⸗ 
ten Meiſtern niemals ein Gebrauch geweſen, ſondern 
fie haben vielmehr nur einen ganz ſchlechten Entwurf 
mit geraden Knien gemacht; iſt er ihren Gedanken ges 


maͤß gerathen, fo haben ſie zuletzt demſelben verbeſſert 


und vollkommen ausgefuͤhret. Es koͤmmt uͤberhaupt 
bey dem Erfinden fowohl, als auch bey dem Nach⸗ 


| zeichnen, auf die Gegenwart des Geiſtes an, dieſer muß 


munter, lebhaft und dabey von allen widrigen Ge⸗ 


| muͤthsbewegungen befreyet ſeyn; wiedrigenfalls, wenn 
der Geiſt traͤge, ſchlaͤfrig, und dabey von Verdruß und 
Aergerniß umrungen iſt, ſo muß die Arbeit unterblei⸗ 


ben, und man muß ſie bis auf eine gelegenere Zeit, 
da dae Gemürpe ruhig und anfeiehen. i, ansſabent. | 


|, . 14 Men 27 
| 


Haben wir biohieber⸗ von den wonſchlichen Theilen 
eſonders, und von deren Zuſammenſetzung, oder von 
hen ganzen Menſchen geredet; haben wir ferner deſ⸗ 
ſen Proportion durch alle Gliedmaſen kennen lernen; 
ja/ een endlich zuf diejenige Proportion unſer 
| k gerichte 85 allen andern die * 
RN NE 


res Von der Zeichenkunſt 
iſt; ſo muͤſſen wir nun zu alle dieſem eine beſondere 
Schönheit ſetzen, und hier mithin von der gefaͤlligen 
und angenehmen Bewegung der Gliedmaſen han⸗ 
deln. Wann es ſehr nothwendig iſt, eine wohlan⸗ 
gebrachte mit denen Handlungen uͤbereinſtimmende 
Bewegung der menſchlichen Geſtalten zu erlernen; ſo 
iſt es zwar gewiß, daß ohne Kaͤnntniß der Muskeln, 
und wie ſie bey einer Bewegung geſtellet ſeyn muͤſſen, 
keine Bewegung nach der Natur gebildet werden kan, 
weil aber doch dieſer Unterricht hier nicht fuͤglich aus 
zubringen, und uͤberhaupt in dieſem Zeichnungstheile 
auch nicht eſogar nothwendig iſt; ſo muͤſſen ſich indefr 
fen die Anfaͤnger nur allein mit ſolcher Figuren Nach⸗ 
zeichnung uͤben, welche auf ſchoͤnen Zeichnungen oder 
guten Kupferſtichen befindlich ſind, und muͤſſen uͤbri⸗ 
gens dabey den Zeichnungstheil ſelbſten erwarten, der 
von der Anatomie handelt, und welcher ſodann zeigen 
wird, in wie fein auch die Anatomie vor die Zeichner 


beſtimmet iſt. 


Ein Anfuͤnger hat ſich alſo ganz beſonders dahin 
zu bemuͤhen, daß er die angenehmſte Bewegung der 
Gliedmaſen, welche die Urſache aller ſchoͤnen Hands 
lungen ſeyn ſoll) kennen lerne, dieſe zeiget, wie die 
Schultern und Hüften bey ihrem Auf und Niederzie⸗ 
hen wohl zu ordnen find, und wie die andern kleinern 
Glieder alſo genoͤthiget werden, dieſer Bewegung zu 
folgen, und ſich in gefaͤlligen, in angenehmen und ſchoͤ⸗ 
nen Geſtalten ſehen zu laſſen. Dieſes zu beobachten 
und genau kennen zu lernen, iſt deswegen von der aͤuſ⸗ 
ſerſten Wichtigkeit, weil es bey allen Handlungen, und 
zwar hey denen ruhigen ſowohl, als auch bey eden 
178 | DER 1 


leiden⸗ 
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| idensen; nemlich 1 lornigen, — 
unſinnigen, betruͤbten, luſtigen, ſterbenden und ſchmerz⸗ | 
baften Handlungen, beſonders aber 8 bey Schla⸗ 
an u Abm aciuwindin iſt. m un 
I 11 1113 a 120 % Winme: “ 226 
7 ‚Eine jede eee eee ee wenn 
| b einen ſchoͤnen flieſſenden Contour und Umriß, nebſt 
| einer ſchoͤnen Manier in denen Bewegungen zeiget: 
Dieſes Proportionbild der menſchlichen Figur, welche 
| wir hierinne betrachten, iſt es aber nicht allein, das 
| in ſeiner Art vor ſchoͤn angeſehen werden muß, denn 
ſonſt müßte man die Jugend und das Alter mit ei⸗ 
nen andern Mahmen belegen; ſondern wenn die Ju, 
| gend mager, männlich und ftiſch, und das Alter ſchlaf, 
trage und ausgezehrt vorgeſtellet iſt, fo kan mithin ein 
jedes in feiner. Art vor fehön angeſehen werden. 
| Wird nun noch insbefß ndete einem jedem Alter ſeine 
ihm zukommende Bewegung der Glieder bengefüger, (, 
ſo iſt die Schoͤnheit und Vortreflichkeit Na 2 
Rorfelling um befto erhabener Tab, , 


— 


| Wenn ſchon aber bewiesen 1 8 1 

| tern und Huͤften die würkſamſten Theile fi fi nd, welche 
die wohlgefallige Bewegung der ubrigen Gliedmaſen 
ordnen müͤſſen, ſo muß man ſich hier deſſen wiederum 

| errinnern: denn wenn die rechte Schulter hoch iſt, ſo 
| muß die rechte Hüfte niedrig, und War nt Knie oder 


4 | Fuß 


in gleicher Bewegung ſeyn follen: wenn nemlich die 
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Fuß wieder boch ſeyn. Es muß allemal eine Ab⸗ 
wechslung ſtatt finden, doch alſo, daß der Theil, wel⸗ 
cher auf einet Seite hoch iſt, auf der andern niedrig 
ſeyn muß. Eben ſo muß auch die forderſte Bewegung 
der Gliedmaſen beobachtet werden, daß wenn das lin: 
ke Bein und der rechte Arm vorwaͤrts gehen, ſo muß 
das rechte Bein und der linke Arm hinterwaͤrts ge⸗ 
richtet ſeyn. Desgleichen wenn die rechte Schulter 
forne koͤmmt, ſo muß auch das Haupt und der Un⸗ 
terleib vorwärts gerichtet ſeyn. Wenn ſich ferner die 
Bruſt auſwaͤrts erhebet/ ſo muß ſich das Haupt gleich⸗ 
falls erheben: Neiget ſich aber das Haupt, ſo bieget 
fi die Bruſt zuruͤcke. Und fo muß ſich⸗ auch das 
Haupt allezeit nach neee en ere 
W iſt, als die andere. 8 


Was die Stellung und Bewegung der Ae ans 
betriſt, ſo bat man dieſes dabey zu beobachten, daß 
wenn der Leib aufrecht ſtehet, die Fuͤſſe einen ſolchen 
geraden Winkel machen, daß die Ferſe des einen Ju 


Ae 


ſes an die Mitte des andern anſtoͤſſetr. 


80. Erwaͤget man biernaͤchſt die Bewegung der t Hane 
de, ſo hat man dieſes zu beobachten, daß ſie niemals 


eine Hand von auſſen die Knoͤchel darzeiget, ſo muß 
die andere von innen anzuſehen ſeyn; iſt die eine Hand 
nach der Erde gerichtet, fo muß ſich die andere erhe⸗ 


ben. 


„rs = 


8 Desgleichen wenn der unterſte Theil bes Arms 
E verkuͤrzet iſt, ſo muß ſich der obere Theil gerade und 
| unverküͤrzt darzeigen. Eben dieſes iſt auch bey denen 

Schenkeln zu beobachten, daß wenn der eine Schenkel, 
| oder der obere dicke Theil des Beins vekkuͤrzt iſt und 
nicht geſehen wird, ſo muß ſich im Gegentheil der 

| merk Br 0 diefes ken ee en Degen | 


9 
a 2 


| 1 Bey der eehing der Arme gegen Aander 
ö ber man eben das zu merken, was man bey den Bei⸗ 
nen beobachten muß: denn der obere Theil des Arms 
| iſt in Anſehung der Bewegung wie der Schenkel ei⸗ 
nerley; und des Schenkels unterer Theil kan mit dem 
| unterm Theil des Arms in einerley Bewegung ſeyn, 
daß wenn der rechte Arm in die Hoͤhe erhaben, und 
der linke niedrig iſt, ſo ſoll das linke Bein niedrig 
| ind das rechte erhaben ſeyn. Itehet ſich die Hüfte 
| in die Höhe, ſo bieget fi ſich auf der andern Seite der 
| obere Theil des Leibes nach dem unterm; und wenn 
die Schultern in die Höhe gezogen werden, ſo ſenket 
ſich der Kopf und der Hals zwiſchen ſelbige nieder. 
| Niberhaupt hat man darauf zu ſehen, daß ſich die 
5 el der Arm nicht zugleich in gerader Linie 
ausſtrecken; ſondern wenn der Arm ausgeſtreckt iſt, 
1 muß de dan eine anden . befom⸗ | 
| me 
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510 RER eee in der Bewegung iſt | 
dieſe, daß das Angefichte; wiemalen mit dem Leibe, 
und zwar weder von forne noch auf der Seite über 
einkomme . Hiernächſt ſo muß auch. un 
des Leibes in einerlen Bewegung ſeyn ana) + 
Hi Rd ar am or eee ae * 
„Gaus beſouders aber hat man drey der vorzugt 
lichſten Bewegungen zu beobachten: nemlich erſtlich 
eine wohl vanſtaͤndige Bewegung des Hauptes, wie 
es die Leidenſchaft der, Seele e erfordert; zweytens, eit 
ne wohlanſtaͤndige Bewegung der Hände und auch der 
Aguſſe, darin ſich erſtere gar ſtark, und letztere nicht 
ſelten, auch in etwas gleichfalls nach diefersteidenfchaft 
richten muͤſſen; und drittens auch eine dergleichen 
uoßtantändigs Bewegung hes Leides. 135 unn Jg 


. Hi or e Feu Nai! 123 
a Die Bewegung 1 kan man, b beſonders 
auf viererley betrachten: erſtlich von fornen ; zwey⸗ 

tens von hinten; drittens von der rechten Seite; zun 
vierdtens den. de fannt 210 gi unn 5 210 
ide Men d. 280 enn nd en 

Die be der dic ſowohh als der Veit 

ne, find ſehr einfach: nemlich die Bewegung der Arz 
me geſchiehet in dem Ellnbogen; Die Bewegung det 
Beine aber geſchiehet bey dem Knie, daß alſo der Arm 
vor, und das Knie zurücke beweget werden muß. 


Was 
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zweytens auf eine Seite; n be zan ſie geſche⸗ 
ia ee ee Aids nme 
4291 0 3 800 =: n 7 f 


X 555 ee oder gemeine nn 110 die⸗ 
e ich die Glieder natürlich und ungezwun⸗ 
gen bewegen, und zwar im Geben, im Sitzen, im Lie 
gen oder Steben, welche Bewegung ſowohl bey dem 


Jungen als bey dem Alten, und mithin nach Erfor⸗ i 


derung des Alters, vorgeſtellet werden müß. Des⸗ 


gleichen ſo wird dieſes eine natürliche Bewegung ge⸗ 
nennet, wenn der Menſch iſſet oder trinket, oder wenn 
er das Haupt auf eine gewohnliche Art, bald auf die⸗ 


e aber auch wieder auf eine andere Seite wendet. 


Bin 20 Thaͤtliche Bewegungen pfleget man diejeni⸗ 
gen zu nennen, welche im Tragen, im Ziehen, im 
Zuſamme bunden, im Steben, Steigen und derglei⸗ 


chen beſtehen. Dergleichen Bewegungen geſchehen, 
dle mit allem Bedacht, mit erforderlichen Verſtand 


2 


aber auch ohne Uiberlegung, und hin nut allein 


nach denen Trieben der Natur und det Gelegenheit, 5 


ee DM 7 8 , Bewegungen ſind, 


und mit ene Einſicht; theſtz geſcheben fie, 


5 en Bewegungen kind 0 elche i 
0 i ur 5 


r 


W 


V. 


des Geſi 


114 Von der Zeichenkunſt 


gen. Nimmt das Gemüthe, oder die Seele, an ver: 
druͤßlichen in f 8 heil, wird ſie auf leine 
empfindliche Art beleidiget, und iſt ſie wegen gewiſſer 
unangenehmen Nachrichten unruhig und unentſchloſ⸗ 
ſen; ſo entſtehen daher merkliche Zuͤge des Geſichtes, 
und an allen Theilen eines ſolchen Menſchen äuſſert 
ſich beynahe etwas unordentliches, welches man unter 
denen Bewegungen von Liebe, Zorn, Traurigkeit, Haß, 
Fteude, Verdruß, Verachtung und ſo ſerner, ange⸗ 


den muß. Tab. Vill. Fig 1. 2. 3. 4. J. 6. 7 9 


4.) Was aber endlich noch die gewaltſauen Be: 
wegungen anbetrift, fo rühren fie gleichfalls auch von 
einer uͤblen Gemuͤthsbeſchaffenheit her, die durch das 
Geſichte oder durch das Gehoͤt rege gemacht worden; 
daher ſich eine ſolche Veraͤnderung am ſtaͤrkſten in 
denen Augen merken laͤſſet. Dergleichen geſchiehet 
auch bey denen leidenden Empfindungen, welche meh: 
rentheils Schrecken, Furcht, Verzweifelung, Raſerey, 
Selbſtmord und dergleichen ſind. Allen dieſen Be⸗ 
wegungen kan ſowohl ein Erwachſener als Junger un⸗ 
terworfen ſeyn: denn weil fie von einem ploͤtzlichen 
Donnerſchlag, von einem fuͤrchterlichen Anblicke, von 
einem unerforfhlichen Getoͤſe, von Rumor oder von 
ſonſt noch etwas anders herkommen; ſo muͤſſen denn 
an dieſen jetztgedachten Bewegungen alle Glieder des 
teibes Autheil nehmen, und fo gezeichnet werden, daß 
man auch an ihnen die Würkung des Gemüuthes er⸗ 
kennen kan. Iſt es aber auch ausgemacht, daß vert 
ſchiedene Bewegungen gar nicht ſichtbar ſind und daß 
nemlich zwar jemand zornig, verliebt, rachgierig und 
dergleichen iſt, fi aber dem allen ohngeachtet von 
auſſen 855 allen feinen Theilen des Kötpets und 

tes nicht das allergeringſte rg bers 
95 Ronficer ER I ET) = 
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| Ei 1 
ken laͤſſet; o verſtehet es ſich von ſelbſten, daß der⸗ 
gleichen verſtellte und verborgene Gemürhsbeweguns, 
Len in des Zeichenkunſt zu keinem Gebrauch kommen. 
Ben der gewaltſamen Bewegung hat man noch 
z dieſes anzumerken, daß ſich nicht allemal alles von die 
ſer Gemuͤthsregung offenbare: denn es koͤnnen ſolche 
vorzuͤgliche Regungen, als Zorn und Traurigkeit 
mit noch andern verwechſelt ſeyn; nemlich es kan der 
Zorn mit der Raſerey, die Traurigkeit, Melancholie 
und Empfindlichkeit mit einer Narrheit und Verzwei⸗ 
felung vergeſellſchaftet ſeyn, oder daraus folgen. Und 
ſo waͤre es freylich eine ſehr ſchwere und unmoͤgliche 
Arbeit, eine ſolche Hauptbewegung des Gemuͤths mit 
denen andern daraus erwachſenden Gemuͤthsregungen 
in einem Koͤrper zugleich vorzuſtellen: denn ein ganz 
beſonderer heimlicher Schmerz beweget die Glieder, 
und blaͤhet die Muſkeln gewaltig auf, damit Adern 
und Nerven zuſammengezogen werden. Man kan 
aber doch dieſer Schwuͤrigkeit abhelfen; denn wenn 
man die folgenden uͤbeln Regungen des Gemuͤths, 


X 
a 


welche aus der Hauptbewegung erfolgen, vorſtellen 
will, ſo muß man die Urſache dabey anzeigen, und zu 


em Dolche verſehen ſeyn, um ſich zu durchſtechen. 
gleichen iſt Euridice und Hiſperia, welche von ei⸗ 
| ange gebiſſen werden, fo vorzuſtellen, daß auf 
wdbren Geſichtern nur Furcht zu ſehen ſind ; alſo auch 
bey n Thisbe, oder 70. 
un 2 Nr. 
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den aus der Scheide gezogenen Dolch; und bey Eu⸗ 
tidice die todte oder lebende Schlange. 8 
Um aber meinen Vortrag wegen der verbotge⸗ 
nen Gemuͤthsbeweguugen, noch beſſer zu erlaͤutern, 
ſo ſoll dazu ein einziges Exempel erwaͤhlet werden, 
welches wir uns aber als auf einem Gemaͤhlde vorzu⸗ 
ſtellen haben. Es iſt nemlich der Tod der Hiſperia, 
bey welchem ſehr viele verborgene Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen vorkommen, die durch die geordneten Gegenſtaͤn⸗ 
de ſichtbar gemacht worden ſind. Als die Eiſperia, 
eine Tochter des Fluſſes Sebrenus, von dem Æſacus, 
einem Sohne des Priamus, verfolget wurde, ſo wurde 
ſie von einer Schlange in die Ferſe gebiſſen, daß ſie 
davon ſterben muſte. Dieſe in ihrer beſten Bluͤthe 
der Jahre vollkommen ſchoͤne Weibesperſon, lieget 
auf dem Graſſe in der Mitte des Gemaͤhldes. Es 
umgeben dieſe ungluͤckliche Jungfrau einige Nymphen, 
welche dieſe traurige Begebenheit beweinen, und der 
Vater derſelben ſchuͤttet ſeine Wehmuth uͤber ihren 
ſchmerzlichen Verluſt, gegen einen Felſen aus, wobey 
ſich zwar viele Waſſergoͤtter bemuͤhen, ihn zu troͤſten; 
aber Sebrenus ſtehet in denen ſchmerzhaften Beklem⸗ 
mungen des Herzens ganz unbeweglich. Das Kleid 
der Verſtorbenen iſt leicht und fluͤchtig; ihre ſchoͤne 
erhabene Bruſt iſt entbloͤſſet; ihre goldfaͤrbigte 
Hauptbinde haͤnget nachlaͤßig uͤber ihre Schultern; 
der Rock iſt etwas aufgeſchlagen, damit man ihren 
mit Blut beſpritzten weiſen Schenckel ſiehet. Ein 
kleiner Knabe zeiget gleichſam denen umſtehenden 
Nymphen die Wunde, welche eine von denen umſte⸗ 
henden Nymphen buͤckend beſiehet; ein anderer aber 
kommt mit einem Stock ſehr eilfertig gelaufen, und 
1108 e | zei⸗ 
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kleidet. 
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AJ eiget der vorgedachten Nymphe eine Schlange, wel⸗ 
che von vielen Knaben tod geſchlagen iſt, wobey ſich 
auch dieſe Kinder beſchaͤftigen. Auf der rechten Seis 
tee dieſes Gemaͤhldes iſt ein Buſch; in der Mitte auf 

dem dritten Grunde befinden ſich einige Weiden und 


andere Baͤume. Man ſiehet hinter dieſen Baͤumen 
einen Fluß hervor kommen, in deſſen Strome Schilf 
und andere Waſſergewaͤchſe ſich ſehen laſſen, und an 
dem Ufer zeigen ſich Waſſergefaͤſſe mit verſchiedener 
Veraͤnderung. Man ſiehet auch einige Schleyer, 
Schilfrohre und andere Waſſergewaͤchſe. Aus dem 
Buſche laſſen ſich Wald: und Feldgoͤtter ſehen; un⸗ 
terſchiedliche Satieren und Driaden kommen aus dem⸗ 
ſelben, davon einige Tannenzapfen, andere aber Fa⸗ 
ckeln von dieſen Baͤumen haben; einige ſchreyen, um 


den fruͤhzeitigen Tod der Hiſperia zu betrauren; an⸗ 
dere betrachten das Uibel, welches den Tod verurſa⸗ 


chet hat; und noch andere beſehen den verſtorbenen 


Koͤrper mit ruͤhrender Betruͤbniß; ſaͤmtlich haben ſie 


ſich aber um das Haupt mit Eichenlaub bedecket, und 
um den Leib ſind ſie mit Bock⸗ und Hirſchhaͤuten ge⸗ 


88 luf der linken Seite und in der Mitte dieſes 
Theils, zeiget ſich gauz entfernet, ein hoher herüber 


haͤngender Fels oder Steinklippe, und von dieſer Hoͤ⸗ 


e fieher man den Arfacus aus Verzweifelung herab⸗ 
ſtuͤtzen, dem Thetis zu helfen mit ihrem Seewagen 
ö herbey ſchwimmet ; dieſer ſchwimmet ſchon in der See, 
und fehläger mit feinen Fittigen vor Betruͤbnis wider 
die Wellen, wobey er eine ſolche bewegliche in die Hoͤ⸗ 
he gereckte Kopfſwendung machet, als wenn er die Goͤt⸗ 


9 Huͤlfe anrufen, und ihnen feinen bejamwerns⸗ 


H 3 wuͤrdigen 
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wuͤrdigen Zuſtand zu klagen. — 
eilen mit groſſer Begierde berbey, als w f 
wollten; »fie haben die Haͤnde zu dieſem Endzwecke 

und auch vor Schrecken, auseinander 8 ſie 

geigen einander die Noth dieſes Menſchen, und wol⸗ 
len deſſen ſchmerzlichen Tod gleichſam zu erkennen ge⸗ 
ben. In dieſem jetzt geſchilderten Stuͤcke, bemerket 
man den Zuſammenhang der Affecten nebſt deren 
Fer wie eine aus s der andern ren 


um die Woblanſtändigteit an a Auen 
vollkommen ſchoͤn auszudrücken, fo wollen wir uns noch 
einige andere Bewegungen bekannt machen 420150 
Wine 
5 Das Stiliefichen, eines Bildes, es b 
liches oder ein weibliches Bilduiß ſeyn, muß allezeit 
ſo eingerichtet werden, daß es ſcheinet, als wenn es 
nur auf einem Beine ruhe, und daß dieſes Bein, wor⸗ 
auf der Leib ruhet, gleichſam eine Stüße ſeyn muß; 
dadurch wird die Huͤfte dieſes Beins aufgeſchwollner, 
ftärfer und höher als die andere. Dieſes veranlaſſet 
‚denjenigen Woblſtand, welchen wir ſchon vorhero an⸗ 
gemerket haben. Auch erfordert dieſer Wohlſtand, 
| daß die Fuͤſſe keine weitere Entfernung von einander 
baben muͤſſen, als was die Lange eines Fuſſes betraͤ 
Das ordentliche Schreiten iſt alſo abzubilden: d 
wenn das rechte Bein vorſtehet, ſo muß das Linke doch 
nur einen Fuß lang zuruͤcke ſtehen, und der Leib ruhet 
demnach in etwas auf dem vorſtehenden Beine. Im 
uͤbrigen bleibet der Koͤrper in ſeiner unveraͤnderten 
Geſtalt, und kein einziges Glied verlieret N 
ſeiner Proportion. Tab, VIII. Fi 18. 2. Di 
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Die V. 
Br ide ef 2 | Infehung ‚der. e er Glied⸗ 
ae ſe 12 lich vo a 17 vorhergehen den: denn 
bey dieſer . 7 ub der ganze ale Leib 
auf dem vorgeſetzten Fuſſe, welcher oftmalen in einem 
N arfen Schritte, oder end ſtarken Laufen, vier 
bis funf Fuß von dem zuruͤckgeſchlagenen e tif 
Jewoͤhnli⸗ ermaſſen ar ei uͤſſe in einem eilfertigeh 
chritte te, nur zwey bis drey uk von. einander entfer⸗ 
net. Bey dem allzuhe tigen Laufen be giebt es ſich, 
daß die X ik vorſtehet, und daß im Gegen det 
r zurücke und nach dem Nacken , gebogen 
iſt. 


4 A | 


Bey denen ſteigenden i Iren. itt bet, 
1 ſehr ſtark, und ſo 7 1 aß ſich der 
Hals ſehr merklich erheben uf Was die Bewe⸗ 


| g der Hände und der Fülle, aubetriſt, % verſtehet 
Klee 1 elbſten, daß DM: ebenermaſſen nach dem 
Wo baſtaud e einzurichten ſind: Denn wenn z. E. der 
inte 1 55 in der Hoͤhe it, jo an fich der rechte unten 
alten. Und eben fo gap es auch mit den Bei⸗ 
d, doch ſo/ d aß wenn der rech chte Arm in die Hoͤhe 
gehoben iſt, re das finfe 
| Inn; und wenn gegentheils das rechte Bein ernier 
d Br ſo iſt dagegen der linke Arm erhoͤhet. Kr 
| ee 1565 
ig 2 ey denen tragenden Figuren bat man noch dies 
ſes in acht zu nehmen, daß wenn ſie etwas von merk⸗ 
Schwere tragen, deren Seite oder Hüfte, allwo 
1 Tie Schwere befindet, merklicher ſchwellen und 
ſtark werden muß als die andere. Bey dem Nieder⸗ 
ſetzen einer ſolchen . bat man n i 
W 94 3 


gleich 


Bein ebenfalls erhoben 


rſtellung einer ‚Laufenden Figur gg. 


— 
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| Naͤchſt Fiesch e PN Nabe en | 

| och zw 5 andere Veränderungen der menſe lichen 

| guren anzuführen, die zwar eben nicht gar zu ich 
in die vorige Klaſſe der Bewegungen zu feßen ſind; 
weil ‚fie, aber. jedoch a denen vorhergehenden Bewe⸗ 
gungen entſtehen, ſo wird es alſo gar nicht unrecht 

N ſeyn, wenn wir hier ihrer beylaͤuſig nur in etwas ge 

denne 


Fr EHE das Beten ung das Schlafen. Beyken: 

den 1 500 tweder nut wenige, oder faſt gar Feine Vers 
| Änderungen zu finden. Bey denen Betenden, beſon⸗ 

| | ders bey denen, die heftig beten, 15 die Veränderung 

| der Gliedmaſſen eben ſo wenig merklich, „als fie es bei 

| einem Schlafenden iſt. Wit betrachten aber hier 

nicht den Schlaf, welchen einer im Bette ausgeſtreckt | 

Sade ſondern wenn z. E. ein alter ebrwürdiger 

Greiß auf ſeinem Seſſel vor Schwermuͤth 

vor Schwäche feiner Säfte eingeſchlafen iſt, 
er alle ſeine Gliedmaſſen ſchlaf „matt und nachläßig 
ſinken laſſen; beſonders ſo faͤllet ihm der Kopf ganz 
forn auf die Beuft, daß er gleichſam als wie ein Tod⸗ 
ter ſchlaͤfet. Andere, welche wegen vieler Leibes und 
Seelenuͤbungen ermuͤdet worden ſind, ſchlafen etwas 
leichter oder furchtſamer, ſo, daß ihr Leib und i 

| übrigen Gliedmaſſen nicht ſo ſtark zuſammen ge en 
ſind. Auf dieſe nemliche Art ſchlafen auch no die 
jenigen welche ſich durch ihre * oder 1 


A ’ . Ma ug . e 
hg Be 4 35 5 Min 4 7 1 Ph e 
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Gel 1 ſte ſe see beben | Ein junger Menſch ; 
aber A: (äfet nachlaͤßig, und ſcheinet gleichſam vor nichts 


zu forgen, denn ſeine e ee und eitelt Berdäf 
igunge Haben ibn nur ermub et. 


Von denen Betenden wollen wir Beet Mer 
en betrachten; Und zwar erſtlich des Betens, wie es 
> on einem mit Verlangen und Nachdruck geſchiehet; 
zwer tens, wie einer aus äuſſerſten bekuͤmmerten Her⸗ 
ze betet; und drittens, wie einer nüt feitiem, Gebete 

as mürgig u um Hülfe eher. c "lung 
M 2303 3 ö ya N e 78 * 
DN Bey dem Beten mit Be ſo if bet 
Roh die Höhe gerichtet, die Hände find gewoͤhn⸗ 
ich niedergeſenker und gefaltet. Ein ſolcher Beter 
ruhet auch mehrentheils nur auf einem Knie; er zei⸗ 
er in len einen N in werten, ua ber 


761. . * # 1 FR 
1 a 43 


6 250 Der Betet hebt mit dem Aufferften 
Kummer und mit betrübten Herzen betet, ſiehet ganz 
anders aus als der vorige. Sein Haupt iſt nieder⸗ 
geſchlagen, „gleichſam als wenn er nicht wuͤrdig wäre 
den Himmel anzuſchauen, oder als wenn ihn die groſ⸗ 
f zur Erde druͤcken wollte. Er ſchlaͤget dabey 
die Hände Kreutzweiſe über einander; er buͤcket ſich 
faſt zur Erde, und ſcheinet uͤbrigens die ganze Set 
g, velche auf ey Knien rn. matt Ind 50. 1 


ch 20 Oer bengthige Beter if was dufgerichte 
ter; er ruhet duch Rur * einem Knie; er iſt ſo zu 


5 fagen 
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Ar, als wenn . e die deen des? gene 
ae n We \ „X? 15 14 10 l 


Hoſchon die Anzahl, der Wa ib ec 
190 iſt, und ob man mithin vielleicht auch forder 
moͤchte, ſelbige hier vollends alle nach cent n | 
zugehen; fo fiehet man doch, daß es wider unſerm 
Endzweck und wohl gar etwas uͤberfluͤßiges 7 
de) wenn ich hier noch weitlaͤuftiger ſeyn, und debuech 
nur die mir vorgeſetzten engen Schranken uͤb 
ten wollte. Dieſes, was von denen Gemüthsre⸗ egi 
gen bis hieher geſaget worden, wird indeſſen ſchon hin⸗ 
reichend ſeyn, die Uibungen eines Anſaͤngers unter⸗ 
balten zu koͤnnen. Uiberhaupt abe r muß derjenige, 
der nur dieſe bishieher edachten e des 
Gemuͤthes natuͤrlich org ee weiß, auch im Stan⸗ 
de ſeyn, alle andere, welche wir um der Kuͤrze willen 


nicht weitlaͤufiger haben ee mit N 


Sede nachzuzeichnen. mi zum d t ttt, 


Man verſtehet aber Gin durch 4 e Nacjeichnen 
dichte anders, als die Nachzeichnung, welche naı an⸗ 
dern von guten Meiſtern wohl ausgearbeiteten Mah⸗ 
lereyen und Kupferſtichen geſchiehet, In dieſe 
dergleichen Muſtern, wird ſich ein Anfaͤnger mit fi gu⸗ 
tem Erfolge üben koͤnnen, daß er vor ſeinen Fleiß, 
5 — * Fertigkeit, ein gutes Augen as und ei⸗ 


en erlernen kan. Solch ae 
en aber von rechtswegen nicht eher e f „ 


is alles Basjenige was, able in dieſen B. laͤttern ent⸗ 
galten, wohl verſtanden und daben mit möglichfter 0 
Aufmerkſam angeben worden ſey. Hat ſich aber 
ur ein Anfänger dieſer Arbeit zu Nutze gemacht, 
ind hat er dadurch die Proportion 4 erlernet; ſo 
wird es ihm ſodann gar nicht ſchwer an 19 men, wenn 
er auch etwas erfinden und nach dem ‚eben zeichnen 

will. Doch zu dem Erfinden und zu dem Nachzeich⸗ 


dem Leben, wird eine genaue Kaͤnntniß ſo⸗ 


2 


blöder Mufkeln als auch der Wuͤrkungen, welche 
Se ele bey verſchiedenen Leidenſchaften nicht nur 
m Geſichte, ſondern auch „denen ‚übrigen, Gliedmaſ⸗ 
. ertheilet , erfordert. „Jedes, der Unterricht der 
ue, ſowohl, als auch. der Leidenſchaften, wie fie 
ziemlich ordnen, und an dem rechten Orte zu gebrau⸗ 
fin! d. wird in einem beſonderen Vene angezeiget 
werden mine ia BR m Kt 976493 45 BO 
it Hi 112 8925 5 17 * (1 
So viel list indeſſen oßuftzeitig gewiß, daß ohne 
ine hinläͤngliche Känntniß der Muſkeln, welches ei⸗ 
gentlich die Anatomie der Mahler iſt, keine menſchli⸗ 
che eee der ſonſten eine Verkuͤrzung, 71. wohl 
zu erfinden und ohne Fehler nachzuahmen, ſen. Es 
1 auch dem Zeichner ein. gröſſeres Vergnügen und 


3 Hülfe im Zeichnen, wenn er einer 77 
ıffel,i 


kel e ne nen eee, Und ſie hier⸗ 
ft auch einzurichten weiß. Eb en 5 verhält, ſichs 
ich mit denen Gemwuͤchsregungen⸗ Denn es kan kei⸗ 
wenſchliche Bewegung vorgeſtellet werden, es ſey 
daß man auch zugleich We Würfungen 
der 10 ſolchen Koͤry her 
ehe die Aid, egung ee e | Dem o us 
acht „der Ich nicht nur in 
| allen 


5 
; 


Fünmeh zu feßen, und Daßeh einen mieifterhaften Con. 


zuwege gebracht har. 
Wire die u; ann nenne 


theile vorſtellen, daher keine vollkommene Niſſe ſind, 


mangelt; es kan aber jedoch nicht anders ſeyn, wir 
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allen Theilen des menſchlichen Körpers wöhl geuͤber 


* 


. auch einen völligen ganzen eib zur 


tour oder Umriß zu ziehen 


geben jeichnen‘, ob er dh glich noch keine vollfom- 
mene Kännniß in der Anatomie und Phyſiognomie 
ö ann e e 


Pe" 


8 * 23 3 . 
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lien 
Das giebt man zwar gar gerne zu, daß alle ſol⸗ 


che Riſſe, dergleichen wir auch an dieſem Zeichnungs⸗ 


weil ihnen ihr wahres Weſen, nemlich der Schatten, 


muͤſſen erſt mit dem Leichten den Anfang machen, und 
ſodann mit dem Schw 


* 


ger noch zu boch deuchtet, beſthlieſſen. Wir muͤſſen 
alſo das Leichte zuerſt vor uns nehmen, nachdem fb 


wird auch dasjenige leichte werden, was vielleicht man⸗ 
cher mit dem Anfange vor unfaßliche Dinge anſehen 
mochte. Man muß aber kein Veraͤchter des Schar: 
tens ſeyn; man muß ihn vielmehr zu feiner Zeit eben 
ſowohl mit aller möglichen Aufmerkſamkeit nach dem 
Leben zeichnen lernen, als man auch den Contour ſelb⸗ 
ſten gelernet hat. Zietet der Schatten, wie es eine 


ſchon laͤngſt ausgemachte Sache iſt, und belebet ins⸗ 


* 


beſondere der wohl angebrachte natürliche Schatten 
ſogleich einen Entwurf oder eine Zeichnung; ſo iſt er 
mithin nicht nur ſo obenhin zu verfertigen: Denn er 


muß einem jeden und alſo auch dem allerkleineſten 


Theile, entweder fine Vertiefung oder feine Erhö⸗ 
hung, und einfolglich fein natuͤrliches Anſehen vers 


9 


1 7 
rn n eren 
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* 
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und 
* 


eren, welches jetzo dem Anfaͤn⸗ 


— , Tr a — 


ſesmal nur bey der Erlernung der Blindriſſe perblei⸗ 


Modell oder auch nach dem Leben einen Blindriß zu 
bewerkſtelligen; wobey doch aber dieſes Hauptaugen⸗ 
merk ſeyn muß, daß er gut, daß er in allen ſeinen Thei⸗ 
len richtig, und daß endlich der ganze Contour ange- 
nehm ausfalle. Eher wollen wir alſo nicht weiter 
r wir hier alle möglichen Vorthei⸗ 


le vollkommen gefaſſet haben. 


5 
& 335 155 
ni 
een 


Man mag nun entweder nach dem Modell, oder 
nach dem Leben ſelbſt zeichnen, ſo muß man dabey 
verſchiedene Stuͤcke wahrnehmen, um darinne gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn. Vornemlich iſt der Ort wohl zu erwäh⸗ 
len, damit er die rechte Entfernung von dem Modell 
oder von dem lebendig Nackenden hat. Ferner muß 
man des Bildes eigentliche Direction, Richtungs⸗ oder 
Perpendicularlinie zu beſtimmen wiſſen, benebſt der 
mit der Grundlinie in allen gleichweit abſtehenden 
Parallel- auch Horizontallinie, es mag der Zeichnungs⸗ 
ort ſitzend oder ſtehend erwaͤhlet werden. Naͤchſt die- 
ſem muß man ſogleich und vornemlich feine Gedan⸗ 
ken auf diejenigen Gliedmaſſen richten, welche nicht 
nur die mehreſte Bewegung haben, ſondern deren 
Mupſkeln ſich auch am ſtaͤrkſten ausdrucken. Endlich 
und letztens, ſo muß man noch auf dem Grunde ſowohl 
den Schlagſchatlen, als guch deſſen Laͤnge aud Maag 


ns 
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. ern aber auch den wahren wee. 
Wee a w Baum 
ae den Ort neh," ai . | 
bat, wenn nach dem Modell oder auch ſelbſt N 
dem Leben ſoll gezeichnet werden, ſo iſt ſolches derje⸗ 
nige, allo man auf einmal und ohne daß man den 
Kopf auf und nieder bewegen darf, das ganze Bild 
uͤberſehen kan. An dieſer rechten Erwaͤhlung des 
Zeichenortes iſt um deswillen ſehr viel gelegen, weil 
dadurch einer Zeichnung mehr Zierlichkeit und An⸗ 
muth verſchaffet wird, als wenn man ſich vorgedach 
ten Bemuͤhungen uͤberlaſſen wollte. Es iſt zwar 
nicht zu leugnen, daß dieſe gezwungene Stellung 75 
einer langen anhaltenden Zeichnung, etwas beſchwer⸗ 
lich werden moͤchte; aber wir ſagen doch nicht, daß 
fie bis zu der volligen Ausfuͤßrung einer Zeichnung 
anhalten ſoll; ſondern es iſt ſchon genug, wenn dieſe 
Kopfſtellung des Zeichners nur ſo lange erhalten 
wird, als bis der Entwurf, die RR und der 
aan fertig 8 


Was die Perpendieular; oder Et die mel 
nie anbetrift, welche nicht allein bey dem Modell, 


ſondern auch auf den Zeichnungsplatte angemerket wer 


den muß, ſo iſt ſie diejenige Linie, welche allezeit 
durch das Modell oder durch den Nackenden entwe⸗ 
der in Gedanken zu ziehen iſt, oder man findet ſie 
auch durch das Anlegen eines Linials. Dieſe Linie 
iſt dem Zeichner beſonders im Entwerfen ſehr vor⸗ 
theilhaft; ſie machet ihn kuͤhn; ſie weiſet an, wel⸗ 
ches diejenigen Theile des Bildes ſind, die da uͤber 
einander zu ſtehen kommen, und die . m 

nſe⸗ 


Anſehung ihrer Bewegung eine: Gemeinſchaft mit 
einander haben; ja endlich, ſo entdecket auch noch die⸗ 
ſe Linie die arbeitenden REN welche ſich durch 
N aufgeſchwollene Muskeln der eee 
4 Verrichtung dee zeiger 33 0 

„ 25 195 1 1 

Der Schlagschatten, e, man auf einem i 
Blindriß anzeigen kan, iſt nicht minder nothwendig 
zu bemerken: denn dieſer Schatten muß allezeit an⸗ 
zeigen, an welchem Ort ein ſolches Bild in einer Or⸗ 
dinanz oder Zuſammenſetzung mehrer Bilder hinge⸗ 
ſetzet werden ſoll, damit es nemlich den rechten Ort 
einnehme, daß es dem Anſchauenden entweder zur 
Rechten oder zur Linken ſtehe, oder daß man es von 
forne ; wie es der Schatten erfordert, anſehen muß. 
In eee, e b um wir en denen ieee e x 


Ban 


ha ee a daß g En er 
der Schatten nach der Bewegung der Gegenſtaͤnde 
richten, die ſolchen verurſachen, und daß dieſes die 
Urſache ſey, daß dieſe Schatten ſo veraͤnderlich ſind, 
und mithin en mit Yuan ro eine nahe 
2 Syphe a 

rn 456 keine Borte e Schlag / 
ia ‚als: wenn man eine flache Seitenbeleuchtung 
annimmt. Durch ſolches Mittel werden die Schlag⸗ 
ſchatten allezeit von forne nach hinten zu ohne die ge⸗ 
ringſte Verkuͤrzung mit einander parallel laufen. 
Wenn eines ſolche Beleuchtung * e ſo 


iſt keine Rhimtui der Perſpettiv nech au de 5 I | 


. 0 pie 
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bel nothig. Fälle aber das Licht etwas mehr von 


> 


gehenden Theile nachleſen. Doch kan man auch noch 


men, ſo ziehet man von dem angenommenen Orte des 


or 
u . 
14 


n de Beifenfänf 


forne, fo nehmen alsdenn die Schlagſchatten eine an⸗ 
dere Geſtalt an; fie gehen nach dem Hortzont fehler 
fer zu, und ſind nach Beſchaffenheit ihrer Gegen 
ſtaͤnde wenig oder viel verkuͤrzt.) Ihre Verſch 
beit iſt noch groͤſſer: denn einer gehet gerade, und 
der andere ſchief; wieder ein anderer iſt merklich abs 

uͤrzt, gegen einem andern, welcher weiter nach dem 
Horizont laͤuſt. Ein mehrers, und wie der Schlag⸗ 
ſchatten zu finden iſt, kan man übrigens in dem vorher⸗ 


außer demjenigen, was im gedachten Zeichnungstheile 
bereits geſaget worden, den Schlagſchatten folgender⸗ 
geſtalt angeben: wenn nemlich die Figur entworfen 
iſt, und ſie ſoll ſodann ihren Schlagſchatten bekom⸗ 


Lichtes, (welches aber mehrentheils, wenn nemlich 
außerhalb eines Stuͤckes dieſer Ort angenommen wird, 
in der Einbildung geſchehen muß) über dem Kopf der 
Figur eine Linie, ſo lang als es moͤglich iſt. Dieſer 
beſtimmter Beleuchtungsort, wird in perpendieulaͤ⸗ 
rer Entfernung auf der Grundlinie mit einem Punkt 
bemerket, woraus eine Linie nach den Füßen: der Fi⸗ 
gur bis zu der vorhin ſchon gezogenen Horizontallinie 
ausgezogen wird; allwo eine Linie von der vorherge⸗ 
henden Linie, welche aus dem Centro oder Mittel⸗ 
punkte des Lichts kam, durchſchnitten wird, allda iſt 
auch die Länge des Schlagſchattens beſtimmet. Und 
auf dieſe nemliche Weiſe ſind ſolche Schatten zu noch 
mehrern Figuren, welche ſich auf einem Stuͤcke befinz 
den, anzugeben. Vorjetzo haben wir uns aber dech 
nur mit einzeln Figuren zu beſchaͤftigen, damit ihre 
Siptagfhatten ichen beim walen ngen | 
* J | 


2 | * nur eine N nie je Figur nachjeich⸗ 
hat hate ad r viel an der Bemerkung des 
: denn wenn ein Künftle A 


0" een en Dieſe 1 ſo 570 
Riegel wird aber jedoch ens vielen nur ſehr ſchlecht 
beoba ee fe 9259 jenige Bild, welches auf einem 


0 bol ben He | Sitzo ia chnet worden ift, zu 


ne niedern Hori⸗ 


ner, vergehen ſich 0 weiter, u u nd baue Dan 
zur echten Hand des Augenpunkte es ihres Ge⸗ 
dale. welches ſie doch von der linken S Seite des Au⸗ 
unktes vorhero gezeichnet hatten. Bey dieſen Feh⸗ 
| vermeinen ſie nun darinne genug zu thun, wenn ſie 
en Schlagſchatten eines ſolchen Bildes, nach dem in 
* denz Gemaͤhlde angenommenen Lichte und deſſen Per⸗ 
ſpectio, beränderten. 85 e Unwiſſenheit 
nanz, bringet einem Zeichner bey dene 
j mehren Einfichein die Zeichenmifenfhar haben, eine 
ſehr ſchlechte Ehre. Man erſiehet daraus, wie gros ſein 
| Unvermo en ſey, und wie wenige Kaͤnntniß und Erfah⸗ 
rung er 10 der Zeichenkunſt erlanget habe. Diejenigen 
Liebhaber der Zeichenkunſt aber, welche weder die Ge⸗ 
ſetze noch die Regeln dieſer Kunft einſehen oder au 
| cht erlernet haben, dieſe ſage ich, ſind es 
n von ſolchen unerfahrnen Zeichnern gar 
3 Geld, Koſt, freyes Qu 


Qu artier und an⸗ 
Lobe bungen, welche aber alle aus der Quelle 
| nwif beit entſpringen, find fo dann ga nz vergeb⸗ 
| 5 7 Und wenn es nicht noch 9 geſchickte Mah⸗ 
ler gaͤbe, die zuletzt aus Mitlei den das verdorbene wie⸗ 
der gut macheten; ſo wuͤrden manchem 
Zeichenk. d. manch. | J reyen, 
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reyen, beſonders aber die mit vielen Koſten voll ge⸗ 

ſchmierte Zimmer, bey allen vernuͤnftigen Anſchauern, wo 
nicht ein Gelaͤchter, doch Verdruß und Ekel erwecken. 
Wie oft ruͤhmen wohl gar einige Beſitzer ſolcher sh 


ten und hoͤchſtfehlerhaften Zeichnungen, ihren Vorrath 
gegen andere ſo ſehr, daß, wenn auch der Mund der Zu⸗ 
hörenden ſchweiget, ſich doch fü gar die Arbeit ſelbſt vor 
dieſer Ehre ſchaͤmen muß. Doch dieſes nur in Vorbeys 
gehen. Werden aber vorgedachte Regeln, nemlich der 
rechte Sitzort, die Perpendicular⸗ oder Centrallinie, die 
arbeitende Theile des Modells oder die Gliedmaſen, der 
Schlagſchatten, welche Länge nur durch eine Linie in 
unſern Blindriſſen vorgeſtellet wird, und zuletzt der Ho⸗ 
rizont beobachtet; ſo kan die Abzeichnung eines Modells 
mit Vergnuͤgen und mit einem wahren Nutzen geſche⸗ 
hen. Ein ſolcher Riß iſt die nuͤtzlichſte Ausübung zu 
verſchiedenen andern Zuſammenſetzungen. Man kan 
ſich ſolchen getroſt bedienen, und dabey einer wohl aus⸗ 
fallenden Ordinanz verſichert ſeyn, wenn man noch auſ⸗ 
ſerdem alle erforderliche Genauigkeit in der Einrich⸗ 
tung ſolcher verſchiedenen Figuren in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung beybehaͤlt. 

Sollen wir nach dem Leben ſelbſt zeichnen, und 
ſoll eine lebendige menſchliche Figur zu dem Modell er⸗ 
waͤhlet werden; ſo wird zwar alles das beobachtet, was 
bey der Abzeichnung eines lebloſen Modells iſt beobach⸗ 
tet worden; nur aber allein hat man noch zweyerlen Ar⸗ 
ten dabey zu merken: Auf die erſte Art, ſo muß man in 
der Nachzeichnung ſich einer gewiſſen Figur bedienen, 
das iſt, man muß das lebendige Modell auf eine ſolche 
Art ſtellen, als man ſolches noͤthig hat, um es in einer 
verfaßtem Geſichtslaͤnge anbringen zu koͤnnen; Und alſo 
iſt man genoͤthiget, in allen einer ſolchen Figur zu fol⸗ 
gen. Auf die andere Weiſe geſchiehet das uͤbende Nach⸗ 

| zeichnen 
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eich en wi dem geben b daß daben auf keine beſo 


eſehen wird; ſondern man zeichnet ſolch 
i lauf verfchiedene Art! und in ſehr vi 
an derten Bewegungen, um alsdenn, wenn man 
ept oder eine Ordinanz ausfuͤhren will, ein un 
e gezeichnete Figur unter der ſich nach und na 
ge gebrachten Sammlung, anzubringen. | 
aber nach dem Leben ze ichnen will, ſo 
dig vor allen Dingen darauf zu ſehen, 
te Beleuchtun bekomme, um da: - 
durch a deutlicher wahrzunehmen 
den Schlagſchatten wohl finden zu koͤnnen. Viele fi 
hen in den Gedanken, daß das Beleuchten von einem 
Lampenlichte, wenn nemlich das Modell in einem dun⸗ 
keln Gemach aufgeſtellet wäre, die allervorzuͤglichſte von 
allen andern Beleuchtungen fen ; ; fie irren ſich aber in 
dieſer Art: denn wenn man ein ſolches N Modell von dem 
ATageslichte beleuchten laͤſſet, ſo hat der Zeichner vo r je⸗ 
nem, der bey der Lampe zeichnet, unendlich viele Vor⸗ 
A eile zum voraus. Ich will anjetzo nicht der ſchoͤnen 
E 0 lorit gedenken, nemlich der fleiſchigten Farben auf den 
s — 2 1 wie e auch deren en be⸗ 


1 7 


I ente der 
I 0 . ebene Thel en, beſonders in einer 
gung ag eslichte ſehr kentbar. 

le Co trapoſten und Gegenſaͤtze von Farben 
. man da nicht, wenn man ſein Augenmerk auf den 
ele, auf 3 eh kurze Ribben, Wit 
fte, 
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‚Hüfte, denden, Knie, Fuͤße, Ellnbogen, Haͤnde und Ar⸗ 
me richtet? Entdecket ſich nicht bey allen dieſen Theilen 
ein gewaltiger Gegenſatz von Farben? von noch vielen 
andern Schönheiten, welche die Tagesbeleuchtung an 
einem lebendigen Modell ſichtbar machet, will ich vor⸗ 
jetzo weiter nichts als nur noch dieſes erwaͤhnen, daß ſie 
einem Modell viel angenehmere Schatten verurſachet, 
und ſich auch die Muffeln viel merklicher darzeigen, als 
wenn die Beleuchtung bey der Lampe geſchiehet. Das 
Nachzeichnen bey der Lampe giebt die Eigenſchaften ei: 
ner ſchoͤnen Parthey und worinne ſie beſtehet, gar nicht 
deutlich zu erkennen, wobey noch dieſes dem Nachzeich⸗ 
ner vieles hindert, daß er folche nicht erkennen kan, wenn 
er nicht vorhero nach ſchoͤnen und vollkommenen anti: 
quen Statuen fleißig gezeichnet hat: denn an dieſen muß 
er erſtlich das vollkommene und die rechte Proportion 
erlernet haben, und wenn dieſes geſchehen iſt, ſo kan er 
alsdann ſolche leichtlich an dem Leben finden und 
wohl gar verb ſſern, wie wir ſchon zu Anfange dieſer ge: 
genwaͤrtigen Bogen, und zwar bey der Erklaͤrung der 
Schoͤnheit, gemeldet haben. | 


Vor die jenigen nun, die ſich zu der Abzeichnung 
nach dem Leben bequemen, ſind zum Anfang dieſes die 
vortheilhafteſten Stellungen eines Modells, nemlich ſte⸗ 
hende, ſitzende und liegende Stellungen, deren jede die 
ſchoͤnſte und die angenehmſte, dabey aber auch dem 
Zeichner die dienlichſte iſt: denn er hat bey einer ſol⸗ 
chen Stellung nicht nur die beſte Zeit und Gelegenheit, 
eine ſolche Zeichnung auf das ſchoͤnſte und feineſte nachzu⸗ 
ahmen, ſondern er kan auch die Fehler aͤndern, und ſich 
alſo dadurch ſo vollkommen und geſchickt machen, damit 
er ſodann deſto geſchwinder und mithin ſehr gut und ſo 
gut zeichnen kan, wie es bey ſchweren Vorſtellungen des 

Modells, 


＋ 


Lee ge human eine ſchwere Stellung oder 
a nicht lange aushalten kan, noͤthig iſt. 

id, wie wir ſchon erinnert haben, nur ſehr we⸗ 
. oder vielleicht wohl gar keine menſchliche Figuren 
von ſolcher vollkommenen Proportion, wie ſie nach un⸗ 

ſerer geſetzten Proportion ſeyn ſollten; ſo waͤren es da⸗ 
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ero vor einem Zeichner in der Folge und jederzeit ſehr 
tzlich, wenn er vorhero erſt nach einem Abguß einer 
der q  (dönften antiquen Statuen, zum Exempel, des Apol⸗ 
lo oder Mercurius, eine ſehr genaue Zeichnung von for: 
ne, von der Seite und von hinten verfertigte, und ſo dann 
wi 5 Modell nach einer ſolchen Zeichnung ſtellete, doch 
auf ſolche Art, daß es mit dem antiquen Bilde, welches 
man nachgezeichnet hatte, in einer Hoͤhe und mit derſel⸗ 
ben Beleuchtung, geſtellet und richtig nachgezeichnet 
werde; alsdenn ſo unterſuche man beyde Zeichnungen 
auf das allergenaueſte, und beobachte dabey den Unter: 
ſchied, welchen die antique Zeichnung vor diejenigen 
phat, welche nach dem modernen Bilde, oder nach dem 
keben gezeichnet worden, fo wird ſich nicht nur ein Feh⸗ 
ler nach dem andern an dem Modell erwecken, ſondern 
| dieſes Verfahren wird auch durch eine fleißige Uibung 
e verſchaffen, daß man gar r wohl die Modells aͤn⸗ 
nd zugleich die Schoͤnhei⸗ 
ten anbringen kan, welche fi ) an dem antiquen volle 
kommen Schoͤnen befinden; ja man wird fo gar Bit 
u choͤnheiten wuͤrklich machen lernen, welche uͤber di 
Natur und uͤber das Geſchaffene ſelbſt gehen: Ba 
wir wiſſen nunmehro aus dem was oben geſaget wor⸗ 
den iſt, daß faſt kein menſchlicher Körper fo geſchaffen 
2 der alle dieſe Schoͤnheiten fo vollkommen auf ein⸗ 
| nen beſitzet, als diejenigen ſind, wel⸗ 
n en lien ane Sine be 
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Das Nachzeichnen, welches am Tage geſchiehet, 
bat noch dieſen Vortheil, daß ſich die Schatten, an dem 
Model nicht nur gelinder und eintraͤchtiger zeigen, ſon⸗ 
dern daß fie auch, wie bey der Beleuchtung des Lichtes 
geſchiehet, nicht ſo ſcharf abgeſchnitten werden; uͤber⸗ 
‚haupt aber zeiget ſich der ganze Leib natürlich mit feinen 
Reflexionen. Nur iſt noch dieſes dabey anzumerken, 
daß das Zimmer, in welchem ein ſolches Modell aufzu⸗ 
ſtellen, etwas gros ſeyn, und daß auch das Licht von for⸗ 
ne in daſſelbe fallen muͤſſe. Auſſerdem aber, wenn ſich 
dieſes nicht will thun laſſen, und es muß das icht auf der 
andern Seite in das Zimmer fallen, wo etwan anch das 
Sonnenlicht hinein ſcheinet; ſo kan man dieſem durch⸗ 
dringenden und in ſolchem Nachzeichnen nur ſchaͤdlichen 
Lichte, damit wehren, daß man ein geoͤltes Papier vor 
das Fenſter ſetze, und alfo das Sonnenlicht mindere. Uiber⸗ 
haupt iſt aber das Modell ſo lange in Bewegung zu hal⸗ 
ten, als bis der Schlagſchatten von dem Modell ſo lang 
werde, als das Modell ſelbſten lang iſt. 


Wenn ſich aber, wie wir bishieher bewieſen haben, 
das Nachzeichnen eines Modells bey Tage viel beſſer und 
feiner zeiget, als bey der Nacht oder bey der dampe; ſo iſt 
doch dieſe ſo gewoͤhnliche Art nicht ganz und gar zuverach⸗ 
ten. In denen mehreſten Mahlerakademien wird auch 
ſolche beybehalten, und kein anderes als Lampenlicht er: 
wähle. Es hat auch dieſe Nachzeichnung bey der dam⸗ 
pe verſchiedenen Nutzen: denn die Schatten zeigen ſich 
alle ſehr ſtark, ſchwarz und zum Nachzeichnen kaͤnntlich 
genug. Und weil mehrentheils mit der ſchwarzen Kreide 
gezeichnet wird, ſo gehet ſolche Nachzeichnung ganz hur⸗ 
tig und wohl von ſtatten; nur muͤſſen es ſchon geuͤbte und 
erfahrne Zeichner ſeyn, welche mit dieſer Kreide ſo wohl, 
als auch mit dem weiſen Schiefer, als womit die Erhö: 

hungen 
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hungen oder Lichter gemachet werden, ſehr hurtig und 
behend umzugehen wiſſen. „„ 
N Denen Kuͤnſtlern, welchen es ein wahrer Ernſt iſt, 
ſich in der Kunſt vollkommen zu machen, will ich hier noch 
Zuletzt ein Mittel bekant machen, vermoͤge welchem ſie um 
deſto eher zu ihrem Endzwecke gelangen koͤnnen. Es beſte⸗ 
het dieſes Mittel in dem Boßiren. Ein Kuͤnſtler, wel⸗ 
cher boßiren kan, ſetze ſich demnach vor einem Spiegel, 
And zeichne vor demſelben alle diejenigen Veraͤnderungen 
des Geſichts, die er felbft darinne machet: nemlich er 
kan eine traurige, eine boshafte, verliebte oder ſchmerz⸗ 
hafte Gemuͤthsregung mit feiner Geſichtsveraͤnderung 
zeigen, und alſo eine oder die andere ſolcher Vorſtellun⸗ 
gen erwaͤhlen, die mit Roͤdel, Reisbley oder Kreide auf 
Grundpapier genau nachzuzeichnen iſt. Hierauf muß 
br nun, nachdem der Affect ſeyn ſoll, wohl aufmerken, auf 
iR den Zug der Augenbraunen, auf den Schluß der Augen 
felbſt, auf die Aufſchwellung der Wangen, auſ die Auf⸗ 
blehung der Naſenloͤcher, auf den geſchloſſenen oder ge: 

oͤfneten Mund, und auf die Hervorragnng des Ober: oder 
Unterbackens, nachdem ſie der Kuͤnſtler ſelbſt beweget. 

Iſt dieſe Zeichnung verfertiget, alsdenn gieſe er eine Form 
‚über ein gipformes Geſicht in zweyen Theilen, von Bley 

oder von einer andern dergleichen Materie, um deſto voll: 
kommener einen Abdruck von Leimen oder Thon daraus 
machen zu koͤnnen. Iſt dieſes geſchehen, ſo nimmt er fei: 
ne Zeichnung, die er vorzüglich gebrauchen will, und aͤn⸗ 

dert das im Thon abgedruckte Geſichte darnach. Dieſe 
Aenderung kan entweder mit dem Finger oder mit denen 
Boßirhoͤlzern geſchehen, womit man an einem Orte ab⸗ 4 
mammut, was man an dem andern zuſetzen muß, wie es 
Die Zeichnung verlanget. Dieſe Mode s find hernach 
bben ſo gut zu ge * als das Leben ſelbſt, zumal 
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Auf eine ſehr geringe Art verfertigen, die alsdenn ſehr 


wenn ein ſolches boßirtes Geſichte der Nach 
und ahnlich e. 
Auf dieſe Art laſſen ſich nun viele Leidenſchaften 


derchiede e, und zwar von oben, von der Seite und 
auch von unten zu gebrauchen ſind. % 3 
SE.,s iſt einem Zeichner und Mahler eine groſe Hul 
fe, wenn er viele ſolcher wohlgerathenen Mo is he 
denn ſie muͤſſen in Ermangelung des Lebe 
erforderlichſten Dienſte thun koͤnnen, weil ſich auf dieſe 
Art der Kuͤnſtler ſelbſt und nach ſeinem eigenen Gefal⸗ 
len den Stand der Seelen ſo ausdruͤcken kan, wie er es 
vor noͤthig erachtet. „ 
| Nun moͤchte vielleicht mancher, der des Boßirens 
unerfahren iſt, einwenden: weil ich nicht hoßiren kan, 
fo fallen mithin alle die Vortheile weg, die ich baden Fön: 
te, wenn ich des Boßirens mächtigmäre. 2 eſer Kum⸗ 
mer iſt gar leichtlich zu heben: denn man kan ſehr bald zu 
dieſer Kunſt gelangen, weil ſie wenige Handgriffe hat. Hat 
man aber ſolche inne, ſo kan man in kurzer Zeit Meiſter 
darinnen werden. Nur iſt es vorzuͤglich die Zeichenkunſt, 
welche fo noͤthig als unentbehrlich iſt, wenn man das Boſ—⸗ 
ſiren lernen will; verſtehet man aber das Zeichnen, ſo iſt 
dieſe Kunſt vermittelſt eines kurzen Unterrichts in wenig 
Tagen zu faſſen. k | n 
Doch, hier habe ich nun das Ziel erreichet, auf wel: 
ches ich in dieſen gegenwärtigen Bogen mein Augen: 
merk richtete. Es ſchließet ſich alſo hier meine jetzige 


Arbeit, um nicht nur nicht die von dem Herrn Verleger 


beſtimte Bogen zu uͤberſchreiten; ſondern weil auch die 
Anzahl der Kupfertafeln, die mit einzelnen Gliedmaſen 


angefuͤllet worden, ihre geſetzte Zahl erhalten haben. 


Das uͤbrige, was insbeſondere die Bewegungen der Men⸗ 
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| r noch bis dahi 
„ n, wo die Anatomie ſelbſten 3 4 
8 i weilen wollen uns aber jedoch aus dieſen gegen⸗ 
waͤrtigen Bogen die Proportion ſowohl von denen Glied⸗ 
maſen als auch in dem zuſammen geſetzten Koͤrper wohl 
bekant machen, und in deren Abzeichnung wollen wir 
demnach bis auf die Hervortretung eines neuen Zeichen⸗ 
theils, unſer mit vielen Vortheilen begleitetes Ver: 
hnhnuͤgen angelegentlichſt ſuchen. 1 
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nicht dadurch mich eines Theils meiner 
Pflicht, in Abſtattung der ſchuldigſten 
Dankgefliſſenheit fuͤr die gnaͤdige und RN 
‚. Boihgeneigte MAUTNÄDINE. in eine folche 155 


RE 

er 

1 TR 

1 

N 

BIN 

Cry 
N 1. 
ER 


Exlauchte Geſellſchaft, zu ent⸗ 
PR 35 { 2 * \ 75: BE: A ‚ K 
N. \ hi 11 ie 7 
0 9 55 4 * } 9d * 5 40 * 


angenehme Schuldigkeit iſt, die Be 


naueſten Befolgung zu vollziehen ＋ 
ſuchen. In dieſer Abſicht habe 
Beförderung der ſchoͤnen Wiſenſchaf | 
ten auch meine groſe Schuldigkeit bey: 
tragen, und dieſes kleine Werkgen zu 


den Fuͤſſen E. hochlobl. Akademie 


ledigen gedaͤchte; 5 hier Mur ai f mei 


fehle und preiswuͤrdigen Vorſchriften 
der hochlöbl. Akademie in der ge⸗ 


niederlegen wollen, mit unterthaͤniger 
Bitte, ſolches eines einigen geneigten 
Blickes huldreichſt zu wuͤrdigen. Der 
ich fuͤr ſolche ausnehmende Gnade allein 
nur lebe, um jeden meiner Tage Dero 
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Gerippes wie auch die eigentliche Lage der Muskeſn, 
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die Alten und beſonders die Griechen zu dem Gi⸗ 

pfel der Kunſt, die ihnen bey ihrem Leben ſowohl, 

als noch jetzo ihrer Aſche in ihren verfertge uns 
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hhinterlaſſenen Werken in der Maler⸗ und Bild⸗ 
hauerkunſt fo viel Ehre machet; wiewohl nicht hi 
> der folche aufgeitellte Stücke zu ſehen und zu be⸗ 
trachten das Glück hat, ſich auch fo gleich einern 
Kenntnis der wahren Schoͤnheiten ruͤhmen kan, es ö 
ſey denn, daß er ſich in der Anatomie geübet habe. 
CEes iſt zwar in der Vorrede eines der vorher⸗ 
gehenden Theile verſprochen worden, daß eine Forte ö 
ffetzung von der Landſchafts⸗ und Nachzeichnung 
polig gebildeter und in verſchiedenen Wendungen 5% 
mit Schatten und Licht oorgeftelter Menſchen, er⸗ 
folgen ſolle; man hat aber auch gegentheils dem bil- 
ligen Begehren einiger Freunde zu fügen nicht um⸗ 
gang nehmen koͤnnen, die Hauptabtheilungen naͤm⸗ 
lich in ihrer Ordnung fortzuliefern, und mit den 
kleinen Theilgen ſodann das ganze Werk zu beſchlie⸗ 
ßen, und von jedem Theile einige neue merkwürdige 
ZBiuſaͤtze herauszugeben; damit nichts wider den un⸗ 
| be gemachten Entwurf gehandelt werde, da wir 
uns naͤmlich zur Vorſchrift gemacht, die Abhand⸗ 
ungen dergeſtalt einzurichten, daß jeder Theil ohne 
ZJiauſammenhang mit den ‚übrigen, beſtehen konne. 
Wie wir denn auch zuverlaͤßig glauben, daß In ö 
bisherigen reip- Goͤnner und Freunde dieſer N 
chenkunſt ſolche Einrichtung ge älligft einzuge 
ſich nicht entgegen ſeyn laſſen werden. Der ich 1 
ernern Dienſten bereitwilligſt verharre 
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weibchen Geht, wie e auch derſel⸗ | 


Von der Maleranatomie 


Per die a Ordnung derer Muskeln ode | 
Fleiſchtheile entſtehen, nachahmen, und natuͤrlich bil⸗ 
den koͤnnen. Allein dieſe unfere zwar vorzi { ſchoͤ⸗ 
nen und brauchbaren Regeln ſind doch noch nicht ver⸗ 
moͤgend, diejenige Ordnung zu beſtimmen, nach wel⸗ 
cher die Muskeln in denen verſchiedenen Handlungen 
(Adtionen) derer Coͤrper an denen Gliedmaßen geſtal⸗ 
tet ſeyn muͤſſen; daher kommt es, daß man nur nach⸗ 
zeichnen, aber nicht beurtheilen und erfinden kan. Die⸗ 
ſe in der Zeichenkunſt ſehr nothwendige Vollkommen⸗ ‚4 
heiten werden durch die Anatomie erlernet. Durch 1 
dieſe Zergliederungskunſt (anatomie) koͤnnen wir er⸗ 5 
finden, und unſern Vorſtellungen Bewegung und fer 
ben nach der Natur ſelbſt verſchaffen: Wir wiſſen 5 
alsdann die Muskeln, welche die Bewegung verurſa⸗ e 
chen, alſo zu ordnen, daß dieſelben diejenige Gemuͤths⸗ 
regung an ihren Gliedern ae enge dafuer er⸗ 5 
fordert wird. dr: | 


Wir wiſſe en alsdann aug denjenigen . & 
machen, welchen die Muskeln bey dem Zorn, Wurh 
und Schroͤcken ſowohl eines bejahrten Mannes an ſeis 
nen Gliedmaßen verurſachen, als ſie an den Gliedmaßen 
eines Juͤnglings, in eben ſolchen Leidenſchaften, ver⸗ 
moͤgen; wir wiſſen auch gar leicht das Schlafen, die 
gelinde Bewegung, und das Kaͤmpfen eines Hercules 
an ſeinen Muskeln vorzuſtellen, ingleichen wie bey den 
ve a * Sleſcheheile an dem 
Apel 


Apollo oder Mereurius ſeyn muͤſſen: Wir find über: 
' 1 ee die Muskeln zu ordnen ſi nd, wenn ſie die 
W Bewegungen derer Gliedmaßen in verſchiedenen Als 
| j tern, welche durch einerley Gemuͤthsregungen entſte⸗ 
10 hen, vorſtellen ſollen. Insbeſondere iſt eine jede ger 
waltſame Gemuͤthsbewegung in allen menſchlichen 
Fleichheilen (Muskeln) wahrzunehmen, und die Zer⸗ 
3 (Anatomie) bezeichnet diejenigen Or⸗ 
| te, woſelbſt die Fleiſchtheile, welche ſich nach einer ſtar⸗ 
ken Bewegung erheben, hinkommen muͤſſen; binges 
Wi gentheils verurſachen gelinde Bewegungen des Ge 
N muͤths keine allzugroße Aufſchwelkung derer Muskeln; 
5 überhaupt aber muß man in einer Pollkommenen Zeich⸗ 
| nung die Uebereinſtimmung des Geſichts mit denen 
W Muskeln am menſchlichen Coͤrper wahrneh⸗ 
4 men, welche die Gemüthsregung veranlaſſet. N 


I 0 1 Worinne beſtebet denn eigentlich die ‚Anatomie, 


me wir zu erlernen haben? Die Zergliederungss 
kunſt (Anatomie) iſt in einem weitläufigen und engern 
Wasande anzuſehen. Im weitlaͤufigen Verſtande 
wird d die Zerlegung der Pflanzen, der Thiere, der Mens 
ſchen, bis auf das kleinſte Inſekt oder Wurm, welchen 
man duch ein Microfcopium betrachten, welches _ 
Toooomal vergroͤßert, verſtanden. Im engern Ver⸗ 
ſtande iſt es die Zerlegung eines jeden lebendigen Thies 
res, um dadurch den Umlauf des Bluts, oder die 
Schlagung der Adern wahrzunehmen; ins beſondere 
. 5 „ 00 


wird auch wohl die Gewalt der 6 die be 11 
des Herzens, der Ort der Nieren und der Leber geſucht. 
Man kan demnach eine jede Zertrennung oder Zerthei⸗ 

lung eines Coͤrpers unter dem Wort ee Zer⸗ | 
BET Beachte RE 


Unfere Bergfiederungsfunf, mmol): die wie 
zu erlernen haben, beſtehet, darinne, daß wir alle Kno⸗ 
chen eines Menſchen, und deren Zuſammenfuͤgung, al⸗ 
ſo ein ganzes Bein, Gerippe, benebſt denen Fleiſch⸗ | 
theilen (Muskeln) womit die Knochen beleget fi nd, 
nach ihren Ggenſch⸗ ften, Namen, Verrichtung und 
allen ihren Veraͤ; werungen, welche eine ſanfte oder 1 
ſtarke Gemüthsb: wegung verurſachet, kennen lernen, 4 
Um aber dieſelben wohl. unterſcheiden zu können, ſo 
ſind die Figuren, welche zu dieſem Unterricht beſtim⸗ N 
met ſind, alſo vorgeſtellet, als wenn die obere Haut 
a Ceultis communis) abgezogen waͤre, man kan alsdann 
gar leicht ihren Anfang und Ende, ihre Verrichtung 
und natuͤrlichen Eigenſchaften, nebſt denen dazu ber 
ſtimmten Tabellen ſich bekannt machen, und hernach 
in allen Bewegungen des Nackenden Mine Den 


bringen, und der Natur gleich bilden. | 
TER Br} 3; 


Bevor wir aber zu dieſer nützüchen ie un⸗ 
ſerer Anatomie uns bequemen, ſo wollen wir noch vor⸗ 
bero etwas von der Anatomie uͤberbaupt gedenken, wie 
namlich dieſe nenn, in denen aͤltern Zeiten iſt 

geachtet 
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geachtet und ausgeübt worden. Es wird demnach 
nicht undienlich ſeyn, daß ein Kuͤnſtler auch in etwas 
von der Anatomie ihrem Anfang und Fortgang Nach⸗ 
richt bekommt, wenn ihm gleich ſolches wenig zu ſei⸗ 
nem Vorhaben befoͤrderlich ſeyn wird: Wir werden 
aber keine große weitlaͤufige Erzählung davon machen, 
ſondern nur das Vorzuͤglichſte ihrer Schickſale erwaͤ⸗ 
gen, um deſto chender zu wem Vorhaben zu kom; 


men. | 
10 Das Wort Anatomie iſt ein griechiſches ort) | 
| folglich wird auch wohl dieſe Wiſſenſchaft ihren Ur⸗ 
ſprung beſonders aus der hohen Schule zu Athen her 
baben; was dieſe Benennung anbetrift, ſo zeiget ſie 
nicht nur die Zergliederung an ſich ſelbſt an, ſondern 
ſie will auch ſogleich die Kunſt und den Unterricht zu 
oki geben, wie eine ſolche Zergliederung anzuſtel⸗ 
len ſey. Aus dieſer Bedeutung kan man leichtlich 
wahrnehmen, daß die Griechen dieſe Wiſſenſchaft ſehr 
wohl muͤſſen verſtanden haben. Man fieng zwar am 
allererſten an denen Thieren an, ſolche zu zergliedern, 
und lebendig aufzuſchneiden, hernach kam es an die 
Menſchen, nicht allein aber an die ſchon verſtorbenen, 
. ſondern auch an die lebendigen, welches mehrentheils 
zum Tode verdammte Miſſethaͤter waren; man ſahe 
alſo an ihnen nach und nach den letzten Hauch ihres 
kebens mit der groͤßten Aufmerkſamkeit entgehen. Es 


| 5 davor gehalten, daß Herophilus und Eroſi⸗ 
e ſtratus 


he 6 


1 = Von der een 


* 


griechiſchen Zeitrechnung in der fünften Olympiade, 
und alſo wohl 100 Jahr vor dem Hippocrate geſche⸗ 


hen, wie uns Herr Koͤnig in ſeiner Bibliotheca veteri i 
& nova, p. 398 verfichern will. Allein Mir. le Clere 
behauptet das Gegentheil, und ſetzet in ſeiner hiſtoire 


de la Medicin part. 2. l. 1. cap. 6. Hippocratem 
zum Erfinder der Anatomie, der ſolche am erſten ge⸗ 


lehret und davon geſchrieben habe; dieſes ſey wohl 
110 Jahr vor dem Herophilus und Eroſiſtratus ges 
ſchehen; dem Hippocrati ſey hernach Democrituß 

und Ariſtoteles gefolget; welche Nachricht des Mir. 
le Clere wohl den meiſten Glauben verdienet. Nach 
dieſem ſind bis auf die Zeiten GCaleni wenige geweſen, 


welche etwas davon verſtanden, oder ſich bemuͤhet haͤt⸗ 
ten, ſolche Wiſſenſchaft zu erlernen; Galenus aber be⸗ 
trieb die Zergliederungskunſt von neuem ſehr ſtark und 


fleißig. Andreas Veſalius will ihn beſchuldigen, er 
babe dieſe Wiſſenſchaft aus dem Herophilo erlernet, 


und nur allein Thiere zergliedert; aber ſeine eigene 


Schriften widerlegen von ſelbſt dieſe Beſchuldigung; 
denn in feinem VI. Buch des Iten Capitels redet er 


de uſu partium corporis humani, oder von dem Nuz⸗ 


zen, den die Theile an dem menſchlichen Coͤrper haben, 1 
woraus erhellet, daß er auch menſchliche Leichname zer⸗ 


rn babe; es kan aber ſeyn, daß Veſalius dieſe des 
Galeni 


} 


ſtratus die erſten geweſen, welche ſolche Ungtücffige . 
zuerſt lebendig aufgeſchnitten hätten, und ſey in der 
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der Menschen. . 


1 Galeni anatomiſche Bücher nicht geleſen hatte, als er 
iin dieſes beſchuldiget. Nach dem Galeno fanden 
ſich ſehr wenige unter denen griechifchen Medicis, wel: 
che ſich einige Mühe um die Erweiterung der Zerglie⸗ 

derungskunſt gegeben hätten, um eins oder das ander 


re darinnen zu entdecken, fondern fie begnuͤgten ſich nur 


damit, wenn ſt ich allenfalls etwas zu zergliedern vor⸗ 
fand, daß ſie nur allein nach derjenigen Ordnung ver⸗ 
fuhren, welche Galenus hierbey beobachtet hatte; 
N Gleichwie nun die griechiſchen Medici in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft nachlaͤßig, alſo waren die arabiſchen Medici 
ſchlaͤfrig, und lieſſen es, wie es war: Durch dieſe Un⸗ 
achtſamkeit geſchahe es, daß die Zergliederungskunſt 
(Anatomie) in einer Zeit von etlichen hundert Jahren 
ein ſchlechtes Anſehen hatte, und einer gaͤnzlichen Ver⸗ 
geſſenheit nahe war. In dem funfzehnten Seculo 
aber ſchien es, als wenn dieſe Kunſt ſich wies 
derum in etwas aus dem Schlaf erheben wolte; ihre 
Anvollkommenheit aber war damals fo groß, daß fie 
das verlorne Anſehen, welches dieſelbe in den aͤltern 
Zeiten gehabt hatte, nicht ſogleich wieder erlangen kon⸗ 
te; folglich gieng es mit ihren Unterſuchungen und 
Entdeckungen langſam und ſparſam zu. Bis jetzo 
aber, und in dieſen unſern Jahren iſt dieſe Zergliede⸗ 
ungskunſt durch viele Entdeckungen und Bemuͤhun⸗ 
gen derer Medicorum noch in ein größeres Anſehen 

und > Vollkommenheit, als dieſelbe in den ältern Zeiten 
l | 8 1 gehabt 


— 


Von der Maleranatemme 
gehabt hat, geſetzet worden; deßwegen man auch ſehr 


viele gelehrte Abhandlungen von dieſer Wiſſenſchaft 
bat. Einige gelehrte Medici haben von der Anato- 
mie uͤberhaupt, andere aber deren Theile insbeſonde⸗ 
re unterſuchet und beſchrieben, z. E. von den Adern, 


Druͤſen, von dem Gehirn, Nerven u. dergl. mehr. 


Wer ſich ein Vergnuͤgen daraus machet, ſolche anato⸗ 
miſche Seribenten kennen zu lernen, der findet fie ganz 


aufrichtig in einem Buche, welches unter dem Titul: 


Hiſtoria anatomiæ nova æque ac antiqua, 1713. von 
Andreas Ottomar Gœlicke, heraus kam, worinnen, 
nach der Ordnung der Nationen, die anatomiſchen 
Seribenten, und wovon fie geſchrieben haben, angezei⸗ 


get ſind. Auch hat Herr Douglas in feinem Specimi- ' 


ne bibliographiæ anatomicæ, alle anatomiſche Abhand⸗ 
lungen, fo von den Zeiten des Hippocratis an bis auf 
die Tage des Harpeii herausgekommen find, angezei⸗ 


get; aber Reimann in feiner hiftoria litteraria gedens | 


ket in ſeinem dritten Theil vierter Abtheilung p. 663 
ganz kurz und fein, was die Deutſchen insbeſondere in 
dieſer Kunſt gethan haben. Endlich hat Paſche de 
inventis novis & antiquis cap. 6. §. 15. p. 348. das 
Alterthum dieſer Kunſt gezeiget. 

Es iſt dieſer Wiſſenſchaft alſo von vielen gelehrten 
Maͤnnern das Lob beygelegt worden, daß, ſolche zu er⸗ 
lernen, ſehr noͤthig fen, und fie haben gezeiget, daß iht 
Nutzen ſowol allgemein, als beſonders iſt. ec 


Der 
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Der Algen * iſt vor jede Menfchen;, und 
— auch vor diejenigen, deren Metier die Mediein 


licht iſt, fie lernen dadurch die innere Beſchaffenheit 


ihrer Natur und ihres Leibes vollkommen kennen; ſie 
erhalten dadurch die deutlichſten Proben der goͤttlichen 
Allmacht, auch in Betrachtung lee fe weislich ers 
Damen Coͤrpers. 


ee e ift die nn vor dieze⸗ 


nigen hoͤchſt nuͤtzlich und noͤthig, welche ſich der Arz⸗ 
neykunſt gewidmet haben, und alſo der Zergliederungs⸗ 


kunſt ſehr genau nach dem Leben folgen muͤſſen, denn 
dieſe ſind es, welchen die innerliche Befchaffenheit des 
menſchlichen Coͤrpers zu wiſſen unumgaͤnglich noͤthig 


| 4 iſt, wenn fie vernünftig von denen Krankheiten und der 


Geſundheit eines Menſchen when und erer 


9 n heben wollen, 


Man hat zu dieſem Ende auf Yeademien befondere 
Profeſſores anatomiæ beftellet, damit dieſelben auf der 


\ nen dazu verordneten Theaters die dahin beſtimmten 
todten Menſchen (Cadavers) zergliedern, und an 
ſolchen die innere Beſchaffenheit derſelben zu zei⸗ 


gen und zu erklaͤren, Gelegenheit haben moͤchten, wo⸗ 
hin ſich alle diejenigen begeben koͤnnen, denen dieſe 
Wiſſenſchaft unentbehrlich iſt. 


\ 


10 Von der Maleramätomie 
Die Zeichner, Maler und Bildhauer ſind auch 


diejenigen, welche ſolche anatomiſche Lehren mit aller \ 


Aufmerkſamkeit anhören ſollten, fie haben die drin: 
gendſte Urſache, die Zergliederungskunſt, und vornaͤm⸗ 
lich die aͤuſſern Fleiſchtheile ſich bekannt zu machen, fie 
koͤnnen allda dieſer ihren Anfang und Ende aufrich⸗ 
tig kennen lernen, es wird ihnen gelehret, was derſel⸗ 
ben Verrichtung ſey, und wozu fie in der Bewe⸗ 
gung der Gliedmaßen dienen ſollen, ſie koͤnnen alsdenn 
gar leicht nach ſolcher erlangten Erfahrung ihrer Zeich⸗ 
nung, Holz und Marmor, alle moͤgliche natuͤrliche 
Vollkommenheiten und Schoͤnheiten verſchaffen. Die 
Zergliederungskunſt bleibt demnach die nothwendige 
Erkaͤntniß, wodurch ein Kuͤnſtler alle vorkommende 
menſchliche Geſtalten richtig, natürlich, erhaben und 
ſchoͤn vorſtellen und bilden kan. Solchergeſtalt helfen 
einem Kuͤnſtler die vortreflichſten Naturgaben, und 
ſonſt andere ſchoͤne Einfaͤlle nichts, in ſoferne er die 
Zergliederungskunſt (Anatomie) nicht gruͤndlich ſtudi⸗ 


ret hat, feine Entwürfe. bleiben ohne Geiſt und un ? 


muth, feine guten Eigenſchaften Fönnen wohl Angeneh⸗ 
mes aber nichts Natuͤrliches hervorbringen, er fehlet 


allezeit, und durch Veraͤnderung ſeiner Fehler werden 


dieſelben noch groͤßer, und er kommt endlich in eine 
ſolche Verwirrung, daß er nicht weiß, wie er ſich her⸗ 
ausfinden ſoll. Ferner ſind ihm andere ſchoͤne voll⸗ 
kommene nach der Natur ene Meiſterſtuͤcke nichts 

nüße, 
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der Menſchen. 


nutze, er kan fie nicht beurtheilen, er kan diejenigen 9 
Schönheiten nicht heraus ſuchen, welche er etwa Mo 
ſeinen Werken, noͤthig baͤtte, es fehlet ihm allezeit an 
der Vollkommenheit, weil er die Zergliederungskunſt 
nicht verſtehet. Es koͤnnen zwar nicht allein auf de⸗ 
| nen Akademien, wo die Cadavers zerſchnitten und zer⸗ 
1 legt werden, angehende Zeichner die Anatomie ſtudi⸗ 
cen, ſondern ſie haben auch Gelegenheit auf denen 
ö Malerakademien, allwo die lebendigen menſchlichen 
IN, Modelle aufgeſtellet find, die Anatomie, und beſonders 
die Bewegung der Gliedmaßen, und die dadurch ent⸗ 
„ ſtehende Veraͤnderung der Muskeln kennen zu lernen; 
| doch iſt dieſe letztere Erlernung der Anatomie noch nicht 
vollkommen, vielmehr iſt es auf jeder Akademie gleichſam 
* ein Geſetz, daß alle diejenigen, welche im Zeichnen ſo 
weit gekommen find, daß fie ſich in die Zeichenakade⸗ 
mie begeben koͤnnen, vorhero einen guten Grund in 
der Anatomie geleget haben muͤſſen, wodurch ſie de⸗ 
reer Muskeln wahre Geſtalt zu unterſcheiden wiſſen, f 
alsdann iſt ihnen ein in der Akademie dererer Zeichner 
& aufgeſtelltes Modell, durch aufmerkſames Nachzeich⸗ 5 
nnen, vortheilhaft und nuͤtzlich, denn ſie koͤnnen alsd enn 
e hender und mit Gewißheit einen ſchoͤnen natürlichen 
Umriß (Contour) von dem ganzen Menſchen machen, 
und leichtlich die Fehler finden, ſo ſie etwa aus Nach⸗ 
. -Täßigfeit begangen; denn es iſt bewußt, daß in denen 
Akademien das menſchliche lebendige Modell durch eine 


. 


teen von einigen hochgeachteten Werken verſchiedene 


n e 


zu lang anhaltende ihm ungewoͤhnliche Stellung, end⸗ | 
lich müde wird, und dadurch die Muskeln vieles von 
ihrer eigentlichen Beſchaffenheit verlieren, daß alsdann 
auch ein Zeichner, ohne anatomiſche Kenntniß, zu vie⸗ 
len Fehlern verleitet werden kan; kommt das Modell 
zu ſeiner vorigen Stellung nicht wieder, ſo bleiben die 
Irrthuͤmer, und werden zu feinen andern Arbeiten bey⸗ 
behalten. Ob wohl zwar das Modell, wenn ſolches 
bey einer anhaltenden Bewegung muͤde, und die 
Muskeln matt werden, ſich einer Schnur oder Sta: 
bes bedienet, woran es ſich halten kan, ſo verhindert 
dieſe Vorſicht doch nicht, daß die Muskeln an manchen 
Orten nachlaſſen und weich werden, auch ſelbſt durch 
die Anhaltung, welche an der Schnur oder Stock ge⸗ 
ſchiehet, und wird dadurch der wahre Stand und die 
eigentliche Handlung derer Muskeln veraͤndert, weß⸗ 
wegen die Anatomie alle dieſe Fehler vermeidet, oder 
doch baldigſt zu verbeſſern weiß. Man findet auch 
ſolche Unrichtigkeiten an den Statuen, die vor die } 
ſchoͤnſten gehalten werden, und ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß ſolche von einer gewiſſen Nachlaͤßigkeit des 
Modells berruͤhren. Denn es zeigen ſich zum Theil 
auch an ſolchen Bildſaͤulen wider die Natur platte oder 
ebene Muskeln, wo ſie ſollten erhaben ſeyn; deßglei⸗ 
chen erhabene Theile, die ſich doch wuͤrklich follten nie: 
driger zeigen; alſo iſt gewiß, daß ebenfalls an den al⸗ 


Unrichtig?⸗ 


Unrichtigkeiten fern] koͤnnen, welche durch Nachlaͤßig⸗ 
keit des Zeichners oder Bildhauers, oder auch durch 
| Mattigkeit des Modells entſtanden ſind, welche den 
I; in der Anatomie Unerfahrnen, als lauter Schoͤnheiten 

ö vorkommen, und von ihnen getreulich nachgeahmet 
werden. Laßt uns demnach bedachtſam gehen, und 
unrichtige Wege vermeiden, welche auf noch andere 
Irrwege abführen, wodurch uns endlich die ganze Na⸗ 
tur unbekannt werden wird, und. worauf ſodann die laͤ⸗ 
| cherlichſten Vorſtellungen erfolgen, welche einen ſonſt 
ſehr geſchickten Meiſter mit ſeiner Arbeit, bey den wah⸗ 
IR ren Verehrern der Anatomie, um alle Hochachtung 
| und Anſehen bringen. Aber der iſt alsdann ein ge⸗ 
ſchickter Meiſter, welcher fi ch bemuͤhet, eine wahre 
| Kenntniß in der Anatomie zu er halten, um ſolche in 
ſeinen Zeichnungen wohl anzubringen; ein ſolcher kan 
|; auch weit mehrern Nutzen aus dem Alterthum ſchoͤpfen, 
weil er die Fehler und die Schoͤnheiten ſogleich finden 
I: Tan, er wird ſodann die Fehler geſchickt zu verbeſſern 
und zu Schönheiten zu machen, dieſe Schönheiten aber 
1 Vergroͤßerung ſeiner Meiſterſtuͤcke ſt ſich zu bedienen 
wiſſen, ſolcher Stuͤcke, die hernach dem beſten, dem 
untadelhaften Alterthume an Reinigkeit ſeiner Fehler 
nicht weichen werden; dann verdienen feine Arbeiten 
Hochachtung, ſie werden erhabene Kunſtwerke, fie find: 
| vortreflich und edel zur Nachahmung, man findet dar⸗ 
innen ae e zum Unterricht dienet; Kurz! ſie 
ee RR | find 


ſind inner. ben verdienen ale eee 
keit. ei w. * > 


Wie viele beruhte a Maͤnner ben wir ncht un⸗ 
ter denen Griechen und Roͤmern, welche durch die 
Anatomie ihre Mahl⸗ und Bildhauereyen in großes 
Anſehen brachten? aber dieſe Maͤnner ſtudirten die 
_ Antatömie' gruͤndlich, ſie nahmen ſelbſt das Meſſer in 
die Hand, und zerlegten die todten Leichname, (Cada- 
vers) damit ſie nur deſto gewiſſer in demjenigen wuͤr⸗ 
den, was ihnen zu wiſſen noͤthig war; ſie hatten da⸗ 
on 3 i Berftand, und b Aber ein 
wüßte der Welt dieſenigen Vollkommenbeiten und 
Schoͤüheiten zeigen, welche ſolche Vereinigung bewuͤr⸗ 
ken konte, ihre Umriſſe (Contours) von denen menſchli⸗ 
—— waren gewiß, gut und vollkommen. 


Wir wollen uns nunmehro naber zur Erlernung 
der Anatomie begeben, es ſoll uns, darzu zu gelangen, 


folgende Ordnung behüͤlflich ſeyn; nach welcher 


Ein anfangender Kuͤnſtler, welcher aber ſchon u | 
zeichnen koͤnnen, vor das Erſte und vorzuͤglichſte ſich 
bemuͤhen muß, die Ineinanderfuͤgung und eigentliche 
Lnge der Gebeine kennen zu lernen, er muß dieſelben 
nicht nur einzeln, ſondern auch zuſammengeſetzt, in ih⸗ 
rer Uebereinſtimmung, welche dieſelben untereinander 
baun verſtehen; er muß ferner ein jedes Bein zu 

nennen, 


der Menfchen. 1 
nennen, und alſo ſolche wobl voneinander nach ihren 
| Namen zu unterſcheiden wiſſen d on eg 


Zweytens fl find die äuffern Fleiſchtheile (Muskelh 


zu beobachten, es ſind dieſes aber nur allein diejenigen, 


| | welche unter der obern Haut eines Menſchen befinde 
15 fi ind, mah muß e lage, wie FR 


or Er 


Namen zu unterfheiden wife. 


Drittens müffen auch diejenigen Orte bekannt 
en wohin die Fleiſchtheile (Muskeln) nach ihrer 
Ordnung, angebracht werden follen, daß fie ſich in ib⸗ 
rer Bewegung nach der N HER, 2 1 
ere dieſelbe anzeigen. 1 0 


Viertens iſt es von der groͤßten Wichtigkeit, daß 
die Verrichtung und Wuͤrkung derer Muskeln nach 
den verſchiedenen Bewegungen derer Gliedmaßen ein⸗ 
gerichtet! werde. Es iſt dieſes beſonders in der Me | 
leranatomie das Vorzüglichfte, fie erhebet die Kunſt⸗ | 
werke derer Maler und Bildhauer, daß fie Anſe⸗ 
ben erlangen, und von denen geſchickteſten Zeichenmei⸗ 
ſtern, auch allen Kennern der Zeichen, und 7 7 
kunſt bochgeachtet werden. er 175 15 75 
b Sünftens wird noch erfordert, u um in 1 Erlernunt 
der Maleranatomie vollfommen zu werden, daß 00 
ſich bemüße, wenn vornaͤmlich nach vorhergedachten 
vier eee eine Be von einem i, 

W „ ser Mn 
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— gezeichnet Wobei 0 diefe Zeichnung 


hernach nach einer wohl poußirten anatomiſchen 
Figur, ſie mag von Ton oder Gips verfertigt ſeyn, 
nach allen vier Seiten zu beurtheilen, um feine, etwan | 
gemachten. Fehler darnach verbeſſern zu koͤnnen; es iſt 
aber zu merken, daß auch vorhero die Entwuͤrfe nach 
allen vier Hauptſeiten muͤſſ en gezeichnet ſeyn, damit 
hernach eine nach der andern gegen die poußirte Fi⸗ 
gur unterſuchet werden könne. Durch eine ſolche Un⸗ 
terſuchung kommt man zu einer feſtgeſetzten Vollkom⸗ 
mer enheit und ſi chern Beurtheilung in feinen nacfot 
genden Zeichnungen und andern Kunſtwerken. 


Sechſtens waͤre es Pr nch wortheilhafter m vor ei⸗ 
zen Zeichner, wenn er ſeine nach den anatomiſchen Re⸗ 
eln verfertigten Vier Hauptzeichnungen von einem 

menſchüch: Nackenden, nach einer vollkommen ſchoͤnen 
Statue, oder nach einem lebendigen Modell ſelbſt, wie ſol⸗ 
ei indenen Akademien aufgeſtellet werden, beurtheilen 
konte; denn eine ſolche Unterſuchung wuͤrde freylich meh⸗ | 
reres betragen,zur Vollkommenheit zu gelangen, als alle | 
andere Bildſaͤulen und Statuen nicht vermoͤgend fi ind. 
Zudem wird auch hernach derjenige Vortheil erbal⸗ 
ten, daß hinwiederum ein ſebendiges Modell, nach einer | 
ſeichen Zeichnung, einzurichten und iu ſtellen ft 


Iſt man aber nicht in ſolchen vortheilhaften ms 


tua oder an ſolchen Orten, allwo ae Aka⸗ 
demien 


der Menſchen. 


um Unterricht, zur Vollkommenheit im Zeichnen zu 


einſtweilen an gute Statuen, oder poußirte anato⸗ 
miſche Modells 1 ſo gut man 5 ie bekommen 
5 Bi 
Es waͤre aber wobl möglich, daß an. denjenigen 


ren unterhalten werden, dergleichen Akademie von 


koͤnte auf folgende Art geſchehen; daß nämlich vorhero 


den Eigenſchaften ausgeſuchet würde: Es muß ein 


alt ſeyn, anbey muͤſſen die Glieder wohl gewachſen, 
niche zu! dick, auch nicht zu mager ſich zeigen, damit man 


5 ab die Hüften ſchmal, der Bauch nicht zu dicke ſeyn, 
| die Fuͤſſe nicht zu viel auswaͤrts ſtehen, und die 4 Zehen 


Finger ſollen lang, aber nicht ſpitzig ſeyn: was das 


I . N P 79 00 \ a 


Orten, allwo keine Akademien vor die Maler und 
Bildhauer anzutreffen ſind, welche von den Landesher⸗ 


gelangen, aufgeſtellet haben, ſo muß man fi ch freylich 


. etlichen guten Zeichnern angeleget wuͤrde, und dieſes hr 


ein lebendiges maͤnnliches Modell nach den Regeln der N 
Zeichenkunſt, vornämlich aber auch dabey nach folgen⸗ i 5 


ſolches brauchbares Modell nicht viel uͤber 30 Jahr 


durchgehends an allen Gliedern die Muskeln wohl un⸗ 
terſcheiden koͤnne, auch muͤſſen feine Schultern breit, | 


an denſelben muͤſſ. en wohl aneinander ſchlieſſen; die 


W N vB 
de IR ien befudlch ſt nd, welche ihre lebendigen Models, a, 


Geficht anbelangt, ſo iſt in dieſem Gebrauch nicht viel . 
darauf zu achten; uͤberhaupt muß ein ſolches Modell 
ee dem wahren Ebenmaaß, ( (PFORAEHOP) wie ſolches 

Maleranatomie. 8 eee 


5 ereignen, daß einer aus dieſer Geſellſchaft eine beſon⸗ 


18 | 
im vorhergehenden Theile ift angewieſen worden, ai 


| Modell zu ſtellen waͤre, ſo iſt derſelbe freylich nicht al⸗ 
lezeit alſo eingerichtet, als es das Nachzeichnen erfor⸗ 


Verhinderung unter einander das Modell zu en 
Vortheil voͤllig ſehen und nachzeichnen koͤnnen. 


| ſchehe, hernach wird es den Geſchickteſten abermals ei⸗ 


liche Vollkommenheit in dieſem ſehr vortheilhaften Un⸗ | 


| der Muskeln in ſeinen Zeichnungen geſchickt anzubrin⸗ 


Von der Maleranotome ö 


geſüchet a werden. | 
Was aber den Zeichnungsort anbettift, wohin das 


dert, dieſem aber ohngeachtet ſo muͤſſen die Zeichner 
ſich alſo zu ſtellen wiſſen, damit ſie ohne Nachtheil und 


Was aber das Stellen eines ſolchen Modells ber] | 
trift, fo muß eine gewiſſe Ordnung unter denen Zeich⸗ 
nern auch darinne beobachtet werden, daß es einige 
Monate von den Erfahrenſten aus der Geſellſchaft ge⸗ 


1 


1 


nige Monate anvertrauet, bis endlich die ganze Geſell⸗ 
ſchaft ſich damit geuͤbet, und ein jeder die hinlaͤng⸗ j 
J 


ternehmen erlanget bat, und nachher die Wuͤrkungen 
gen und nachzuahmen wiſſe. Sollte aber der Fall ſich 


dere Handlung dieſes lebendigen Modells noͤthig hät: | 1 
te, als diejenige waͤre, in welcher ſolches gewohnlich 
aufgeſtellet wuͤrde; ſo koͤnte auſſer der zum Nachzeich⸗ 
nen verordneten Stunde, wenn die ganze Geſellſchaft 
nach dem Modell gezeichnet hätte, das Modell alsdann 


nach Verlangen geſtellet werden. Man haͤlt davor, N 


ME 
wie 
“u 


. 25, 


bt Denfäen. | „ ͤ 
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| e a ſchon vorher iſt angemerket e daß es 
allezeit vortheilhafter fey, wenn vorhero ein Entwurf 
gemacht wird, damit das Modell um ſo geſchwinder 
darnach eingerichtet werden kan. Es iſt dieſe Ger 
wobhnheit t in der That ſehr gut, denn es gereichet nicht 
allein dem Meiſter, der das Modell zu ſtellen hat, ſon⸗ 
dern auch dem Modell ſelbſt zum beſten, weil es keine 
lange Zeit erfordert, und nach dem Riß alsbald die 
Hauptſtellung bekommen kann, die es haben il, 


Iſt alsdann ein ſolcher Riß nach dem geſtellten 
Modell vollkommen gemacht, und die Muskeln habeniß: 
re naturliche Lage, welche durch die Bewezung, oder 
Ruh. der Glieder verurſachet worden; ſo können etwan 
viere der Geſchickteſten aus der Verſammlung ſolchen 
nochmals nach dem Modell beurtheilen, und die Fehler | 
ſuchen, welche etwa wider den Umriß, (Contour) die 
Stellung und Bewegung der Glieder, (Contraft) die 5 
Leidenſchaften, aſſion) oder andere noͤthige Ausdrüt 
eelngen begangen worden. 95 g 
Ig der Zeit aber, da niemanden aus dem Collegis 
eine beſondere Stellung des Modells noͤthig iſt, wird 
die gewoͤhnliche Ordnung in der Akademie verfolget, 
wie es das Collegium vor gut befunden bat, doch muß 
allezeit eine angenehme Abwechſelung, und in derſelben 
eine gute Wahl getroffen werden, damit man von allen 
Seiten ſchoͤne Stellungen bekomme, naͤmlich von vorne 
9 ein fchöne Bruſt, einen vollkommenen b in der 
. . „ dritten 


» 
* 


Auf ſolche 


1 a ih, 


a 20 Von der en RE 


dritten und vierten Stellung, ſchoͤne Lenden, Schenkel 
n und Fuͤſſe, und andere vorzuͤgliche Theile (parzien) mehr, 
die einem Kuͤnſtler zu wiſſen noͤthig find. 


An denen verſchiedenen Wendungen und Verän⸗ 
derungen des Modells, lernet der anfangende Kuͤnſt— 
ler einen guten Contraſt, welches dasjenige iſt, was 


die verſchiedenen einander entgegen geſetzten Wuͤrkun⸗ 


gen derer Glieder verurſachet, und was in einer jeden 
Stellung wahrzunehmen iſt, damit eine wohlgeſtalte 
| Bildung zuß Gebrauch feiner Werke erhalten werde. 

17 0 und in dieſer angefuͤhrten Ordnung 
iſt das Zeichnen nach dem Leben einem Anfaͤnger un— 


gemein vortheilhaft, denn eine gute Stellung und ſchoͤ⸗ 


ne ungezwungene Wendungen des Modells muͤſſen 
ö ihm zu den beſten Erfindungen befoͤrderlich ſeyn. 


Was aber die Wiederſcheine anbetrift, welche an | 
einem lebendigen Modell zu finden find, fo muͤſſen ſol⸗ 
che genau nach dem Leben befolget werden, und alle 


Be weggeraͤumet ſeyn, welche oftmals ſolche 


iederſcheine verurſachen, die nicht noͤthig waren. 


Das Zimmer, worinnen das Modell ſich befindet, muß 


einfarbig ſeyn, damit man nur allein die natuͤrlichſten 
Wiederſcheine wahrnehme. 


Viele Kuͤnſtler zeigen in Vorſtelung e Na: 
ckenden oftmals ſehr ſchlechten Verſtand, wenn ſie 
alle Gliedmaaſſen voller ne 3 und in 
N | 05 | den 


den Gedanken ſtehen, es ſey dieſes nothwendig, und e 
werde zu der Schoͤnheit mit erfordert. Solche betruͤ⸗ 80 
gen ſich aber in ihrer Meinung gar ſehr; dei | 
re Arbeit wird dadurch lächerlich, da es eine Kunſt if, 
welche wider die Natur ſich empöret: ſolche üble Ge⸗ a 
wohuheit ift ſchlechterdings nicht zu dulten, man muß 
vielmehr dem Leben ganz allein folgen, was alsdenn 
die Gliedmaaſſen unter und gegen einander, ingleichen 
| andere Gegenſtaͤnde auf das Modell, fuͤr Wiederſchei⸗ 
ne verurſachen, dieſe ſind es, welche nachgeahmet wer⸗ 
In den muͤſſen. Es giebt noch eine andere üble Gewohn⸗ f 
heit unter einigen Kuͤnſtlern, welche ſie in der Akade⸗ 
mie bey dem Nachzeichnen des Modells merken laſ⸗ 
* ſen, naͤmlich ihr Endzweck iſt, blos die Ausuͤbung, Pra · 
xis) aber nicht die Grundregeln, (Theorie) der Anato : 
mie zu erlernen. 15 5 I. | 
Was folget aber alsdenn bierans? Sie wiſſen ben 
| ‚aller ihrer Bemuͤhung nicht das Edle, Schoͤne und 8 
Vollkommene von dem Ungeſtalten und Haͤßlichen zu 
urnterſcheiden; durch ein aufmerſames Nachzeichnen 
aber und verknuͤpfte Grundregeln in Erlernung der 
| Anatomie findet man an einem Modell ſogleich die 
Wiuͤrkung, deſſen Muskeln ihre Aufſchwellung und 
| Veraͤnderung, welche durch die ſich aneinander drucken 
den Glieder entſtehet, der Künftler weiß hernach deſto 
gewiſſer feinem Bilde, welches er ohne Modell zeichnet, 0 


eine natürliche Lebhaftigkeit beyzubringen, und daſſelbe 
n ; ee 


Von der N aler anat atomie 


alſo vorzuſtellen, als wenn es wuͤrklich * einem der 
beſten lebendigen Modells waͤre gezeichnet worden. 
Es bleibet demnach feſt geſetzet, daß die Zeichenkunſt, 
beſonders wenn es die menſchennackende Vorſtellung 
betrift, ohne Anatomie nicht wohl beſtehen kann, und iſt 
nöchig, daß die Anfänger in der Zeichenkunſt und Anato- 
mie an den Orten, wo die lebendigen Modells aufgeſtel⸗ 
let werden, oͤfters ſich einfinden, und mit aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Schoͤnheiten der Natur ſich bekannt machen 
| muͤſſen, um ſolche zur Ausuͤbung andrer Erfindungen 
anwenden zu koͤnnen. f 


72 
Eine ſolche einzige und nach allen vier Kaub e 


des lebendigen Modells wohlgezeichnete, auch nach 
den Regeln eines vollkommenen Ebenmaaſſes einge- 


richtete Zeichnung und Bild, welches nach anatomi⸗ 


ſcher Abtheilung der Muskeln verfertiget worden, wird 


alsdenn zu allen vorfallenden Zeichnungen, deren Fir 
gur in verſchiedenen Wendungen, Veraͤnderungen und 
Stellungen beſtehen ſoll, zu gebrauchen ſeyn, ſie iſt 
auch hinreichend, die Abwechſelungen in denen Figuren 
zu veranſtalten. Wenn man ſich einer ſolchen Zeich— 


nung ganz allein ohne Beyhuͤlfe des lebendigen Mo⸗ 


dells bedienen will, eine andere Vorſtellung darnach 
einzurichten, welche aus beſondern Gemuͤthsregungen 
beſtehen ſoll; ſo muß man nur allein nach derjenigen 
Bewegung der Glieder, welche eine ſolche Gemuͤthsre⸗ 
gung veranlaſſet, und die Muskeln und die Geſtalt der⸗ 

; | ellen 
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| felben verändert vorſtellet, ſeine Aufmerkſamkeit richten, 
alsdann kann man gar leicht nach einem ſolchen Bild 
einen neuen Entwurf, mit Bewegung aller Gliedmaaſ⸗ 
ſen machen, wenn vornaͤmlich die rechte Lage, und der Ort 
nach der proportion einer neuen Zeichnung einverleibet 
| worden iſt, man verfaͤhret ſodann nach den anatomi⸗ 
ſchen Regeln, welche die Schwellung, die Erhebung 
in die ruhige unwuͤrkſame Lage der Muskeln anzei⸗ 
gen, und die Bewegung der Gliedmaaſſen verurſa⸗ 
chen. Aus dieſem Grunde iſt es auch gar leicht, die 

Verkuͤrzungen der Gliedmaaſſen zu finden, und ſolche 

natuͤrlich vorſtellen zu koͤnnen, denn man weiß, daß ei⸗ 

ne ſehr ſtark aufgeſchwollene Muskel anzeiget, das 
| Bein, welches fie beweget, ſey ſehr nahe an das ande⸗ 
re Bein gezogen, alſo auch im Gegentheil ſind die Kno— 


chen in keiner Bewegung, ſondern in einer voͤlligen 


Ruh, wenn die Muskeln nicht gar zu merklich ſich ſehen 
laſſen. Zum Exempel, man ſehe nur auf den Bicipi- 
tem des Oberarms, dieſer wird nicht gar zu merklich 
ſeyn, wenn der Vorderarm herunter ohne Bewegung 
haͤnget, fo bald aber derſelbe durch dieſe Muskel, in 
Geſellſchaft anderer, erhoben wird, ſo nimmt ihre 
Auſſchwellung, ihre Erhöhung nach und nach zu, je 
naher dieſer Vorderarm, oder Knochen dem andern 
Knochen kommt. „ ee 7 
Ein junger Kuͤnſtler muß in der Beſchaͤftigung, 
woas die Zeichenkunſt anbetrift, lange anhalten, ehe er 
n B 4 | feine: 


al vera alete 0 


"GE feine anatemifche Uebung vornimmt; fat er ſich 
auch darinnen feſt geſetzet, fo kann er alsdann ein wohl 


8 
> N 


NN 


poußirtes anatomiſches Stuck von Ton oder Gips 
0 | gebrauchen, um an demſelben die Muskeln mit ſeinen 
anatomiſchen Zeichnungen, welche er vorhero, oder 


auch nach dieſer Statue verfertiget hat, in Vergleichung 4 


zu ſtellen, und ſich der vollkommenen Richtigkeit zu ver⸗ 
ſichern. Zu dieſem Endzweck zu gelangen, ſind unſe⸗ 


rer Abhandlung diejenigen Figuren vorgeſtellet, nach 


welchem ſich derjenige zu uͤben hat, welcher in den 


1 anatomiſchen Zeichnungen vollkommen werden will; | 
denn man findet vornämlich die Zuſammenfuͤgung der 
Gebeine, und derſelben Benennung, in denen vier 


erſten Tafeln; in Vorſtellung der folgenden bekommt 
ein Anfaͤnger von der Anzahl der vornehmſten Mus⸗ 


eln, deren Urſprung und Ende, ihren Verricht tungen, 


benebſt ihren Benennungen vollkommenen Unterricht; 
die Kentniß des Beingerippes dienet auch vorzuͤglich 
dazu, daß man das Runde, das Eckigte der Beine an⸗ 


Zubringen und zu unterſcheiden weiß, gleich wie man 
ſolches an dem Schluͤſſelbein, Schultern, Ellenbogen, 
Mippen und Schienbein wahrnehmen kann; was die 


Kenntniß der Muskeln anbetrift, ſo wird ſolche nt 
Beyhuͤlfe der Figuren erlanget werden koͤnnen, und 
um deſto leichter dazu zugelangen, fo ſind dieſelben obs 
ne Bedeckung der obern Haut (eutis communis) vor⸗ 
geſtellet, damit man deren Anfang und Ende ſo gleich 

finden, 
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der r Menschen. 


| ſchwach zeiget; ſo ſiehet man auch zugleich die Urſache, 


warum zween Fleiſchtheile oder Muskeln, welche ſich 


gegen einander dringen, aufſchwellen muͤſſen; es muß 


ſolchemnach ein anfangender Kuͤnſtler vorzüglich ſolche 
muskuloſe Vorſtellungen fleißig nachzeichnen, und ſich s 
ſolche wohl bekannt machen. Was den Umriß von 
einer ſolchen Zeichnung anbelangt, ſo muß derſelbe ſehr 
gelind, und die Muskeln nur mit punktirten Linien an⸗ 


| gegeben werden; ſolches geſchiehet aber aus der Urſa⸗ 
che, damit die Fehler vorhero leichter koͤnnen entdecket 


und verbeſſert werden, ehe die Zeichnung zur Vollkom⸗ 


| in 0 en, und ſelbige ſich bekannt machen töne hernach 
N werden gar leicht die Muskeln unter dieſer Haut zu | t 
N finden und ſchoͤn vorzuſtellen ſeyn, denn man wird als⸗ | 
dann, wenn das Modell in der Akademie ſich auf die 
eine oder andere Art beweget, wahrnehmen, wo ſich 
ein Theil kraͤftig oder ſtark, und der andere gelind und 


1 


menheit zu bringen iſt. Wir haben in dieſer Art, die 


Umriſſe zu verfertigen, keine andern Lehrmeiſter, als 


die groͤßten und vortreflichſten Kuͤnſtler ſelbſt; auch 


die beruͤhmteſten Meiſter älterer Zeiten, haben auf die 


naͤmliche Weiſe ihre Entwuͤrfe oder Umriſſe verferti⸗ 


get, hernach haben ſie einen jeden Theil insbeſondere 


nach ſeinen Eigenſchaften ausgeführer; Mantegna und . 


Hemskerk, zeigen uns in ihren Vorſtellungen anato⸗ 


. miſcher menſchlicher Figuren dieſes Verfahren vor⸗ 1 


. Br denn ihre Muskeln fi nd edel, natuͤrlich und 


o 7 


Er. ſchoͤn. Denn en man aus den Kupfer 


chen, welche nach Hemskerk Gemälden geſtochen wor⸗ 

den, urtheilen will, daß er Licht und Schatten nicht 
recht verſtanden habe, und daß ſeine Zeichnungs⸗ 
art ſehr trocken muͤſſe geweſen ſeyn; ſo werden do ch 
ſeiner Werke viele, wegen den Nutzen, den ſie ſchaffen, 


hochgeachtet. Viele Kuͤnſtler haben die Gewohnheit 


gehabt, ihre Figuren ohne die aͤuſſere Haut vorzuſtel⸗ 
len; ihre Abſicht mag auch wohl dabey ſehr gut gewe⸗ 
ſen ſeyn, weil ein jeder, ſo ſich die Maleranatomie be⸗ 
kannt machen will, ſo gleich die wahre Geſtalt der 


Muskeln beobachten kann, und folglich koͤnnen ſolche 


Vorſtellungen allezeit als ein Proportionbild gebrau⸗ 
chet werden; nach welchem man alle menſchliche Alter, 
benebſt ihren Geſtalten, Wendungen und Verkuͤrzun⸗ 
gen, wie ſolche nach der Gemuͤthsbeſchaffenheit entſte⸗ 

a hen, einrichten und vorſtellen kann. 


Iſt der Umriß, der Entwurf (Scherz) geſchehen, 


ſo folgt alsdann die natuͤrliche Schoͤnheit, das iſt, man 
muß nun dieſen Riß zur Vollkommenheit bringen, da⸗ 
mid er der Natur ähnlicher werde. Dieſes geſchiehet, 
wenn man den Riß alſo verfertiget, daß er mit der ge: 
woͤhnlichen Haut umgeben iſt, durch welche die Mus⸗ 
keln ſich nicht zu ſtark, ſondern viel gelinder muͤſſen ſe⸗ 


hen laſſen. In dergleichen anatomiſchen ausgefuͤhr⸗ J 


ten Zeichnungen haben beſonders Sannibal Caraz⸗ 


ze, Creon, e 198 0 Raphael und unſer 
Titian 


| Ei OR fi) werkwüedig gemacht Hannibal gag 
1 bat ſeine Abbildungen mit einer wackern und kuͤhnen 
Hand verfertiget, aber doch darbey eine gute und mei⸗ 
ſterhafte Handlung in denen Muskeln gezeiget; Creon 
bat des Caratz ſeine Gewohnheit nicht nur beybehal⸗ 
ten, ſondern er hat ſeine Riſſe noch angenehmer aus⸗ 
gearbeitet, und dieſelben mit einem vollkommen ſchoͤnen 
Ebenmaas, (Proportion) Umzug, (Contour) und guten 
Stellung beſonders derer Muskeln, nach anatomi⸗ 
ſchen Verhaͤltniß vorgeſtellet; Michael Angelo Ba⸗ 
| narotti hat wohl ohne allem Widerſpruch die Unator 
mie gar ſchoͤn i in ſeinen Figuren anzubringen gewußt; 
denn er verſtund die Zuſammenfuͤgung derer Gebeine 
und Gliedmaaſſen, den Urſprung, Ende, Verrichtung 
und Einverleibung derer Muskeln wohl vollkommen, | 
1 doch aber uͤberhaupt von feinen Vorſtellungen zu urz 
theilen, ſo iſt nichts An genehmes dabey, denn fie find 
f zuſtark und beynahe uͤbernatuͤrlich; uͤbrigens ſind ſeine 
Niffe ı vor die anfangenden Zeichner ſehr wohl zu ges 
; brauchen, weil fie gleichſam als von der obern Haut 
entblöſet ſind. | 


N Raphael, der Füͤrſt unter hen Sen und Ma 
lern, hat in ſeinen anatomiſchen Riſſen des Nacken⸗ 
' den, edle, ſchoͤne und ſittſame Ausdruͤckungen gezeiget, 
+ Par iſt die Vortreflichkeit in den Bewegungen 

ber Glieder und derſelben natürlichen Veraͤnderun⸗ 
‚gen in Anſebung ne Muskeln bochzuſchaͤtzen. 
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unnd Anſehen, Caratz, Munter: und Tapferkeit, Hems⸗ 


richtung in der Zeichenkunſt eingefuͤhret haͤtte, wornach 


gen, um alle ſeine Entwürfe und Zeichnungen darnach 


Man kan aus dieſer Meiſter ihren Riſſen uͤber⸗ 
haupt ſo viel urtheilen und bemerken, daß Raphael 
Sittſamkeit und Anmuth, Michael Angelo, Staͤrke 


kerk, Feſtigkeit und Gewißheit beobachtet haben. Eis | 
nige halten dieſen letztern vor den Anfänger oder Er⸗ 
finder der Anatomie, und welcher der Muskeln Ver⸗ 


alsdann feine Nachkommen ſolches leichtlich und mit 
mehrern Vortheil haͤtten ausführen koͤnnen. 


— 


Wolte nun ein angehender Zeichner einem von die⸗ 
ſen jetzt angezeigten Meiſtern allein in ſeiner Art fol⸗ 


einzurichten, ſo wuͤrde er nicht gar zu wohl damit be⸗ 
ſtehen koͤnnen, weil den mehreſten ſeiner Zeichnungen \ 
der ihnen zukommende Reiz und natuͤrliche Schoͤnheit 
fehlen wuͤrde: wenn er aber in Vorſtellung hoher Per⸗ } 
ſonen, oder erdichteter Gottheiten ſich der Art Mas | 
nier) des Raphaels bedienet, und ſolchen Vorſtellun⸗ | 
gen diejenige Sittſamkeit, Hoheit und Leblichkeit bey⸗ 
füget, welche Raphael gewoͤhnlichermaſſen ausgeuͤbet 
hat, fo koͤnte er diejenige Abſicht erreichen, die er wil | 
lens war auszuführen. a „el | 
Man muß aber feine beſten Stücke dazu neh» | 
men, weil einige von feinen Arbeiten nicht allzuwohl 
gerathen ſind, nemlich ſeine Vorſtellung von der Ve⸗ 
| nus 
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Bey der Vorſtellung des Kindermords, welchen 
Marcantonio geſtochen, ſind die dabey befindlichen 
weiblichen Figuren mit gar zu voller Bruſt, und die 

Mourder hingegen haben allzuausgezehrte Leiber. Doch 
kan es auch ſeyn das Marcantonio in der Abzeichnung 
| geſeblet Be... AR 


| Eben auch alſo kan ein Zeichner zu . Erfin- 
dungen die andern Gewohnheiten des Caratz und 
Michael Angelo beybehalten, wenn er nur zu Vorſtelnx2 
lung großer und tapferer Helden des erſten ſeine Art, 
und zu ſtarken Perſonen als Fechtern, Kaͤmpfern und 
andern ſtarken Arbeitsleuten des zweeten Manier folget. 
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e. Wir wollen aber in dieſer unſerer Abhandlung von 
der Anatomie keiner von jetztberuͤhrten Methoden J 
(Manieren) folgen, ſondern derjenigen Figuren uns ji 4 
1 ſo der durch ganz Europa ſehr beruͤhmte und 

große Zeichner Titian, aus dem Haufe Ucelli, ein | 
Ftaliener, uns hinterlaſſen hat. | 


Diefe Figuren find es auch, welche wir auf ver⸗ 
ſchiedene Art, nach Belieben, in unſern Erfindungen 
gebrauchen koͤnnen, denn man kan ſie zu den ſtarken, 

fi ttſamen, erhabenen, edlen und muntern Vorſtellungen 
einrichten; wir lernen an denſelben die rechte Lage 

5 und Geſtalt der Muskeln kennen; Es hat dieſe ana⸗ 
5 1 
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tomiſche Figuren der zu ſeiner Zeit berühmte und be⸗ 


fe Anatomicus, Andreas Veſalius nicht genug zu ſchaz⸗ 


zen gewußt, welches unter andern auch daraus erhellet, 
daß er ſie wegen ihrer Schoͤnheit und Richtigkeit ſei⸗ 
nen anatomiſchen Abhandlungen, welche er in groß Fol. 
herausgab, beygefuͤget. Als nun auch hierdurch die 


ſes großen Meiſters Ruhm und Geſchicklichkeit ſich in 3 


Europa weit ausbreitete, fo gelangte deſſen Ruf bis an 
den damals regierenden glorreichen Monarchen Kayſer 
Carl V. welcher dieſen Titian ſo hoch achtete, daß er 
keinem andern Kuͤnſtler erlauben wolte, feine hohe Pers 
fon zu malen, nur Titian konte ſich ruͤhmen, daß die⸗ 
ſer große Kayſer von ihm allein wolte gemalet ſeyn. 
Dieſes Monarchen Gnade gegen dieſen Maler er— 
ſtreckte ſich fo weit, daß er ihn bey Ueberreichung eb 


nes koſtbaren Degens in den Adelſtand erhob, und den 


Brief daruͤber ausfertigen ließ; anbey wurde ihm ein 
Reſeript uͤbergeben, worinnen er zum Comite Palatino 


ernennet und mit denen damit verknuͤpften vortteflichen 


Freyheiten begnadiget wurde. Es kan ſeyn, daß die⸗ 


ſer große Kayſer bey ſolchen Begnadigungen die Ab⸗ 
ſicht hatte, den Titian deſto ehender bey ſich zu haben; 


denn er befand ſich beftändig an feinem Hof; er reis 


ſete auch mit dieſem großen Monarchen nach Augſpurg, | 


wo alsdann dieſe Stadt das Gluͤck hatte, einige Stuͤcke 
von ſeiner Arbeit zu bekommen, welche man noch daſelbſt 


‚um a a als ‚kön Meiſterſtücke auf J 


behält, 
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behalt, und zur Bewunderung denen Kennern ſchoͤner 


Malereyen vorzeiget; Es lebte auch zu dieſer Zeit faſt 


| kein großer Potentat und Fuͤrſt, welcher nicht wolte 


| find. 
Es wird nicht undienlich 5 etwas weniges von 
denen antiquen und modernen Zeichnern und Ma⸗ 
lern zu berühren, bevor wir unſere Titianiſchen Figu⸗ 
ren genauer kennen lernen, denn dieſe Betrachtung von 
denen alten und neuern Malereyen, wird uns in un⸗ 
ſerm Vorhaben ſehr nuͤtzlich ſehn; und dieſes um ſo 
mehr, weil wir dadurch erinnert werden, uns vorzuſe⸗ 
ben, daß wir in ſolcher Kunſt uns nicht dasjenige an⸗ 


von dem Titian gemahlet ſeyn. 
Auch hat dieſe Titianiſche Figuren der erte 


Franzoß, Franciſeus Fortebat, und mit ihm die franzo⸗ 


ſiſche Kunſt⸗ und Mahlerakademie zu Paris, derglei⸗ 
a chen Giacobo Moro ein Italiaͤner nicht genug zu ruͤh⸗ 
men und anzupreiſen gewußt; mithin haben wir um 
\ deſtomehr Urſache, dieſe Figuren hochzuſchaͤtzen und zue 
Nachahmung mit Vergnuͤgen zu gebrauchen, weil wir 


von derſelben Vortreflichkeit und e verſichert 


gewoͤhnen, was uns nachtheilig werden kan, da bereits 
viele Kuͤnſtler durch Irrwege in das Trockene und Ab⸗ 


geſchmackteſte gefallen ſind, ſo bald ‚fie von ihrer anges | 
woͤhnten vorherigen Handlung in ihren Werken ab⸗ 


gewichen, und eine andere annehmen wollten; denn es 


| was n e wie ehen Anton Vandeik, welcher in 
| 2 den 


den modernen ſowol, als in den antiquen geichnun⸗ 
gen und Gemaͤlden gleich ſtark und maͤchtig war. 


=. 


ſammenbrachte. Er heyrathete eine Frau vom hohen 


1599 geboren, er war des Rubens Lehrling, und fühs 


dig, allwo er ſich lange aufbielte, und das Beſte, ſo er 
zu ſeiner Manier vor noͤthig befand, aus des Titians 
Werken nahm, weil er beſonders ſich aufs Portraitma⸗ 
len legete. Er verfertigte auch nach feiner Zuruͤck 


zu am G glaubete, und mehreres damit ver⸗ 


dinal Richelieu beredete ihn nach Paris, aber er hielte 
ſich nicht lange daſelbſt auf, ſondern begab ſich auf Be⸗ 
rufung des Koͤnig Carls nach Londen, woſelbſt er faſt 


ren ſeine Arbeiten vortreflich, zuletzt aber geriethen ſol⸗ 


daß er lange genug vor ſeine Reputation gearbeitet, 


— 


Dieſer beruͤhmte Mann war zu Antwerpen Anno 


rete hernach, auſſer des Correggio ſeinem, den gluͤcklich⸗ 
ſten Pinſel. Er gieng nach Rom, von da nach Vene⸗ 


kunft nach Flandern viele biſtoriſche Gemaͤlde, welche 
ihn an allen Orten beruͤhmt machten; doch war ſeine 
Hauptbeſchaͤftigung das Portraitmalen, weil er ſich da⸗ 


dienen konte, als mit andern Malereyen. Der Car⸗ 


alltäglich) Gelegenheit hatte, koͤnigliche und andere vor⸗ 
nehme Perſonen vom Hofe abzumalen. Anfangs war 


che ſehr ſchlecht; dieſes kam aber nicht von einer na- 
tuͤrlichen Machlͤͤßigkeit her, ſondern er verſicherte ſelbſt, 


nunmehro ſey es auch billig, vor ſeine Küche zu arbei⸗ 
ten, welches ihm auch in der That vielen Reichthum zur | 


Stande, 
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Stande, und. lies alles in feinen RE prächtig | 
| ſeyn. Die Natur hatte ihn mit einem vortreflichen 
ſchoͤnen Genie beſchenket, er beſaß ein gruͤndliches Ju- 


dicium, welches mit einer lebhaften Einbildung verge⸗ 
ſellſchaftet war. Seine Compoſitiones ſind wohl 
durch eben die Segeln als des Rubens feine ausgefuͤh⸗ 
ret, aber fü ie find nicht fo gelehrt noch ſinnreich; jedoch 
hat er in allen ſeinen Umriſſen (Contour) Ebenmaas, 
Schönheit und Anmuth angebracht. Ueberhaupt iſt 


\ fein Pinſel durchgehends glücklich, er iſt leicht, flußig, 
markigt, und contribuiret nicht wenig zu dem Leben, 
welches Vandeick allen denjenigen Sachen, ſo er gema⸗ 

; let, zu geben gewußt. | 
Allerdings finden ſich viele Kuͤnſtler, welche fo weit 
nicht kommen koͤnnen, als es Vandeick gebracht hatz 
denn es iſt aus der Erfahrung bekannt, daß diejenigen, 


welche vorhero die beſten modernen Zeichner und Ma⸗ 


ler waren, alsbald in eine froſtige und ſteife Art ver⸗ 


und fanden alſo überhaupt keine een au wen, 


5 fielen, fo bald fie das antique Zeichen damit verbinden 


wollten; ſie wußten ſich nicht ſo gleich darein zu finden, 


Werken. 


Hauptſöchlich aber koͤmmt es welt in denen moder⸗ 
nen als antiquen Zeichnungen auf den Umzug (Con- 


tour) und Ebenmaas «(Proportion)an; fehlet es einer 1 
antiquen Zeichnung an einem dieſer Stücke, ſo iſt ſie 


1 98560 antique; hat aber die moderne Zeichnung dieſe 


Maleranatomie. RN G Eigen: 


— 


38 Eigenſchaſten ſo e h ae si die antiquen. 


Dieſe erforderliche Eigenſchaften werden von vielen 
Neuern vernachlaͤßiget, dahero koͤmmt es auch, daß ſie 


1 bey aller ihrer Vortreflichkeit dennoch die Hochachtung 
nicht verdienen, welche man den Alten beylegen muß. 


Man iſt uͤberzeuget, daß die (antiquen) alten 


Zeichnungen, Statuen und Malereyen, vortreflich in 


Ebenmaas (Proportion) und Umzug (Contour) fi nd. 
Sie find mit vielem Fleiß, Muͤh und Erfahrung ver⸗ 
fertiget, ſie haben der einfachen Natur nicht allein ge⸗ 


fuolget, ſondern verſchiedene natürliche Schoͤnheiten zu: 


ſammen geſuchet, und davon eine einige vollkommene 


Schoͤnheit verfertiget, um alſo eine Vorſchrift und ein 


allgemeines Modell zu haben, welches auch noch in de⸗ 
nen angeſebenſten Akademien hochgeachtet wird; wenn 
alſo ein modern Maler dasjenige in ſeinen Zeichnun⸗ 


gen beobachtet, was die Alten gethan haben, fo verdienen 
dergleichen Zeichnungen eben diejenige Hochachtung, 


welche die antiquen Zeichnungen mit Recht behaupten. 


Alſo muͤſſen wir, dazu zu gelangen, vorzuͤglich dies Alte 


(antique) fleißig lernen, und unterſuchen, worzu wir 
auf unſern Akademien gar leicht gelangen koͤnnen, wir 


haben allda die vortreflichſte Gelegenheit, das deben 


und deſſen verſchiedene Schoͤnheiten zu ſuchen und nach⸗ 
zuahmen; daher es auchkommt, daß auf ſolchen Akade⸗ 
mien, durch dergleichen Veranſtaltung die vortreflich⸗ 
ſten Meiſter gezogen werden, weil man naͤmlich da⸗ 


Be N 
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res die a und nützlchſten Regeln, die zur 


Nachahmung eines Modells in der Anatomie dien⸗ 


lich find vortraͤget. Solchemnach fi ſi nd die modernen 


Zeichnungen denen alten beynahe in ihren Schoͤnheiten 


und Vollkommenheiten gleich zu halten, ſie koͤnnen eben⸗ 


falls zum Muſter, zum Modell in der Nachahmung 
dienen, ſie ſind auch hernach diejenigen Meiſterſtuͤcke 


und Proportionbilder, wornach alle Handlungen. und 
Bewegungen des Nackenden nach eines Jeden Erfin— 


dung, einzurichten ſind. 


Wir haben ſchon in einer unſerer vorserh henden 
GZeichentheile, welcher vom Nachzeichnen des Menſchen 


handelte, verſchiedenes erinnert und angezeiget, was 
du ehem ſchoͤnen antiquen Umriß (Contour) und Zeich: 
nung erfordert werde; wir haben auch daſelbſt den ed— 
len Contour kennen lernen, und ſind dahin gewieſen 
worden, wie wir die Schoͤnheiten der Statuen und 
Zeichnungen entdecken ſollen, welche an demſelben vor⸗ 
kommen; wir wiffen auch, daß es die Griechen waren, 
welche dieſe vortrefliche Kunſt zur größten Vollkom⸗ 
menheit gebracht und die nachahmungswuͤrdigſten 
Beyſpiele binterlaſſen haben. 


Dieſe verehrungswuͤrdigen Griechen haben uns 
die Wege bekannt gemacht, wie wir das Edle, Erhabene 


und vollkommen Schoͤne in dem Nackenden vorſtellen 
und bilden ſollen; wie wir uns des antiquen zu un⸗ 
fen lan und zu den Zeichnungen zu bedienen 
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Von Kr males rant omie 


bn | ‚Ehre genug vor Aue Nation, welche die meh⸗ 
reſten Vollkommenheiten in dieſer Art entdecket hat! 
Obgleich einige von unſern Akademien insgemein leh⸗ 
ren, daß die Alten oftmals von der Wahrheit in ihren 
Umriſſen abgegangen waͤren; indem ſie am Schluͤſſel⸗ 
beinen, am Ellenbogen, Schienbein, Knie und ſonſt noch 
andern Orten, wo große Knorpel liegen, die Haut nur 
uͤber die Knochen gezogen haͤtten, ohne dabey eine 
4 wahrhafte deutliche Anzeigung der Tiefen und Höhlen 
zu geben, welche nemlich die era oder Knorpel 
verurſachen. | Ä 


Ynjegoaßer werden ze Beide RR unters 
richtet, daß ſie diejenigen Theile, wo unter der Haut nicht 
viel Fleiſchigtes ſich befindet, eckigter zeichnen, und 
gegentheils diejenigen Orte, wo das meiſte Fett ſich 
ongeſetzet, vollkommener vorſtellen muͤſſen, ja fo gan 
will man diejenigen Riſſe nicht wohl leiden, welche 
alljogenan nach den alten Regeln eingerichtet ſind. 


Man kann eben nicht behaupten, daß der Alten 
bre Gemälde, und Bildhauerarbeit alles zugleich voll⸗ 
kommen geweſen, ſie haben auch genug Mißbraͤuche, 


und Fehlerhaftes binterlaſs en, doch iſt von ſolchen die 
Rede nicht, ſondern wir verehren nur in ihren binter⸗ 


laſſenen Werken ihre große Vollkommenheit in der 
i Zeichenkunſt und Anatomie; denn es ſind vortrefliche 
Modells, welche zur Bewunderung und re 
„dienen koͤnnen. 


a | Die 


— 


. ob ſie gleich die Kunſt auf das hoͤchſte gebracht 
batten, und alſo das Schoͤne, das Vollkommene, womit 
eine Zeichnung verſehen ſeyn muß, wohl verſtunden, Ne 
5 febleten doch oͤfters; nnd dieſes geſchahe nicht allezeit 
dam; aus Unwiſſenheit, ſondern alsdann, wenn ſie ihre ſchoͤ⸗ | 
nen Entwuͤrfe oder den Umriß (Contour) verbeſſern 
wollten. Parrhafius hatte zu ſeiner Zeit den Vorzug, 
daß er der geſchickteſte waͤre, einen vollkommenen Um⸗ 
riß zu machen. 


Dieſer Mann war zu Epheſus gebohren, Gad 


4 


11 Die W unſere oachungevitdten Vorgaͤn⸗ 


lianus giebt ihm nebſt den Zeuxi daß Lob, daß ſie die 


| Malerey zu ihrer Zeit in große Vollkommenheit ges 
bracht. Die mehreſten Autores, welche von den grie— 


chiſchen Malern einige Meldung thun, kommen alle 


darin uͤberein, daß Parrhafius ſehr richtig (correct) 


und zierlich habe zeichnen koͤnnen, und daß er ſchon da⸗ 


hin bedacht geweſen, die Leiber alſo vorzuſtellen, nicht 


wie ſie die Natur vorgebracht, ſondern wie ſolche die 
Natur hätte ſchaffen koͤnnen, das iſt, er bildete (idea 
lliſche) eingebildete Schönheiten, daher kann man nach 

ſeiner große Faͤhigkeit wohl glauben, daß er einen deut⸗ 


lichen Unterricht in Vorbildung, von der Gleichfoͤr— 
migkeit und proportion geſchrieben habe, aber wir 


werden wohl nicht ſo glücklich ſeyn, etwas von dieſer 


| Nachricht zu leſen: wer weiß, wie wenig ſolche Exem⸗ 


8 biervon noch in der Welt zu finden ſind. Er 
C 3 * that . 
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F > 40 ſich ſehr berter rar 


lurte) unter BR vortrefli⸗ 
chen Gaben in der Ausdruͤckung der Leidenſchaften der 
Seele. Er hatte ein vortrefliches Maturell und bo⸗ 
hen Verſtand, aber das verdiente Lob fo man ihm bey: 


legte, machte ihn uͤberaus hoffaͤrtig, daher er ſich ſelbſt 


einen Meiſter und Fuͤrſten der Malerey zu nennen 


pflegte. Dem allen ohnerachtet hat er doch diejenige 


‚Linie, welche gleichſam die Mittellinie zwiſchen dem Voͤl⸗ 
ligen und Ueberfluͤßigen koͤnnte genennet werden, nicht 
zu finden und auszuführen gewußt, wenn man Plinii 
Worte, welche, aber ſehr dunkel und zweydeutig ſind, 

annehmen will, wenn er ſagt in Hiſt. Nat. lib. 35.6. 10.4 
Parrhaſius ſchiene, mit ſich ſelbſt verglichen, ſich unter 
ſich ſelbſt herunter zu ſetzen, in Ausdruͤckung der mitt⸗ 


leren Coͤrper; dieſes kann man aber auch ſo auslegen, 
als wenn Parrhaſius Licht und Schatten nicht recht 


verſtanden, und den Theilen feines Umriſſes die gehoͤ⸗ 
rige Erhöhung und Vertiefung nicht zu geben gewußt 


habe; oder man koͤnte auch annehmen, daß ſeine Um⸗ 
riſſe im Hintergrunde zu ſtark find vertrieben oder ver 


malet worden, wie ſolches viele alte Maler: im Seb 
hatten. 


* 


Hingegentheils baben Zeuxes und ee ihrn | 


Contour allzuvöllig gezeichnet, um ihre Figuren anſehn⸗ 
lich und vollkommen zu machen, ſie ſind allzu m=z von 
dem ER: Contour abgegangen. 
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e Zeures war aus Heracles in Macedonien gebuͤr⸗ 
f tig, lernete ſeine erſten Gruͤnde zur Malerkunſt in der 
. Olympiade, 40⁰ Jahr vor Chriſti Geburt. Er 
ward durch ſeinen unermuͤdeten Fleiß gar bald berühmt; - 
er machte feine Zeichnungen ſehr fertig und gefchickt, 
und in der Farbenmiſchung hat er es hoͤher, als alle 
andere Maler zu ſeiner Zeit, gebracht. Es meldet 
uns Plinius, daß Apollodorus ſich beklaget babe, Zeu- 
| res ſey gar zu weit in die Kunſt eingedrungen; die be⸗ 
wunderungsvollen Stuͤcke brachten ihm großen Reich⸗ 
thum zu, daß er auch endlich, weil er kein Geld nr 1 
pi hatte, feine Stuͤcke verſchenkte. 


Die Agrigentiner baten ihn einsmals um eine 
a fo die nackende Helena vorſtellen ſollte, wel? 
ches Bild ſie hernach in ihren Tempel ſetzen wollten, 
indem es ihre Goͤttin war. Zeuxes verlangte einige von 
ihren ſchoͤnſten Jungfern, von welchen er fuͤnf davon 

behielte, und von einer jeden diejenige Schoͤnheit nahm, 

die er ſeiner Helena beyfuͤgen wollte; er malete ſie 
ruͤckwaͤrts, und mit allem Fleiß, ſo, daß es auch eines 
| * ſeinen vollkommenſten Stuͤcken war. | 3 


Parrhaſius hatte einſtmalen einen Rangſtreit wegen 

f 1 und Zeuxis Geſchicklichkeit, zu deren Entſchei⸗ 
dung ein jeder ein Gemaͤhlde verfertigte. Zeuxis Ge⸗ 
maͤlde beſtunde in Weintrauben, Parrhaſius aber hatte 
einen Vorhang gemalet; die Weintrauben lockten nun 
Bet: die Vögel 8 und betrogen ſie, aber der Vor⸗ 
Ca bang 
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| PAR a 65 den een ER weil lenthe e | 
abziehen, um das vermeinte Gemaͤlde dahinter zu ſu⸗ 


Parrhaſius den Vorzug verdiene. 


1 berühmter s Mann, ob ihm gleich Arifroteles vorwirft, 
er waͤre nicht im Stande, die Leidenſchaften der Seele 


wi‘ 2111144 
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chen; er geſtand demnach, daß er überwunden fen won 


Er war ſolchemnach zu feiner Zeit ein groſer und 


nach ihrer Natur und Eigenſchaft auszudruͤcken; 
Quintilianus hingegen meldet: daß er den Umriß ſei⸗ 
ner Figuren allzuſtark zeichnete, und hierinne dem Ho- 
mero ſo genau folgete, welcher gleichfalls in Zeichnung 
der Leiber, auch ſogar bey den Frauensperſonen zu 
ſtarke und dicke Gliedmaaſen machte. Dieſe ſtarke und 
dicke Gliedmaſen aber muß man eben nicht dem Zeuxi 
als einen Fehler anrechnen, denn es kann gar wohl ſeyn, 
daß ſein ſpartaniſches Frauenzimmer durch die Erzie⸗ 
bung, welche auch etwa in ſtarker deibesuͤbung beſtan⸗ 
den. eine gewiſſe maͤnnliche Form erlanget habe, wie⸗ 
wol ſi ch dem ohngeachtet in Sparta die groͤßten voll⸗ 
Fommenſten Schönheiten befanden. 


Peter Paul Rubens iſt von Antwerpen 62 in 
Coͤlln 1572 gebohren, weil ſeine Eltern wegen inner⸗ 
licher Kriegstroublen dahin flüchten mußten; es wäre | 
vieles von dieſes Mannes Geſchicklichkeit zu berichten, 


wenn dieſe Bogen dazu ſollten gewidmet ſeyn, denn er 


verſtund die Malerey vollkommen, wie die beyden Gal⸗ 
lerien des Schloſſ es zu Luxenburg, und ſehr viel andere 
Sereuͤcke 


0 Stücke beweiſen können. Er war in allen Stuͤcken 
05 erfahren, und machte die Hiſtorien, Portraits, La: dſchaf⸗ b 
ten und Thiere, und alles, was in der Compoſt tion ei⸗ | 
nes Gemäldes vorkommen kann, gleich gut; feine Ar⸗ 
beit iſt leicht und ſein Pinſel fluͤßig, nur allein ſind die 
1 a des Nackeden zu grob gezeichnet. 5 


Theocrit, der ſonſt zaͤrtliche und in allen ſeinen 
Aube zierliche Theocrit, zeichnete dennoch ſeine 
Helena fleiſchig und groß, es kann aber ſeyn, daß ſol⸗ 
che gleichfalls ein groſes ſpartaniſches Veen b 
zum Modell gehabt hat. 


9 Dennoch finden wir die vorzüglichſten, die vor⸗ 

treflichſten Zeichner unter den Griechen, und ſolche 
konten ſie auch ſeyn, da ſie die ſchoͤnſten, die ausgeſuch⸗ N 
| teſten und vortreflichſten lebendigen Modells haben kon⸗ 
ten, und faſt alle Tage Gelegenheit hatten, ſolche in 
verſchiedenen Wendungen nachzuzeichen. Ihre vor⸗ 
nehmſten Modells waren Charmole os, Alcibiades, 
Scharmides und Adimantus, und von dieſen war 
| es ja wohl möglich, eine fünfte Schönheit zu verferti⸗ 
gen, welche aus Neſen e vieren ibren eee m 
u e e | 


Man kann ſi 0 licht vorſtellen, wie angenehm und ai 
kn dieſe jungen Leute müffen geweſen ſeyn, da Char⸗ 
| moleos, von Megara gebuͤrtig, vor einen einzigen Kuß nr 


zwey Talente bekam, welches nach unſerm 89 05 1200 | 
Goßgätden beträgt, N oo a 


) 


ee. | Die 


* 


Die Griechen haben: niemals in a Zeichnungen 
| bie Natur zu veraͤndern geſucht, ſondern fi ſich allezeit bes 
muͤhet, Schönheiten aus derſelben zuſammen zu neh⸗ 
men, und davon eine einzige vollkommene Schoͤnheit 


zu verfertigen; finden wir demnach Zeichnungen, Ma⸗ 


lereyen, oder Bildhauerarbeit, ſo zu derſelben Zeit ſind 
verfertiget worden, welche gar zu viele Fehler haben; 


| | 0 ſo können. wir deßwegen noch nicht behaupten, daß ſol⸗ 


che von den geſchickteſten Meiſtern ſind verfertiget wor⸗ 


den, weil die mehreſten großen Kuͤnſtler, welche beſtaͤn⸗ 


dig junge Leute bey ſich hatten, die ſie unterrichteten, 
zum oͤftern deren Arbeit aͤnderten und verbeſſerten, und 


alſo vor ihre eigene Arbeit verkauften; dahero es gar 


licht geſe heben konte, daß einige Fehler ſtehen blieben. 


Wir koͤnnen auch annehmen, daß wuͤrklich die be⸗ 
he c. Zeichenmeiſter, aber nur allein nach unſern 
Beduͤnken, gefehlet haben, wenn wir ihre Abbildungen 
des nackenden Modells gegen unſere Modells halten 
wollen: dieſe Vergleichung gehet ganz und gar nicht 
an, wenn man erwaͤget, daß die Bildung der Natio⸗ 
nen nicht an allen Orten der Welt gleiche Beſchaffen⸗ 
heit habe; man halte nur das Ebenmaaß eines Is 
laͤnders gegen einen Franzoſen, einen Americaner un⸗ 
ter dem Æquatore gegen einen Hotentoten und ver⸗ 
gleiche die Georgianer mit andern Griechen; oder wenn 
wir auch die Voͤlkerſchaften in ihrer Uebereinſtimmung 
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m ſo weit auseinander ſetzen wollen, ſo koͤnnen wir 


nur 


| in een Seampofen gegen einen Schweden, Eugellän⸗ 1 
der und Teutſchen halten, alsdann werden ſich viele | 
unterſchiedene Ebenmaaße in dem Nackenden zeigen; 
der alten griechiſchen Kuͤnſtler ihre lebendige Modells 
. waren wohl ausgeſucht, und beſtunden aus einer ihnen | 
zukommenden beſonderen eigenen Re fie ahme⸗ | 
ten alſo nur allein ihren vollkommenſten uſtern nach, 
h welches uns auch belehren kan, w wie vortreflich und ſchoͤn 
ihr Contour, proportion und Anatomie iſt. Da nun | 
mehrentheils die Griechen zu damaligen Zeiten wohl⸗ 
geſtalte Menſchen zeugten, welche in Anſehung anderer | 
Nationen vortrefliches Ebenmaas hatten, ſo werden 
wit nicht unrecht thun, wenn wir ihre Statuen und 
5 Zeichnung hoch ſchaͤtzen. Man kan alſo keinesweges dieſe 
cgriechiſchen Werke nach einer oder der andern Nation 
nackender Menſchen beurtheilen, und fie deßwegen ver 
werfen, weil fie nicht das naͤmliche Ebenmaas hätten: > 
Auch ſelbſt gegen die heutigen Griechen koͤnten dieſe 
olten Meiſterſtuͤcke nicht in Vergleichung geſetzet wer⸗ | 
den, denn dieſe Nation hat ſich nicht nur mit auswaͤr⸗ 
tigen Voͤlkern vermiſchet, ſondern es befinden ſich auch 
viele Auslaͤnder in ihren Landen von mancherley Ge⸗ 
ſchlechte. Haben alſo ihre Zeichnungen und Kunſt⸗ 
werke eine Abweichung in dem Ebenmaas von unſern 
lebendigen Modells, ſo muͤſſen wir zugeſtehen, daß die⸗ 
ſes aus keiner Ungeſchicklichkeit oder Nachläigfeit her⸗ 
hee weil bent die alten Meifter hätten müffen vor ⸗ 


hie 
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ber wiſſen, wie in Zukunft alle Nationen in der Welt 
wuͤrden gebildet werden. Genug, die Griechen haben 
uns wuͤrdige Modells zur Nachahmung hinterlaſſen. ! 
Man kann es doch aus verſchiedenen ihrer Zeich, 
nungen und Statuen wahrnehmen, daß ſie der Natur 
ganz allein in ihrer Veraͤnderung gefolget ſind H ſie has 
ben nicht allezeit idealiſche Schönheiten vorgeſtellet, 
dieſe idealiſchen Zeichnungen waren auch nur als Ori- | 
ginalia und Proportionbilder, nach welchen man andere 
Erfindungen machen konte, anzuſehen. Es zeiget ſich 
die vollkommene Natur ohne Beyhuͤlfe an dem be⸗ 
ruͤhmten borgheſiſchen Fechter, welchen der Agaſius von 
Epheſus verfertiget hat, und unter unſern hier beyge⸗ \ 
fügten Zeichnungen befindlich iſt; dieſe ſchoͤne Statue 
beweiſet auch, daß die Alten nicht eben allezeit diejeni⸗ 
gen Orter, allwo die Haut nur darüber gezogen iſt, 
allzueckigt machten. ns | 
4 Es ift dieſe Statue ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck in Rom; 
zu damaligen Zeiten bekamen alle Fechter dieſe Ehre, 
welche den Preiß und den Vorzug erhielten; fie wur⸗ | 
den in der naͤmlichen Stellung, in welcher fie den Sieg 1 
erhalten, vorgeſtellet; und dieſes Fechten und Ringen 
geſchahe mehrentheils auf den olympiſchen Spielen, da | 
dann die Richter dieſer Spiele ſehr genau auf dieſes | 
 Berhätmiß ſahen, und die ſtrengſte Aufſicht auf die 
rechte Stellung einer ſolchen Statue hatten. ; I 


E Es if von vielen großen Künſtlern utſeker Zeit 


in bekam, und ige? Arbeiten zeigen, daß ſt ſte durch Nachah⸗ 
mung der alten Werke diejenigen worden ſind, was 


derſelben ihre Meiſter waren; und es iſt aus der Erfah⸗ 


j rung bekannt, man koͤnte auch ſehr viele unter uuſern 
neuern Küͤnſtlern nennen, welche in verſchiedene Irr⸗ 
thuͤmer gerathen fi ſind, ſo bald ſte von der Nachahmung 


der Werke der Alten abwichen; eines einigen wenig⸗ 


ſtens zu gedenken, ſo wiederfuhr ſolches dem Bernini. 
Denn als derſelbe in feinen zunehmenden Jahren von 
dem griechiſchen Umriß (Contour) und ſchoͤnen Form 


des Alterthums abwiche, und ſich ganz alleine nach der 
einfachen Natur richten wollte; ſo verlohren ſeine Wer⸗ 
ke denjenigen Reiz und Anmuth, welchen fie vorhero 


im Ueberfluß hatten; man kann dieſes nur allein an der 


Statue, fo die Liebe vorſiellet, ſehen, die ſich an dem 


Grabmale des Pabſts Urbani VIII. befindet; es iſt die⸗ 
| ſes Bild allzu fleiſchigt, und nach ſeinem Charakter zu 


grob; eben dieſe naͤmliche Vorſtellung der Liebe befin⸗ 
det ſich auch an dem Grabmale des Pabſts, Alexanders 
des VII. welches viele große Kenner der Kunſt vor ww | 
lich und ungeſtalt ausgeben. 


So iſt auch dieſes unter den Kuͤnſtlern ſeht bekannt; 
daß die Statue König Ludwigs des XIV. in Frank⸗ 


reich, da der Konig zu Pferde ſitzet, und faſt unermeßliche 
Summen gekoſtet hat, Bernini hat daran funfjebn gan⸗ 
ie er Se gearbeitet, und doch iſt fie fir ſchech gera⸗ 


chen; 15 


ber er Wenn. . 
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| then; 0 die Borſtelnng it zu wüld, d, die Handlung | 
(ation) ſowol des Helden als des Pferdes iſt zu uͤber⸗ 


ALuſtſchloßes zu Paris. Man kann alſo auch hieraus 


er 


le bat ſich allezeit ſehr genau nach den Vorſchriften des 


k RER Me das we EIN die dazu 


mals in Rom mit feinem Pferd in einen feurigen 
Pfuhl ritt, daraus machen, als einen fo großen König 
dadurch vorſtellen. Dieſe Statue befindet ſich noch 


der Natur, nicht hinlaͤnglich zur vollkommenen Aus⸗ 


ein guter Geſchmack an dem Alterthum zu einer Regel 
auch vor die jetzigen Kuͤnſtler dienen muß, um ihre Er⸗ 


findungen nicht leicht gefeblet, fondern ung ee 
edle Vorſtellungen geliefert haben. 


die ganze Handlung, die das Modell machen ſoll, 


trieben, man koͤnte ehender einen Curtium, welcher ehe⸗ 


jetzo in dem Garten der Tuilleries oder Koͤniglichen 
wahrnehmen, daß die allerſorgfaͤltigſte Beobachtung 
fuͤhrung einer Zeichnung und Statue ſeyn kann; gleiche 
wie auch die Anatomie ganz allein nicht vermögend iſt, 
die vortreflichen und ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe eines menſch⸗ 
lichen Coͤrpers zu lehren. Es bleibet wohl wahr, daß 


findungen darnach zu ordnen; die ganze roͤmiſche Schu⸗ 


Alterthums gerichtet, deswegen dieſelbe in ihren Er⸗ 


Ein Zeichner muß fein Modell, nach welchem er 
zeichnet, von allen Seiten und nach allen Bewegungen 
kennen, nämlich. er muß ſchon fo viel wiſſen, daß er ſich 


vollkommen vorſtellen kann, er muß ſchon den voͤlligen 


erfor- | 


erforderlichen Masken, derſelben Marder g nach 
5 der Bewegung des Coͤrpers und die antiquen Regeln 
16 in Gedanken haben, damit er um deſto ſicherer und 
ſchoͤner ſeine Nachzeichnung ausführen koͤnne: denn 
5 | ohne Theorie fann keine gute Praxis erfolgen; Er muß 
9 vorhero im Zeichnen und allen dazu erforderlichen Ei⸗ 
1 
\ 
1 
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genſchaften ſehr wohl unterrichtet ſeyn, auch ſolche wohl 
geuͤbet haben, bevor er zur Nachzeichnung der Sta⸗ 
tuen, oder dem Leben ſelbſt ſich begeben koͤnne. 


Ein jeder der vollkommen zeichnen lernen will, muß 


ſich nicht ſelbſt Regeln und Anweiſung ausdenken, auf 
I welche Art er die Erfindungen und Vorſtellungen ma- 
chen will: ſondern vielmehr ſich bemühen, diejenigen 
ö wahrhaften Zeichenkunſtregeln anzunehmen, nach wel: 


. chen ſchon ſehr viele große Männer find gebildet wor: 
den. Denn was würde zuletzt daraus folgen, wenn 
IM ein jeder nach feiner eigenen Einbildung zeichnen wolf 
te? Nichts anders als ein Umſturz des Alterthums | 

und aller Vollkommenheiten in dem Ebenmaas! Wir 

haben ſchon unzaͤhliche Exempel ſolcher thörichten few 
te, die keine Kenner und Verehrer des Alterthums in 
den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſind; fie gehören in 
* die Claſſe derer, die die Haͤuſer bemalen. 

j N In denen Obfervations fur les Arts, et fur quel- 
aues Morcaux de Peinture et de Sculpture expoſces 
au louvre en 1748, p. 65 wird von einem Maler 
| A gethan, welcher Ion Venus ein genie 
IB fran⸗ 
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söfirhes Weſen gegeben. Jigleichen wird in dem 
Journal, de Sav. l’an 1604. p. 152 unter dem Tul: 


Nouvelle diviſion de la Terre par le differentes eſpe- 
ces des hommes etc. das iſt: Eine neue Eintheilung 


der Erde, durch die verſchiedenen Geſchlechter der 


Menſchen u. ſ. w. abermals eines Malers gedacht, wel⸗ 
cher feiner Venus eine Habichtsnaſe gegeben. Wir 
Toͤnten noch gar viele Mißbraͤuche in der Malerkunſt 
anfuͤhren, wenn es unſern Abſichten gemaͤß waͤre, gleich⸗ 
wie es auch der Mühe nicht werth it, | olche Unwiſſenheit 
bekannt zu machen; kurz, wenn das Alterthum und die 


uns von denſelben hinterlaſſenen Vorſtellungen verunftals 
tet werden ſollten; ſo wuͤrde nichts anders als Unord⸗ 


nung und Mangel au Erfindungen daraus entſtehen. 


Kuͤnſtler zu unſern Zeiten beſchaͤftigen ſich nicht al⸗ 
lein mit den Umriſſen (Contours) voͤllig gebildeter 


Menſchen, nach denen Vorſchriften der Alten, ſondern 
ſie bemuͤhen ſich auch, die Umriſſe der Kinder nach⸗ 


zuahmen, und aus verſchiedener ſchoͤner Kinder ihren 


Umriſſen, einen einzigen vollkommen ſchoͤnen, und 


alſo auch einen idealiſchen Entwurf von den Kindern 


zu verfertigen, welches als ein nachahmliches Modell 


zu verſchiedenen Erfindungen und Handlungen der 
Kinder zu gebrauchen iſt. So haben wir ein derglei⸗ 
chen Muſter von dem Fiammingo, welches beynahe 
die jetzigen Kuͤnſtler alle zum Gebrauch nehmen; es iſt 


auch in ſeiner Art ſehr ſchoͤn, und der Nachahmung 


wuͤrdig. 


I 


0 geg Wee daß u man dem RR 1 


do die Abg juͤſſ e und Zeichnungen von Fiammingo nach⸗ 


geſetzet; dadurch hat jedoch dieſe erlauchte Akademie 


keinesweges eine Abneigung von den Alten ihrer Lehr⸗ 
art und Grundſaͤtzen der Zeichenkunſt zu verſtehen ge⸗ 


| geben, ſondern fie hat nur allein die Kinder des Fiam⸗ 
mingo deswegen dem Cupido vorgezogen, weil dieſelz 
ben die nemliche Schönheit auch kindiſche Regelmäßige 
| keit und Ebenmaas i in allen Theilen gleich dem Cupido. 
haben, ja wohl gar denſelben in mancgen Stuͤcken noch 


an Vollkommenheit übertreffen. Es liegt uberhaupt a 


denen Akademien ob, daß ſie ſowol die alten als neuen 


Arbeiten der Zeichenkunſt nach den gruͤndlichen Re⸗ 


geln derſelben beurtheilen, und demjenigen Riß den 
Vorzug zu erkennen, welcher es verdienet. 


Die Beſtrebung um die Nacheiferung und Nach, 


abmung des Umriſſes der Alten hat noch zu aller Zeit 
viele Vortheile geſchaffet; dahingegen die Nachah⸗ 
mung der edlen Einfalt und der ſtillen Groͤße noch nie⸗ 
| mals nutzen koͤnnen, weil man noch nicht recht unter⸗ 


richtet iſt, was es eigentlich bedeuten fett, und was bar⸗ 
unter zu verſtehen fey, Es find ſchon verfchiedene 


\ Meynungen über dieſen Ausdruck entſtanden; einige | 
h davon erheben denſelben und wollen ihn auch in den 


Kunſtwerken als etwas beſonders bemerken; ſie haben 


| aber noch nicht entdecket, worin das Beſondere beſtehe; 


Maleranatomie. 5 D N andere 


3 so Von der? Maleranatomine 
andere Kingegentheits haben dieſem Kusdeus vr 
keinen Beyfall gegeben; und diejenigen, welche die 
edle Einfalt und ſtille Groͤße zu ihrer Arbeit gebrau⸗ 
chen wollen, haben Thorheuren und een Saanen 
genug gezeiget. | 11 
Bandinello in MENGE wollte ſeine eingebildete 
wahte Groͤße an ſeinem Hereules ſichtbar machen, 
aber eben dadurch wurde dieſer ſein Hercules veraͤcht⸗ 
lich; dergleichen iſt der Kindermord des Ronfars nicht 
zum Beſten gerai chen, denn die Moͤrder der Kinder . 
hen zu guͤtig aus. j 
Wenn wir ja etwan dieſe Ausdrücke annehmen 
wolten, fo müßten wir unter der edlen Einfalt nichts 
anders verſtehen, als dasjenige, was die wahren Re: 
geln der Zeichenkunſt erforderten, und ſolchen in Ein⸗ 
falt gleich einem Gebot folgen; die ſtille Groͤße muͤß⸗ 
ten wir uns unter den erhabenen, ebenmaͤßigen und 
wohlgeordneten Vorſtellungen in einer . ein⸗ 
bilden. 


Aber wozu dienen denn ſolche N welche | 
nur eine Wiſſenſchaft verdunkeln, und in der wahren 
Unterſuchung und Erlernung bindern? wir haben ja 
ſchon die edelſten und erhabenften Ausdruͤcke in der 
Zeichenkunſt, welche eines von dem andern unterſcheiden. 


8 Man koͤnnte auf ſolche Art bey Raphaels Koͤpfen 0 


fh des Ausdrucks: edle Einfalt und file Bröfe 
bedienen, 


JE 


der wehen. 5 


biene, und denſelben dieſe neumodiſchen Worte bey⸗ 
meſſen, well ſie ſchoͤn und wohlgemacht fi ſind, deutlicher 


aber druͤcken wir ſolches aus durch Reiz, und voll⸗ 


kommen ſchoͤnes Ebenmaas. Dieſe Köpfe find al: 
lerdings ſchoͤn, und je länger man ſolche betrachtet, je 
mehr Vollkommenheiten entdecket man, welche dieſel⸗ 
ben noch reizender machen; denn ſie haben nicht die 
Eigenſchaft, daß ſie nur im Vorbeygehen im erſten 


Anblick gefallen, und alſo aus einer flüchtigen Schoͤn— 
beit beſtehen; ſondern auch das aufmerkſamſte Auge, 


welches dasjenige zerſtreuet, was ein voruͤber gehender 


Blick geſchwind geſammlet hat, (intemal durch Auf⸗ 


N 


merkſamkeit und Nachforſchen alle Reizungen und alles 
Schhͤne ihre Beſtaͤndigkeit erhalten, indem man bemuͤ— 
er iſt, das verborgene Angenehme und Gefaͤllige zu 
entdecken, welches mit dem wahren Ebenmaas verge— 


ee iſt) findet ſolche unverbeſſerlich. 


Die Gefaͤlligkeit und das Angenehme, welches ſich 
ganz allein in einer Zeichnung und Malerey befindet, 
find feine Haupteigenſchaften, fie vergnügen zwar das 
Auge, aber den Verſtand nicht; ſo bald ſich nun das 
Auge davon wendet fo verſchwindet, auch zugleich Ans 
ſehen und Hochachtung. Von ſolchen Zeichnungen 
und Malereyen, wo nur allein die Augen vergnuͤget 
werden, hat das weiſe Alterthum wenig Beyſpiele hin⸗ 
terlaſſen, ſondern ihre vortrefliche Arbeiten ſind meh⸗ 
eee * eingerichtet, daß ſie die Augen und den 

nee na 1 a 1 
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| Verſtand zugleich in Bewegung und Aufmerkſamkeit ' 
bringen, worunter der Verſtand faſt allezeit am meiſten 
8 vergnuͤget wird; (dergleichen große Maͤnner, welche 
zum Vergnuͤgen und zur Bewunderung arbeiten, fin⸗ 
den ſich eben auch unter den Neuern) find aber die 
Zeichnungen und Malereyen fo eingerichtet und aus; 
gefuͤhret, daß ſie nur auf eine kurze Zeit gleichſam im 
Vorbeygehen gefallen; fo verurſachen fie alsdann 
nichts anders als eine Gleichguͤltigkeit, und gehet ihnen 
wie einem Kleinod, welches im erſten Anblick vortreflich 
iſt, fo bald man aber nur einen geringen Fehler an dem⸗ 
ſelben entdecket, ſo verlieret es viel von ſeiner vorigen 
Unſchaͤtzbarkeit. Sinigermaßen find aber ſolche Kuͤnſt⸗ 
ler mit ihrer allzugroßen Genauigkeit in Ausführung. 
ihrer Werke ſelbſt hieran ſchuld, denn was hilft die 
Bemerkung eines jeden Haares, die kleineſte Runzel 
und Warze, wenn dabey kein Geiſt, Feuer, Reiz und 
Ebenmaas ſich befindet. Sie machen es auch wie 
Anaxagoras, welcher ſeine Geſchicklichkeit vor ſich ganz a 
allein gedachte auszufuͤhren, wenn er aber zur Vorſtel⸗ 
lung des Nackenden kam, fo war er unglücklich, dem | 
feine Erfindung hatte kein Verhaͤltniß und Ebenmaas ö 
| or. ) | | 


| Man muß allezeit an einer CHF ER 5 Male⸗ 
rey, Schönheiten und Reizungen entdecken, und ſo viel⸗ 
mal ſolche betrachtet werden, eben ſo oft muß man etwas 
Angenehmes, lehrreiches, Bewunderungvolles und Ent⸗ 
aue 


N da Menſchen. 


al kendes gewahr werden; ſo ſind des Raphaels feine 
| Zeichnungen, fü fie find wohl gebildet, angenehm und edel, 
und mit wahrhaften urſpruͤnglichen Schoͤnheiten erfuͤl⸗ 
let. Plutarch beſchreibet uns die Cleopatra fo vor- 13 
| treflich, daß ihre Reizungen im Geſicht, und ihr maje 
0 ſtaͤtiſches Anſehen zu allen Zeiten beruͤhmt geblieben, 
ihr ganzes Weſen macht keine Abneigung von ſich, ſon / 
dern ſie erwecket vielmehr bey allen, die ſie anſehen, 
Hochachtung und Verwunderung; hingegentheils er 
gehet es einer franzoͤſt öſiſchen Venus bey ihrem Nachtti⸗ 0 
| ſche, wie in den Obſervat. fur les arts, etc. p. 65. all⸗ 
wo von dem Sinnreichen bey dem Seneka gedacht 
wird: Es verlieret viel, ja vielleicht alles, wenn man 
uf es zu erforſchen ſuchet. Die reineſten Quellen ſind in 
der Zeichenkunſt entdecket, fie find jedermann zum Ge⸗ 
brauch angeboten, und gluͤcklich iſt derjenige, der ſie 
findet und genieſſet, alle diejenigen, die ſich derer bedie⸗ 
net haben, ſind vollkommen in demjenigen unterrichtet 
worden, was 1 einer vollſtaͤndigen Erkaͤnntnis zudem 
jenigen Schönen erfordert wird, welches noͤthig iſt, 
um der Alten ihre Werke peace und bewundern | 
in ene 0 e 


U 


} 
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Man muß ag eine ehr genaue Belauntſchaft mit 5 
* alten ſchoͤnen griechiſchen Kunſtwerken haben; f 
wenn man mit dem Nicomachus von der Helena des 
e urtheilen will; Er ſagte: (vielleicht zu einem 

e Un⸗ 
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i Men in der ess Nimm meine uon, . 
wird ſie dir eine Göttin ſcheinen. 


* 


Man merket vielmals an den griechiſchen ar 
ihren Arbeiten einige Nachlaͤßigkeit: welches an dem 
Delphin, nebſt denen darauf ſpielenden Kindern, ſo ſi ch | 
bey der mediceiſchen Venus befinden, welche der Cleo⸗ 
menes ein Athenienſer, ein Sohn des Appollodori ver⸗ 

fertiget hat, ſich offenbaret. Dieſe Statue befindet 

ſich auf dem monte Pincio in Rom, man ſagt: die 
Kinder waͤren zu klein in ihrem Ebenmaaß. Deßglei⸗ 
chen iſt auch die Arbeit des Dioſcorides in ſeinem ge⸗ 
ſchnittenen Diometes mit dem Palladio, außer der 
Hauptfigur ein Beyſpiel. Man koͤnnte noch verſchie⸗ 
dene ſolche Nachlaͤßigkeiten, die die erfahrenſten Mei⸗ 
ſter in ihren Werken ſehen laſſen, anführen; es fi nd 
aber oftmals ſolche Nachlaͤßigkeiten, wodurch große 
Meiſter vielmehr unterrichtet als gefehlet haben; man 
wird dieſes auch eingeſtehen muͤſſen, wenn man t 
Arbeiten genau unterſuchet. 


Wir befolgen denn nun in unſerer Ordnung die 
Erlernung der Anatomie, damit wir durch dieſelbe um 
deſto ehender zur Vollkommenheit, in Anſehung der 
Erfindung und Entwuͤrfe, wie auch in i 
der alten und neuen eee kommen koͤnnen, die 


Deo 
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Offebloge, oder die eee und guſand 
ii menfuͤgung der Gebeine. 


Die Gebeine find gleichſam an dem menschlichen 

Leibe diejenigen Pfeiler, welche denſelben aufrecht er- 

halten, und zugleich deſſen Bewegung veranlaſſen, fie 

5 find die vornehmften und bewerkungswuͤrdigſten Stuͤk⸗ 

| ke, weil ſie die wahre Länge und das eigentliche Maas 

| eines jeden Gliedes anzeigen, derowegen ſind ſie auch 

| vor das erſte zu lernen, damit durch deren Bekannt— 

machung die Nachahmung der Zeichnungen und Na⸗ 
tur geſchickter und leichter geſchehen kann. 2 


I. as Wir werden unſere Abſichten in Erlernung dieſer 
. Gebeine und in ihrer Zuſammenſetzung eines ganzen 
Beingerippes (Sceleton) um fo eher erreichen, wenn 
wir d das ganze Gerippe in den Kopf, Rumpf und aͤuſſe⸗ 
4 Gliedmaaſen eintheilen, wie wir ſolches auf der 

„ a I. II. III. IV. finden. 


5 


au dem Kopf wird det Hals und de dazu die 

| be Kiefer genommen; des Kopfes eigentliche Ge 
ſtalt ſoll etwas laͤnglicht rund, aber an den Seiten 
eeingedruckt, der vordere und hintere Theil hingegen aus? 
gebogen und erhaben ſeyn: Ferner iſt zu merken, daß der 
obere Kiefer unbeweglich iſt, der untere aber bewegt 
| > ſich in die Runde und 4 70 seien in 1 An⸗ 
| Be % 


a 8 . Was 


Was den en Re fo BER berfelße aber 
mals i in drey Theilen vorgeſtellet, nemlich in das Ruͤck⸗ 
2 grad Rippen und Beine; das Ruͤckgrad enthält alles 
dasjenige, was von dem erſten Gelenke an bis auf den 
Bürzel fi ch erſtrecket, und beſtehet aus ſehr vielen Bei⸗ 
nen, um in der Bewegung nicht gebindert zu werden: 
Was die Geſtalt anbetrift, ſo iſt es bey dem Hals und 
bey dem Buͤrzel eingebogen, wie ſich ſolches an dem 
ganzen Gerippe Tab. III. und IV. zeiget; nemlich an 
den Gelenken iſt der Mücken erhaben, um die Huͤfte 
aber etwas einwaͤrts eingezogen, und bey dem heiligen 
Bein oder Buͤrzel wiederum erhoben; von andern wird 
auch dieſer Rumpf in vier Theile getheilet, in den 
Hals, Ruͤcken, Huͤfte und heiliges Bein. 


Der zweete Theil des Rumpfes wird Thorax ge⸗ 
nennet, und werden dadurch die Rippen, welche oben 
an den Schluͤſſelbeinen (Claviculis) zu unterſt aber an 
dem (Cartilagine Xiphoide) oder ſchwerdfoͤrmigen | 
Kroſpel und an die kurzen Rippen anſtoſſen, verſtanden. 
Was die Schluͤſſelbeine insbeſondere anbetrift, fo. ſind 
dieſelben von ſehr ungleicher Geſtalt, gemeiniglich fer 
ben fie wie ein S aus, von vorne find fie an das Bruſt⸗ 
5 bein (Sterno) und an die Schultern angeheftet, man 
x giebt ihnen deßwegen den Namen Schließ beine, wei; 
len gleichſam von denſelben die Bruſt geſchloſſe en wirdz 
es ſind zwoͤlf Rippen zu beyden Seiten, welche von de 
nen Abösgrabegelenken 1 herkommen, ſteben 


5 | | find 
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A si 4. hehe Rippen, welche die ganze Rundung 

| der Bruſt beſtimmen, und an das Bruſtbein angewach⸗ 
ſen ſind, die uͤbrigen ſind kuͤrzer und reichen nicht bis an 
BER derer find auf jeder Seite fünfe, 


9 1 den Thorax oder Bruſtrippen gehoͤret auch 
Höch die Schulter oder Schulterblaͤtter, dieſe find zum 
Schutz vor die Bruſt und Schluͤſſelbeine beſtimmet, 
welche alſo zur Bedeckung dienen und vor r Gefahr 
ſchützen muͤſſen. i | | 


Das Schulterblat iſt auch darum mekkwärbig, 
| weilen ſich verſchiedene Muskeln darauf befinden, es 
iſt 1) der Ort gegen den Ruͤcken zu, wo es auflieget, 
2) die untere, und 3) die obere Seit-Endung, Hund 5) 
der obere und untere Winkel, 6) der hohle oder inne⸗ 
re, 7) der erhabene und aͤußere Theil, 8) der Durch⸗ 
zug (Spina) und das Ende von dieſem, und endlich 9) 
die Supfe (acromium) an demſelben zu behalten. 


Das Ende des Rumpfes iſt ein großes Bein, fs | 
ne eee iſt dreyfach, von vorne wird es 1) (Os 
Fubte Schoosbein, 2) zur Seite (Os Ilium) genden; | 
bein, 3) von hinten (Os Iſchium) Huͤftbein, alles ande⸗ 
re aber wird an einem (Sceleto) Beingerippe, (Extremi⸗ 
täten). oder äuffere Gliedmaaſen genennet. Der Arm 
beſtebet nur aus einem Bein, und wird (Humerus) ' 
oder Achſelbein benennet; Nele Knochen hat die tanz 
ge von 1.300: Geſichtern oder 18 von der Länge. des 

j D 7 when 
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Menſchen, dem er zugehoͤret, er iſt ſehr ſtark, und be⸗ 
finden ſich an feinem untern Theil zo Rundungen, 
wie Rollen geſtaltet, damit das Ellnbogenbein ſich dar⸗ 
ein legen Fönne, dieſes Bein beſtehet ebenfalls aus zwo 
Geſichtslaͤngen, welche bis zur Helfte der Hand reis 
chen; neben dieſem iſt noch ein anderes Bein, welches | 
ſchwaͤcher, die Speiche (Radius) genannt, dieſes iſt un ? 
ten groͤßer als das Ellnbogenbein, da hingegentheils | 
dieſes oben groͤßer oder laͤnger iſt als jenes. Seine 
Verrichtung oder Bewegung befördert das Einziehen 
und Strecken des Elnbogens, das untere Bein aber 
muß zur Bewegung der Hand und derſelben Ausſtrek⸗ 
kung das mehreſte thun, dieſe beyden Beine werden 
auch nur mit einem Namen, nemlich Vorarm oder 
Ellnbogen benennet. | 


Das eigentliche Huͤftbein (Femur) iſt das größte 
am ganzen Beingerippe, (Skelet) von vorne iſt es rund, 
aber von hinten platt und gedruckt, damit das Gerippe 
ſich gemaͤchlichd darauf niederlaſſen, aber auch ſteif dar⸗ 
auf gehen koͤnne. Der obere Knoͤchel dieſes Beines 
ſtehet nicht gerade uͤber dem Bein, ſondern es kruͤmmet N 
ſich daſſelbe mit feinem Abſatz gegen das Os Tfchium, in 
welches es auch einſchlieſſet; an feinem obern Theil be⸗ | 
finden ſich ztoeen Apopliyſes, Vorſchuͤſſ, (Trochanter) | 
welches runde Knochen ſind, wovon der große Trochan⸗ 
ter auswaͤrts und der kleine einwaͤrts ſtehet, das unte⸗ 


re N am Huͤftbein iſt hingegentheils ſehr groß 
mit 
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ni zween beinernen Köpfen We auch iſt zwiſchen 


tnla) welches deswegen dahin geordnet, damit der 
Schenkel von vorne Aich nachgeben noch ausweichen 
koͤnne. { | | . y 


Roch zwey Beine ind am Schenkelknochen anzu⸗ 
merken; wovon das größere Roͤhren- oder Schienbein, 
| (Tibia) das kleinere aber Spindel (perone) genennet 
wird, und beyde unten mit zwo Rundungen, welche 
ſehr merklich hervorgehen verſehen ſind, man nennet ſie 
Knoten oder Malleolos. { 


* 


Der Fuße ihre Knochen, 8 und Benennung 
| find. in den Tabellen nachzuſehen, nur noch ein Bein 
an denſelben nicht zu vergeſſen, welches merkwürdig iſt, 
I: dieſes iſt das Ferſenbein. (Os Tali) Es hat das An⸗ 
ſehen, als waͤre es nicht feſte, wenn es nicht auf der 
Erde aufſtehet, ſo iſt es etwas lamt oder beweglich. 


| Dieſes waͤre es, ſo ein Anfänger in der Erlernung 
der Anatomie ſich bekannt zu machen hätte, um deſto 

chender die ganze. Zuſammenfuͤgung der Gebeine zu 

verſtehen, und hernach die Wuͤrkſamkeit der Muskeln 155 
deſte ſicherer und vollſtaͤndiger einzusehen. e 


ibnen eigenen Benennungen vor uns nehmen, und die 
Gebeine kennen lernen, auch nicht ehender davon ab⸗ 
gehen, bis wir einen Where Beweis haben, daß 
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dem Huͤftbeine und dem Schenkel ein rundes Bein (Ro⸗ 


Wir wollen alſo die vier erſten Tabellen mit den Bi 


uns ein jedes Bein We der E be⸗ 


nützlicher. g 


kannt ſey: alsdenn erlangen wir um deſto ehender eine 


vollkommene Einſi cht zu den Eigenſchaften und Wuͤr⸗ 


kungen der Muskeln. Waͤre es moͤglich, daß wir uns 
an einem ſchoͤnen natuͤrlichen Skelet oder Beingeripp 
alsdenn uͤben koͤnnten, nur die Gebeine daran zu un⸗ 
terſcheiden; ſo waͤre es um ſo viel vortheilhafter und 


Tab. I. SER HE. | 


A. Os fi Welpe, Stirnbein, Stirn, auch Os Coronals ö 


genannt. | N 
B. Inferior Maxilla, Unterkiefer. | | 
C. Olla Jugalia, Jochbeine, dieſe ſind drey kleine Bei, 
ne bey den Augen. f 


D. | Proceflus Mamillares befinden ſich am untern Kinn⸗ 


backen, worauf die Schlafmuskeln ruhen. 1 


E. Clavieule, Achſel⸗ oder Trofelbeine, 


F. Aeromion, der oberſte Theil vom Armbein. 

G. Proceſſus Scapulæ, interior inferiorque Anchore-. 
formis, ift das innerſte von der Schulter, wel⸗ 
ches mit einem Anker zu vergleichen iſt. 8 

HI. Pedtoris Os, Sternum, Bruſtbein, beſtehet aus 5 | 
aneinander gefügten Beinen. 


1. Cartilago Enfiformis, X iphoides, die Kerr 


ge Kroſpel oder die Gabel. 


. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. die Bruſt⸗ und 


Lendenrippen, derer 7 zu beyden Seiten, und 
| alſos 


alſo 14 an das ER anſchlieſſnn, von 5 


| den e 10 aber er 5 1 RAR 1 
1 Ri befinden, BR e 


K. Spina, Tergum, Homitis N der Rückgrad, 


| ‚welcher feinen Anfang ſogleich an dem Kopf des 

Skelets hat, und ſich bis unter das heilige Beim, 

auf den Buͤrzel erſtrecket, es beſtehet aus 4 
Vertebris oder kleinen auf einander liegenden 


Gewerbbeinen, davon derer 7 Vertebræ Colli, 


Gewerbbeine zum Hals, 12 Vertebræ Dorfi, 


zu dem Rücken, und endlich $ Vertebræ Cum- 
borum, zu den Lenden gezaͤhlet werden; von 
den uͤbrigen Vertebris bekommt das 


„%% BA RR 


1 Os facrum, das heilige Bein 6, und das Os Cor i 


eygis oder Buͤrzel 4. 


IM. Olla facri oſſis lateribus commiſſa, diese Bein | 


hat keinen Namen, es wird aber durch verz 
ſchiedene Benennungen merkwuͤrdig, denn der⸗ 


1 IR a8 jenige Theil unter dem Ze 19 5 © wird Os 


Ilium Darmbein, 
* ‚Os coxendicis, Ilchium, Hüͤſtbein. 


0 er 
. 05 Pubis, Schoosbein, bey den weiblichen Skelets. | 
v. Coalitus oſſium Pubis, wird die Sügnng deſſlben 5 


SE 


genennet. 8 


N. 


N. Exterior Femoris Proceſſus, der große Trochängerg 
1% 0 . Inferior Femoris Brocelfus, der kleine Trochanter, 0 
welcher 


wieſccher ſich mit 1 Kopf * 


P. Os Femoris, Femen, Os Coxæ Schenfefbein ober | 


8. Os grandius exteriusque, Os Tibie, Focile emajus, | 
die großen Roͤhren. 
. Focile minus, ubi Sura, die Spindel. 
N. Humerus, ſeu Os Brachii, das Armbein oder Arm. 


W. Superius in Cubito Os, Radius, die obere oder klei⸗ 


J. Os chi Carpus, Racers, die Faust oder 


2. Poſtbrachiale, Metacarpus, Vola Manny Palma; 


b. Proceflus ſtyliformis, das hervorragende bei 6 


& Os fefamoidea ift ein Bein, welches die Höhe der N 


3. 2 oder Hüftbein v einſchlieſſet. A 


Schenkel. . 
Q. Patella, die kleine Scheibe. x ER 
R. Crus Tibiæ, Schienbein. 


V. Cubitus, der Ellnbogen. 


nere Ellnbogenroͤhre. 
X. Fobitı inferioris Os, Ulna, das untere oder größere, 
Ellnbogenrohr. 


Hand, welche aus 8 Beinen beſtehet. 


SL 


g dieſes ſind 4 Beine an der Hand. | 
a. Digiti, die Finger, davon jeder 3 Beine, der Dau⸗ 
men aber nur zwey hat. . 


— 


Ain am Ellnbogen. a 


Gelenke erfuͤllen ſoll. | 
d. Exterior Malleolus, der große Knochen oder Kuoten. k 


e Inferior Malleolus, der innere Kuochen oder Knoten. | 
ER, f. Ta- 


1 


(u ARTE . 
1 1 


= . Soptenbein. BE EEE 


E Calx, Ferſenbein. 
h. Os Cymbam referens, e Bein it hohl und 


gleichſam einem Kahn aͤhnlich. 


ander ſchieſſenden Gelenkbeinen, worunter noch 
das Sohlen: oder Ferſenbein gehoͤret. 


zwiſchen der Ferſen und den Zehen befinden. 
I. Extimum Os, cubum eller referens, Os cubi« 
forme, dieſes Bein iſt wie ein Wurſelgeſoltet. 


| m. Pedion, Planta, Die Sohlen. 


1. Dies Zehe, deren jeder 5 Beine hat. 


Tab. IV. | 
a. 17 1 ſagitalis, die ſtarke i 
gh. Offa temporum, die Schlaͤfe. 
c. O8 Occipitis, das Hintertheil am Haupt. 


1 


4 d. Sutura Coronalis, die Nath, welche in die Runde 


a herum gehet. 


N ©. Sutura Lamboides, die Hirnſchalennach, welche feſt 


wie ein A geſtaltet iſt. 


| 1. Sururz Temporales Squamiformes, find biejenie 


gen Naͤthe, welche die Schlaͤfe bezeichnen. 
g. Os Cuneiforme Valati, iſt ein Bein, fo fich aͤm 


hae 


0 


| 1 inferior sa der untere Kiefer. Werse 
| h. Oſſa 


4 fi der Fußruͤcken, dieſer beſtehet aus 7 anein⸗ 


k. Metadorſus, oder diejenigen J Gebeine, welche ſich 6 


Gaum beſindet, und die 1 eines Heils N 


5 


6 Von de anatomie 


h. Oſſa Squamoſa, dieſes Bein ſiehet aus, als we 
es von Schiefern zuſammen geſetzet wäre. 


1 Lingue Os, Os Hyoides, Os morſus Adami, der 1 


| Ort des Adams Biſſes, oder Apfel. | 
k. Vertebra Atlas, wo der Kopf auf dem Rumpfe ruht. 
H. Pectoris Os, Sternum, Bruſtbein. is, A | 
1. Cartilago enfiformis, Xiphoides. 21 72 
E. Clävicule, die Droſſelbeine. Be 
I. Scapule, Schultern, Schulterblaͤtter. 
U. Humerus, Brachii Os, das große Armbein. 
v. Cubitus, Ellnbogen. ER 
W. X. Radius in Cubito, vel Cubiti Ulna. a 
v. Carpus, die Naſeeten, bey welchem Ort der Puls 
gefuͤhlet wird. | | 


- 


Dieſe Figur iſt wegen Bemerkung der Knochen 

um vieles deutlicher als die vorhergehende, es werden 
auch verſchiedene Knochen dabey bemerket werden koͤn⸗ 
nen, welche ſchon in vorhergehender Figur zu ſehen 
waren, man findet ſie ſogleich durch den Unterſchied 
der Buchſtaben, dieweil die nemlichen Littern hier bey⸗ 
behalten worden ſind. 
| Wir haben nunmebro Urſache, uns zu den 
Fleiſchtheilen (Muskeln) zu wenden, welche die vorhe⸗ 
ro bemerkten Knochen begleiten, dieſelbe bewegen und 
ihre eigene Geſtalt veraͤndern, eben dieſes iſt in der 
Zeichenkunſt wohl zu bemerken. Wir handeln nur 
r von 


a ze 
— 
- 


4 — 


ere eee Po 05 und dulden 
ſchaften (paſſion) des nackenden Menſchen ſich am meh⸗ 
reſten zeigen; wir wollen auch um der Deutlichkeit 


| willen, der nemlichen Ordnung folgen, die wir bey den 
1 Beinen beobachtet haben, und erſtlich die Gliedmaaſen 
zeſonders mit ihren Muskeln vor uns nehmen, bevor 1 


| . wir uns zu dem Ganzen wenden; Indem wir glauben, 
daß ſolches den Anfaͤngern ſehr wohl zu ſtatten kommen 


a wird, dieweil fie alsbald auch bey der Erlernung der 


Muskeln in dem Ebenmaaſe (propprtion) ſich noch⸗ 
mals uͤben koͤnnen. Denn ein jungdr Zeichner muß 
| vorzüglich das Ebenmaas kennen, ehe er zur Erlernung 
der Anatomie ſchreitet; bevor aber dieſer noͤthige Un⸗ 
terricht von den Muskeln, ihre allgemeine Eintheilung, 
ihre Benennung und Verrichtung bekannt gemacht wer⸗ 


den, muͤſſen wir vorhero unterrichtet feyn, woraus eine 
Muskel oder Fleiſchtheil beſtehe, wie fie eingetheilet 


8 und wie ihre Bewegung geſchehe. 


Von der Mpofogie oder den Muskeln. 


Die Myologie if eine befondere Abhandlung 2 
En, fleifchigten Theil an einem menſchlichen Coͤrper, 


welche deren Beſchaffenheit, Eintheilung, Benennung 
und Verrichtung zeiget, a woraus ein ech 
oe beſtehe. 85 1 


Wien 


 Maleranatomie, 98 1 5 85 Ihrer 


1 


iich dasjenige End⸗, gegen welches fich das andere = 


BER ae wi iſt che lebe Muskel 
ein roͤchlich Stuͤck Fleiſch, welches aus lauter Adern 
und Nerven beſtehet, und eiche mit ee 
durchwebetz iſt. En | e 


| Man theilet eine jede Muskel in den Kopf, (ca- 
put) den Bauch, (Venter) und den Schwanz (cu. 
. 
Der Kopf ge t den Anfang der Mus „ 
kel oder deutlicher zu beſtimmen, ſo iſt der Kopf 19 


de oder Schwanß beweget. | 
Der Bauch iſt der mittelfte, ſtaͤrkſte und A 
ſte Theil, welcher ſich bey einer Bewegung ſpannet oder 
erhebet, und woran man die Gemuͤthsbeſchaffenheit er⸗ 
kennen kan, denn wenn dieſelbe ſtark iſt, nemlich in der 
gewaltſamen Bewegung des Zorns, ſo eehte ſich au 
fer Bauch merklich. 1 f 
Der Schwanz iſt das andere Ende der Muskel, 
welcher die Bewegung eines Knochens verrichten muß, 
er ziehet denſelben nach ſeinem Kopf, um io mehr, nacha 
dem die Bewegung ſtark iſt. ER Kr 


Es ſind der Kopf und “ Schwan; fefte Tendines 
oder Bänder, man machet aber einen Unterſchied wer 
gen ihrer Größe; denn wenn eines von beyden breit 
iſt, ſo wird daſſelbe aponevrofis 8 genennet, wie man ol 
ches an den muſeulis . occipitalibus und 

| peito- 


ee A 


4 bende, a den Stirn⸗ Haut und Bruſt⸗ 
| muskeln bemerken kann. Ihre Benennung anbelan⸗ 
| den, ſolche kommt entweder von ihrer Geſtalt, oder 


er Größe ber. 2 | Ä = 
Nach ihrer Geſtalt, iſt Pitepe der RN 
‚ eucularis, die Moͤnchskappe, Deldoides, deltafoͤrmige, 
. rotundus, biventer, quadratus ere 
Nach ihrer Verrichtung: Muſculus, Maſſeter oder 
0 | Molitor, extenſor digitorum, der die e stecker, . 
obdurator, u. ſ. w. ER 4 
Nach ihrer Gegend: Multi, * kl ee 
rolis palmaris, radiæus, eubitzr. 0 aß rhagaus, und 
wache. | 
Nach ihrer Größe: Mufculus vaſtus; latifſi mus 
dorf 1, gracilis, u. ſ. w. 2 
Nach ihrer Lage: Mufculus externus, internus, 
able profundus, etc. oder auch von der Geſtalt 
| der Faſern: Muſculus rectus, obliquus, transverſalis. 


Wenn einige Muskeln gegen einander wuͤrken, ſo 
werden ſie Mufculi antagoniſti, ſind ſie aber einfach, 
Mufeuli fimplices, oder zuſammengeſetzt, Muſculi com- 
N iti genennet. ; 
Dier Muskeln ihre Berrichtung beſtehet in Open | 
nung oder Erhebung Idee Wau Baburch es ge 
N ſchiehet, daß b. bey; de ( 
wenn das eine Ende das Glied, woran nes beſeſageriſt, 
e )öͤöðV m fallen 


—— 


Verrichtung, ihrer Gegend oder Lage, oder al von 


— 


— 


— 


> 


beben laßt 1 . se an ei Mr 
find zu unterſchiedener Zeit beyde Ende, nemlich del 
Kopf und der Schwanz, beweglich x andere 5 
theils ziehen gegen einander, wenn ihre Bew 
gleichen Kräften iſt, und alsdann halten ſie das Glied 
ſteif. Die meiſten Muskeln haben eine freywillige 
Bewegung, motum voluntarem, andere eine unbe⸗ 
ſtimmte, motum in voluntarem, wiederum andere eine 
vermiſchte motum mixtum; doch kommen alle dieſe 
Bewegungen in dem ganzen Coͤrper von den muskulò⸗ 
ſen Faſern her. Us berhaupt aber hat man viererley 
Arten bey BT: FA der Muskeln, welche auch viers 
fache unterſchie Benennungen haben. a) Motus 
‚voluntarius, ef 


fi eywilige Bewegung, dieſe wird 
ganz allein durch die Muskeln verrichtet, b) motus in- 
voluntarius, die natürliche Bewegung, dieſe findet ſi ch 
an allen Theilen, die eine tunicam mufeulofam u] 
zu der freywilligen Bewegung gehör et demnach 1) die 
Bewegung der fibrarum, oder tonus partium, 2) de 
Bewegung der Adern und Roͤhren, motus fi . 
zur natuͤrlichen Bewegung gehoͤret 3) die Bewegung 
des Schlundes, Magens und der Gedaͤrme, motus pe. 
e 4) bie N 8 des nl: > und 
diaſtole. 


Die Sigusen auf der v. x‘ ih al 


vorgeſtellet, als wenn ſolchen die obere % haut abgezo 


ter der Haut liegen, ‚find nicht mit an 


Tichen Coͤrper nuͤtzen ſollen. 


1 


Wir werden nunmehro diese oben bauennten Ta⸗ 


Ä bellen vor uns nehmen und bey einer jeden Figur nur 


dererjenigen Muskeln ihre Namen, welche denen Zeich⸗ 
nern, Mablern und Bildhauern nuͤtzlich find, anzeigen, 


auch wo dieſelben ihren Anfang und Ende haben und 


ep ibte Wuͤrkungen beſtimmet ſeyn: 


N An dem Kopfe. 


K. Druͤſen binter dem Ohr. 1 = 
a. Frontalis, die Stirnmuskel. 
b. N Hinterhauptmuskel, 


h tr An der Naſe. 
K. bypass die werft . 


B. Cool 45 5 die Kunde 


| liche r erkennen nne BR dee, 
fee ee die Nerven, dos vo die Puls: 
und alle andere Adern, welche gemeiniglich ſogleich un⸗ 
if jemerfet, damit 
ein Anfänger nicht irre gemacht werde. Titian bar 
auch ſolche zu dem Endzweck alſo gezeichnet, wie ſol⸗ 
ches Vefalius bezeuget, damit ein Anfänger in der Er⸗ u 
| lernung der Anatomie ſogleich der Muskeln eigentliche 
Beſchaffenheit kennen lerne, und wozu fi e am menſch⸗ 


5 5 
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W An den Lubbe, 
1. oil die ringfoͤrmige Muskel. 7 


* Buccinator, die Trompetenmuskel. * | 


Ne. Zygomaticus, die Geſchlanke. 


m. Caninus, die Hundemuskel. 44 ed 


n. Attollens, die auf hebende Muskel. 
0. Platysmamoides, die Breite. 


4 a p. Deprimens, die niederdruͤckende. 


ER Mentalis, die Kinnmusfel. 


| Am untern Kefer. | 
x. Croraphites Temporalis. 


8s. Maſſeter, die Kannmuskel. . „ e 0 


B. M die zweybaͤuchigte Dust, 


Muskeln, die zur Bewegung des 

Kopfs dienen. 1 

F. Maſtoideus, die Zitzenmuskel. | | 
2. Re&tus internus, die gerade. 


3. Splenius, die Riemengeſtalte. 4 5 15 1 


4. Complexus, die umſchlieſſ. ende. | 

5. Zwey recti Poſtici, die hintern geraden. 

6. Obliquus minor, die obere ſchraͤge. 
7. Obliquus major, die untere ſchaaͤge. 2 | 


7 


f 
C. Sterno hyoideus, Net vom „weten. 


— tan, | 


PA: a 
N * 8 


> 


4. 


* x 
1 
u BER 
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b Ä tan; jur GEAR des es 


dienen. 
8. Seslets, die ungleich dreyſeitige. 
N Longus, die lange Halsmuskel. 
10. Transverſalis, die Ueberzwerge. 


Muskeln vom obern Theil des Leibes. 


tes obern Theile. 


5 Eine ganz kleine Muskel von des Schulterbl 0 


G. Ein Stuͤck von der Muskel N 2 Sener ge⸗ i 


nennet wird. 


. Platiſſima miodes, hier gehen die Venæ Jugu- en 
ares, oder diejenigen Ze fo am a fi ind, 5 


„ bver bey, 

1 5 Das Achſelbein von vorne. 

. Deldoideus, die dreyeckigte Muskel. 

. Pectoralis, Bruſtmuskel. 

M. Sternum, Bruſtbein. 1 

N. Ani fealptor, die breiteſte Muskel. 

O. Serratus antieus major, Saͤgemuskel. 


P. Oblique deſcendens, ſchraͤge Muskel, ſo am Un 


terleib hinab gehet. 


Kuͤßgen, auf dem Leibe unter der . 


Q. Biceps, die Zweykoͤpfige. 
R. Caracoideus, die Rabenmuskel. 


(8. Die hintere Muskel, ſupra ben. AN 


T. Extenfor longus eubiti. 


pppppp- Kecti, ſind ſechs kleine Musfeln, wie | 


V. Pro- 


Von der 9 


V. Pronator ene ce dme. dn 


Ra dio. 

KX. Radiæus internus gehöret a dem Zeigefinger. 
Y. Palmaris longus, von dieſer Muskel gehet eine 

lange Spannader bis vorne zu der Hand. 

% Cubitzus internus iſt eine Ellnbogenmuskel. N 


a. Supinator longus iſt auch eine Ellnbogenmuskel. | 
b. Radieus externus ſ. bicornis, dieſe Muskel hat 


. eine geſpaltene Spannader. 
e Follices find zwo Muskeln. 
x d. Eine Spannader. 


e. Eine Spannader, welche bis zur rz des 80 


gefingers reichet. 
3. 4. J. 6. iſt ein Zwergband, welches auſerhalb 
an dem Arm befindlich iſt. 
2 Abductor minimi digiti. 
hb. Eine Daumenmuskel, antithenar. 
51. Tenar, deßgleichen. 


Vom Unterleibe des Menſchen 
K. Peßineus, eine Schenkelmuskel. 
1. Cruræus, Schienbeinmuskel. 
m. Sartorius, eine ſehr lange Bandmuskel. 
n. Poplitæus, die Kniekeblmuskel. 


o. Faſcia lata, five membranoſus ii die fechfte u 


Schienbeinmuskel. 3032 


p-· Vaſtus externus, die fan Mute des eo | 


being, 


g. Re. 


5 > 


IK. Naher pollicis. 


und eine ſehr große Muskel. 


r. Vaſtus internus, iſt die achte nm fie 15 | 


den ganzen Schenkel. 
8. Gracilis ein Stuͤck von der siertenSchenfstmusfek 
6 Hier befindet ſich keine Muskel. 


u. Tibialis anticus. 
a v. Extenſor longus, Extenſor re 
w. Tibiæus und Peronzus anticus. 


.. 


y. Dieſes iſt ein Querband, ſo ſich 15 der Zufam: 
menfegung des Schienbeins und Fuſes befinz 


det, wie wir ſolches auch bey der Zuſammen⸗ 


ſetzung des Arms und der are wahrgenem⸗ 
men haben. 


Bedtus, die e Muskel, dieses iſt die neunte N 1 


2. Aeuſere Knoͤchel. Nc e 7 KH, 


. Peronzus anticus, Haftmuskel. 
2. Quadratus. N 
. Trigemini. 


43. Dieſes iſt die alerdünnſte Spannader an am garen K 


Leibe. f 


| K. Gaftronemii, die geeßen Vabenmuste, 


| 9. Flexor pollieis C 


6. Perforan profundus. 


7. Tibiæus poſticus. 


8.0 Ein Zwergband, ſo vom Schenkel bis zur Fer; 
fen fü ſich erſtrecket. 


ee 95 Wir 


Air finden freylich in dieſen Weed 1 
RER verſchiedenes, fo da ſcheinen möchte, als 


wenn es nicht zu unſern Abſichten erfordert würde; 


weil manches dem Anſehen nach zur Bewegung nicht 
viel beytraͤgt, welches aber in der That doch vieles wuͤr⸗ 
ket: denn es verurſachet oftmals eine verborgene kleine 
Muskel, eine Spannader und dergleichen andere kleine 
Theile, die merklichſten Veraͤnderungen an den ſicht⸗ 

baren und großen Muskeln. Dieſerwegen iſt es nicht 
unrecht, wenn ein Anfaͤnger in der Anatomie ſich, nach 
und nach, wo moͤglich eine hinlaͤngliche Erkaͤnntniß in 
der Zergliederungskunſt erwirbet, damit er die verbor⸗ 
genen Wuͤrkungen, welche zu der Veraͤnderung der 
obern Muskeln vieles beytragen, deſto ehender bemer⸗ 
ken koͤnne. Wir koͤnnen aber in dieſer Abhandlung 
uns in keine weitläufige Erklaͤrung von den Wuͤrkun⸗ 
gen der verborgenen Muskeln einlaffen, ſondern muͤſſen 
nur allein bey den ſichtbaren Muskeln ſtehen bleiben und 
auf ihre Veraͤnderung ſehen, weil dieſe Abhandlung 
vor Anfaͤnger, und vor ſolche Anfaͤnger verfertiget wor⸗ 
den iſt, welche noch niemals etwas von der Anatomie 


| gelernet haben. | 5% 55 


Von der nue muskeln Entſte⸗ a 
hung und Ende. 
Wenn man einer jeden wuͤrkſamen Muskel ihren 


Urſprung und Ende weiß, ſo iſt auch alsbald derſelben * 
Verrichtung en denn eine ehe Muskel, welche 1 


4 * 


inn 


0 
| 
| 


.. 


2 


7 ** r (XI 1 


gen ſich merklich genug in den heftigen und gewaltſa⸗ 


|. men Gemuͤthsbewegungen, Zorn, Abſcheu, Verach⸗ 
tung, Haß nnd andern; denn in dieſen Leidenſchaf⸗ 


der er Menschen. 0 765 


in Bewegung kommt, verurſachet eine Aufſchwellung 
ihres Bauchs, dieſe wird aber um deſto ſtaͤrker, je naͤ⸗ 
ber das Glied von dem Schwanze der Muskel nach 

ihrem Kopfe gezogen wird; ſolche Veraͤnderungen zei⸗ 


1 


ten wird man an den reis unter der Bruſt, an dem 


deltoide, bicipite, ſupinatore longo, an den rectis auf 
den Schenkeln; desgleichen den vaſtis externis und in- 


ternis, gaſtronemiis u. ſ. f. eine ſehr ſtarke Aufſchwel¶xÆHt. 


lung finden, woraus man die auſerordentliche Macht 


der are Gemuͤthsbewegungen wahrnehmen kann. 


Es iſt bekannt, daß der Bauch der Muskel, der 

merkwuͤrdigſte Theil, die Bewegung der Leidenſchaften 
anzeiget, denn je maͤchtiger eine Bewegung iſt, um de⸗ 
ſto naͤher ziehet ſich die Aufſchwellung der Muskel, 
oder deren dickeſter Theil nach ihrem Kopfe, wohin 
auch ſogleich das Glied gezogen wird. Es verſtehet 


ſich aber von ſelbſt, daß nicht alle Muskeln, in einer 
ſtarken Bewegung, gleiche Auſſchwellungen haben koͤn⸗ 
nen, weil ſie nicht alle von gleicher Größe find; dahe⸗ 


ro muß ſich ein Anfänger gleich anfangs bey Erler⸗ 
nung der Anatomie bemühen, ſolche Fehler zu vermei- 


den; es iſt auch ganz leicht, hierin die natuͤrlichſte Ord⸗ 
nung zu treffen, weil einer kleinen Muskel ihr Kauf in 


5 der Bewegung nicht ſo art werden kann, als einer 


18 | ge oßen; > 


der W Bach einer gen 2 4 


Zeichnung derſelben feinen. 50 1 


ein wenig Aufmerkſamk e ur 2 


„ Kopfe. „% a 
A Sr Anfang ift über der Kranznath, und * is 
| get fich unter den Augenbraunen. 
p. Deren Anfang iſt unten am Hinterhaupte, und 
bat ihr Ende uͤber der Winkelnath. 


An der Naſe. | 

C. Entſtehet ganz oben an der Naſe, und bat ihr 
Ende am Rücken und Flügel derſelben. 

5 Ihre Entſtehung geſchiehet am großen Augen⸗ 

ee: 9 winkel, und an Den Nafenflügelnift das Ende. 

h. An der obern Lippe iſt dieſer Muskel Anfang, | 

das Ende aber um die Dafı Br 1 


2 
5 


ee Bon den Eippen 
5 Diefe Musfel hat weder Anfang noch Ende, ſon⸗ ö 
deern ſie umgiebt den Mund gleich einem Ringe. 
. Ihr Anfang iſt hinten an beyden Kinnbacken, 

und das Ende am Winkel ie —— und des 
Zahnfleiſches. 5 

Entſtehet mitten auf dem Jochbeine, und bar 10 

ihr Ende, wo beyde Lippen zuſammen ſtoſſen. 

m. Der | 


a N Der Anfang it an 0 1 Jocbeine, gegen * 85 8 | 
a Naſe, und das Ende bey den vorhergehenden. 3 
| Unter ‚dem More 0 5 RR. das 


a 190 e Ri. am Ahne fippen. und Naſe. | 
wi p. Dieſer Muskel Anfang. iſt am untern Kiefer, EB 
And das Ende wo o bende Lippen ane 1 
ſtoſſen. „% 
4. Ihr Anfang iſt vorne, unten am u Kim und 
das Ende iſt oben an der Unterlippe. 


Am untern Kinnbacken. 


ri. Am Schlafbein und Hinterhaupte hat dieſe Mus; 5 
keel ihren Anfang, ihr Ende aber iſt an der 
Krone des Unterkiefers. i 
. Entſtehet am Froceſſn zygomatico, und hat \ 
Lͤißr Ende am aͤuſern Winkel des Unterkiefers. 1 
B. Unter dem proceſſu mammillari iſt der Anfang, | 
und Na Ende unten inwendig am Kinne. 


deten, zur B Bewegung des Kopfes. 


C. Eine ſchildfoͤrmige Muskel, entſtehet auf | der | 
Hoͤhe des Bruſtbeins, und endiget 1 unter | 
dem Kine. nl er 

5. Die duttenförmige Muskel erde oben auf 8 
der Hoͤhe des Bruſtbeins und bey dem Anfang 
des Schlftbens, undendiget ſich in den dut⸗ 

5 98 tenfoͤrmigen 


& “ Mn 1 ö 
. vr De 1 
1 N 


Vo | 9 0 4 ane tomie | 
tenförmigen Fortfägen, nah bey dem Ohr, 
oder auſen am proceſſu maſtoideo. 


2. Ihr Anfang iſt an den Seiten der eee 


de 


a ** R 
„ N he 
i 78 
* 


| und ihr Ende ift bey dem condyle oceipitis 
b vorwaͤrts. 2 5 . 
3. Bey dem dritten Hals⸗ und fuͤnften Ruͤckenwuͤr⸗ 
bel iſt der Anfang, das Ende aber iſt uͤber 
*. 55 5 dem proceſſu maſtoideo. ö - 
* Entſtehet von fechften Hals; und dritten Ruͤk⸗ 
kenwuͤrbel, und hat ihr Ende neben und unter 
den vorigen. 8 ei 
5. An den zween erſten Halswuͤrbeln iſt der An⸗ 
fang, das Ende aber iſt hinten am Hinter⸗ 
bhaupte. | > 
6. Entſtehet an der Seite des atlantis, und hat 
ihr Ende neben den zwey Paar rectis. 
7, Der Anfang iſt hinten an dem epiftropho, das 
| Ende aber an der Seite des atlantis. 


Muskeln zu Bewegung des Halſes. 
8. Am Schluͤſſelbein und zwo Rippen iſt der An⸗ 
fang, das Ende aber an der Seite der Hals⸗ 
ware | a 
9. Am fuͤnften obern Ruͤckenwuͤrbel entſtehet die: 
ER. fe Mustel, und hat ihr Ende vorn an dem 
Halswuͤrbel. N nz 
10. Gehoͤret zum muſculo longiſſimo dorſi. 


Vom 


* 


n obern Shit des Menschen. 


6. Dice ganze Muskel entſtehet von allen Fortfäge 
zen der Halsgewerbe, wozu noch acht derglei⸗ 
chen Gewerbe von dem Rüden zu rechnen ſi nd, 


ſie endiget ſich in den Graden der Schulter: 
| blaͤtter, genau bey den ‚Köpfen der Achſelbeine. 


PR. Diefe Muskel kommt aus dem rabenſchnablich⸗ 
F ten Fortſatze, oder proceſſu caracoideo, und 
. gehet unter der duttenfoͤrmigen Muskel fort, 
| endiget fi Ha aber i in dem Zungen⸗ oder Kl 
beine, 
| xt RB. Kommt von der ara des &chtiffetbeins oder 
Pe ſpina des Schulterblats, und endiget ſich aͤuſ⸗ 

10 ſerlich am obern und hintern Theil des a 
5 ſelbeins. 
10 L. Dieſe Muskeln haben ihren Anfang an den 
Nippen des Bruſtbeins und in der Mitte des 


Schluͤſſelbeins, endigen ſich aber mit einer ſtar⸗ 


ken Sehnen unter der deltafoͤrmigen Muskel. 


1 Entſtehet aus dem untern Winkel des Schul⸗ 
u terblats, und findet ihr Ende unter dem Kopfe 


* 
des Achſelbeins. 


0. Innerhalb von dem Grunde des Schulterblats 


iſt ihr Anfang, das Ende aber unter dem . 


Kopfe des Achſelbeins. 


. P. Kommt von der fechften oder ſiebenten Rippe; 


. ihr oder Kopf iſt geſpitzt und zahn⸗ 
3 Bu forms; 


A 


+ 


foͤrmig; dieſe Muskel vereiniget ſich mit dem 
großen dentato per digitationem, und bat ihr | 
Ende an der auſern Rippe des Darmbeins 
105 (offt ilium): und Schoosbeins, (oſſis pubis) 
5 fie : verliert ſich mit einem langen und gefchlan: 
ken tendine bey der weiſen Linie (linia alba.) 


— 


Diese Linie iſt ein ſtark nervicht Band, an der Far⸗ 


be weis, fie entſcheidet die mufculos reltos, hat vom 
Bruſtbeine (ſterno) ihren Anfang, und gehet durch 
den Nabel bis zum Schoosbeine (oſſe pubis.) 


Q. Sie hat ihren Anfang zwiefach bey dem Achſel⸗ 


beeteinskopf, und gehet uͤber die Armmuskel, en⸗ 


diget ſich aber bey dem ne der kleinen 
Ellnbogenroͤhre. 


u B. Dieſe Muskel entſtehet aus dem Rabenſchna⸗ 


bel ähnlichen Fortſatze, (proceflu caracoideo) 

und hat ihr Ende innerhalb, beynahe an der 
Helfte des Achſelbeins. 

8. Hat ihren Anfang an der Helfte des Achſel⸗ 
beins, unter der zweykoͤpfigen Muskel (bicipi- 
tei) und ihr Ende oder Schwanz iſt innerhalb 
auf der Hoͤhe des Ellnbogens. 1 


N W Muskel Anfang iſt von der Mitte des 


Schulterblats, fi ſie gehet uͤber den innerlichen 
a‘ des Achſelbeins, und bat ihr Ende ir in 
der Spitze des Ellnbogens. > 

V. Aus 


8 


75 A Aus den innern ee des Abchſelbeins Bat. 
dieſe Muskel den Anfang, und ihr Ende 


Sie hat ihren Anfang aus den innerlichen Fort⸗ 
ſaͤtzen des Achſelbeins, ihr Ende aber iſt in 
der flachen Hand. ö 
ute von den innern Knochen Des Arm⸗ i 
beins, gehet durch ch die Hand und bat 18 en 
de in den Fingern. 2 6 u 
Dieſe Muskel hat ihren Anfang von dem i inner⸗ 
lichen Fortſatz des Achſelgeins, und gehet über 
den Ellnbogen fort, bis . . in der . 
wurzel endet. . 
a. Aeuſſerlich in der Mitte des Achſelbeins iſt dieſer 
Muskel Anfang, das Ende zu unterſt an 
der kleinen Ellnbogenroͤhre. en 
Der Anfang ift unter den aͤuſſern Knochen des 
Armbeins und gehet uͤber die kleine Ellnbogen⸗ 
roͤhre, ihr Ende iſt bey dem Daumen des drit⸗ 
ten oder vierten Beins der Rachen A 5 
(Meracarpi.) | 99 
» Diefes ift eine zwiefache Muskel, fie 3 ben 


19 der langen ausgeſtreckten Muskel, in der Mit⸗ 
1 des Vorarms, und verlieret fi ch ſchraͤg in 
N Verbindungen der Kochen des Dau- 


Be aletanacomie. a u 


I N 
f 85 De) 
* 4 
w U 
] a 


in der Helfte der kleinen Ellnbogenroͤhre. 1 \ 


f Anfang auſſerlich bey dem Ellnbogen untern 


h. antithenar entſtehet am mittelften offe meracarpi, 
und ender ſich im ER W des Dau⸗ 
mens. 

ij. Der Anfang ift am Ca unter dem RM 
und endet fich im zweeten Knochen des Dau⸗ 
mens. 


Von dem untern Theil des Menſchen. . 


1. Dieſer Muskel Anfang iſt am ganzen vordern | 
Schenkel, unggendet ſich über dem Knie, allvo 
x auch der rei „ vaſtus internus und e⸗ externus | 
fi enden. 
m. Defien Anfang iſt 50 dem obern Theil des | 
| Darmbeins, und fein Ende bey dem innern 
Theil des Schienbeins. 
n. Entſtehet unten am Huͤftbein auswärts, das | 
| de aber iſt oberhalb hinten am Schienbeine. 
0. Entſtehet auf der Höhe des Darmbeins, und 
endiget ſich im Anfang des Schienbeins. 
pi. Hat ihren Anfang unter dem großen Umtreiber, 9 
| und ihr Ende befindet ſich in der Knieſcheibe. | 
3 39: Diele Muskel kommt von dem untern Theil . 
des Darmbeins und endiget fi f ch in der Knie⸗ } 
ſcheibe. 
r. Dieſer Muskel Anfang if bey el kleinen W. 
| treiber, und ihr Ende iſt in der Knieſcheibe.⸗ 
u. Die Muskel Anfang iſt zu oberſt zwiſchen | 
| dem 


— 


Yo ER 5 1 ER 8 1 A rn * 9 8 . 9 1 
| i 5 A! 7 


der Menschen. e 


IR dem Schien⸗ Haft oder aste das En⸗ 
4 de iſt bey dem großen Zeh. „ 5 
. Die lange Muskel entſtehet oben von forne f 
ang Schienbein, die kurze Muskel aber forne 
am oſſe caleis, und endigen ſich beyde oben an 
den vier kleinen Zehen. Ä 
. Fi. hat ihren Anfang bey dem äuffern Theil 
des Schienbeins und dem Haft: oder Klam 
merbein, und gehet unter vorhergedachter Mus⸗ 
kel fort, bis zu dem Anfang des Fußes, allwo 
ſich dieſe Muskel in vier Sziznen von einander 
ſondert, von welchen ſich ei e in den vier 
Zehen endet. * 
Entſtehet mitten an der Fibula, N d endet ſi 0 
0 forne an dem großen Zeh. 
ö 1) Diet Muskel entſtehet auf der Höhe des Hat 
dbder Klammerbeins, und endet ſich unter der 
Jußſole. 
2 Der Anfang iſt an dem Füßen und das 
13 Ende zwiſchen beyden Trochantern. 
1 3) Der Anfang iſt am offe Sacro, und endet ſi ch 
8 bey dem großen Trochanter. | 
| 0 Ihr Anfang iſt an den 2 cond. femoris, und 
oben von hinten am Schienbein, ihr Ende 
| aber iſt an der Ferſe, horda Achillis genannt. 
is 9 Der Anfang iſt hinten am Schaambein, und das 
|) Ende am dritten Glied der vier kleinen Zehen. 
. ER Entſte⸗ 2 


* 


— 


Von dem Ay 


| werden, je naͤher ſie das Bein, woran dieſelbe mit ih⸗ 


Von der Waleronate le 


60 Eistee oben am Ligamentis intermed. und | 
endet fich am ſchieffoͤrmigen Beine. 
7) Ibr Anfang iſt hinten an der Fibula, und das 
Ende am letzten Glied der großen Zehe. 


ueberhaupt it zu bemerken, daß dieſe und die 
nachfolgenden Muskeln nicht einfach, ſondern doppelt, 
naͤmlich zu beyden Seiten an dem menſchlichen Coͤrper 
ſich befinden, und alſo alle diejenigen Wuͤrkungen an 
beyden Muskeln zugleich geſchehen, ec wir nur 
von einer allein gedenken. | 


Fund Verrichtung der Muskeln, 
ung u zu zeichnen und 
| wahrzunehmen, | 


Der Muskeln Verrichtung und Veränderung re | 
ein Zeichner nunmehro aus dem Vorbergehenden um 
deſto leichter einſehen und bemerken fönnen, um im 
Stande zu ſeyn, aus allen eine ſichere und gewiſſt e 
Regel zu machen, welche zu allen Erfindungen in dem 
Nackeden vieles beytragen kan. Es muß nunmehro 1 
bekannt ſeyn, daß ſo oft eine Muskel ein Bein bewegt 
oder an ſich ziehet, die naͤmliche Muskel in der Mitte { 
ſich erhoͤhet, und alsdann auch kuͤrzer wird; folglich 
muß eine ſolche Muskel um ſo viel kuͤrzer und dicker 


1 


rem Ende oder Schwanze beveſtiget iſt, an ſich ziehet, 
gehet bernach en Muskel ihre Bewegung zu Ende, 
ſo 


4 


der Menſchen. 1185 


ſo nimmt ihre Erhöhung nach und nach ab, bis e ü 
wiederum zur Ruhe und alsdann eine andere Muskel 
zu arbeiten bekommt: Man muß überhaupt mehren⸗ 
| theils feine Beobaͤchtung auf die Mitte oder den 
Bauch einer Muskel haben, ! weil dieſes der Ort iſt, 
allwo die Regungen des Gemuͤths am merklichſten fi 5 
ausdruͤcken; denn je derte ſich eine Muskel erhoͤhet, 
je ſtaͤrker und heftiger iſt auch die Gemuͤthsbewegung, 
da bey einer jeden ſtarken und auſſerordentlichen Ge⸗ 
muͤthsbewegung auch diejenigen Muskeln, ſo dadurch 
geruͤhret werden, ſich erheben, weil alle Muskeln alſo 
geordnet ſind, daß jede derſelben ein Gelenk oder Bein 
zu bewegen hat: wird alsdann das Bein von der 
| Muskel angezogen, fo muß fih ihr Bauch erheben. 
Dieſes iſt das naͤmliche, ſo man auch an den Thieren 
anbringen kan, denn ihre Fleiſchtheile, ihre Muskeln 


haben die naͤmliche Eigenſchaft, fi fi e beſtehen gleichfalls 


IE auch aus lauter Faden, welche im Anfang oder Kopf 
und am Ende oder dem Schwanz zuſammenlaufen, und 
aan den Knochen angeheftet ſind, daß alſo auch, bey je: 
der thieriſchen gewaltſamen Bewegung, der BR ih⸗ | 
rer Muskeln fich ſtark erhoͤhen muß. 


Am Kopfe. 


Bo runzeln die rn, 24 
b. Zieben die e binterwäche,, 


83 e en 


\ 


J. Ziehet den Mund zu den Ohren. 


p. Ziehet beyde Lippen nieder. 


c. Hilft zur Bewegung des Kopfes. 


u, An der Nase. AN N * 
"ER Erbettern die Nafe. | su 
h. Kruͤmmet die Nafenlöcher. 

Die Lippen. 


i. Schnürer den Mund zu. er Age 
k. Diener zum Kauen und Lachen. N 


m. Hebet beyde Lippen in die Hoͤhe. 
n. Hebt die obere Lippe auf. 
o. Ziehet das Kinn und die Lippen nieder. 


d. Druͤcket die untere Lippe nieder. 


Anm untern Kinnbacken. 
r. s. Sie heben den untern Kinnbacken. 
B. Ziehet den Unterkiefer nieder. 
Muskeln, die den Kopf bewegen. 


F. 2. Biegen den Kopf vorwaͤrts. 
3. 4. J. 6. Biegen den Kopf ar 
7. Dieſe dreht das Haupt. 


Die den Hals bewegen. 


8. 9. Beugen den Hals vorwaͤrts. | 1 
10, Hat die Pereichtung mit dem . an. ö 
mo dorſi. a * 1 


* ze 


Muskeln 2 


1 matlnven. obern Be des senken N 
A . Leibes. 5 


0 
I D. und K. e einerley RE fie helfen 
| die Beine und Zunge hinunter druͤcken. 
K. Dieſe Muskel hebt den Arm auf, ſie beſtehet 
aus unterſchiedenen Blättern, die alle in einen 
Tendine oder Spannader zuſammenlaufen. 
AL. Befördert die Bewegung des Arms zur Bruſt. 
5 M. Dieſes Bein bleibt allezeit ohne Fleiſch, und 
6 kan nicht anders als nur allein mit der Haut 
bedecket werden. Daher kan man gar leicht 
an demſelben der Rippen ihr Ende wahrneh— 
men: es koͤnnte aber doch ſeyn, daß ſolches 
bey Weibsperſonen, und uͤberhaupt allen 
lleiſchhaften jungen Leuten Dr nicht fo deut⸗ 
5 lich zeigete. 5. 
N. Hilft das Achſelbein dae | 
O0. Dieſe Muskel hat an ihrem Ende beynahe das 
Anſehen, als wenn es 8 ineinander greifende 


| 

| x 
1% 

| 


Finger wären, man wird aber derſelben nur 
vriere gewahr, die andern ſind unter der Bruſt⸗ 
muskel verborgen, und helfen zur Erweiterung 
der Bruſt. 


Ba diejenige Muskel, fo in die Muskel O. 5 gleich 5 
ſam als mit Fingern eingreifet, dieſe zwo 
| Er N uskeln Q. und O. haben alſo zuſammen ei⸗ 
5 mer Verrichtung und Beſchaͤftigung am 
we N * 4 1 menfch 


e u fie GiReh NE: 

und Beförderung des Auswurfs, ihre Geſtalt 

wird alfo merflich, wenn die Bewegung heftig 
und ſtrenge iſt, befonders zeigen fie ſich ſehr 
deutlich bey magern Perſonen, oder zu der 

Zeit, wenn der Leib ſich ſtark auf eine Seite 

bemweget, da alsdann die Haut an n Orte 
ſich verduͤnnet. 

2. Dieſe Muskel bieget mit Hul der L. Muskel 
den Vorarm. 

R. Sie hilft das Achſelbein herbey ziehen. 

S. Dieſe Muskel, (wovon bier nur ein Theil zu fer 
hen iſt,) bieget benebſt der bweyköpffgen . | 
kel den Vorarm. 

T. Sie dienet mit dazu, daß der Ellnbogen geſtrek⸗ 
ket werden kan. 

V. Hat die naͤmliche Verrichtung als T. 

X. Dieſe Muskel hilft die Handwurzel biegen. 

V. Bewegt die ganze flache Hand. 

Z. Dieſer Muskel Verrichtung iſt daß ſie die Hand⸗ 
wurzel bieget. | 

a. Eine Muskel, welche die Elnbogenroͤhre zuruͤck 
ziehet. | 

b. Strecket den Carpum serie einer Spanna⸗ 

der aus. * | 

e. Dienet zur Bewegung des Dan . 

d. Bringt den Daumen gegen den Zeigefinger i in 
n. 65 ie 


? 
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l. Dieſes iſt eigentlich diejenige Muskel ſelbſt, Wet 
N che jetztgedachte Bewegung verurſachet. 
i. Diefe Muskel iſt bingegentheils diejenige, welche 
den Daumen von dem Zeigefinger abziehet; 
entſtehet aber die Bewegung durch die Mus⸗ 
kel N. ſo zeiget ſich dieſelbige zwiſchen dem 
Daumen und Zeigefinger ſehr erhaben; dabey 
it dieſe Erhoͤhung und Dicke am merklichſten, 
je naͤher der Daumen ſich an dem Zeigefinger 
ande: üdhet | 


Vom untern Theil des Menschen, 


EK. und 1. Dieſe zwey Muskeln haben bey der Zu⸗ 

ſammendruͤckung der Schenkel eine ganz ges 
ringe Erhebung, und folglich geſchiehet durch 
ihre Verrichtung keine allzumerkliche Veran: 
derung. Hingegentheils aber iſt 

m. zur Bewegung des untern Schenkels um deſto 


geſchaͤftiger. | 
n.. Ziehet es auswärts, | . 
o. Dieſe befoͤrdert die Herbenziehung des Schien⸗ 
beins. 


pP. Da hingegentheils dieſe Muskel die Ausſtreckung 
K beſagten Schienbeins verurſachet. | 
4. Diese Na es hat die „ Ae N 
als pp. * 
be Bemuͤhung gehet auch fi, um das 
| F 7 Schien⸗ 


r ' 
4 WAR 91 * 
20 

J 


* 0 4 


der M al eranat omie 


6 Shienbein z dea wie auch noch di klei⸗ H 
ne Muskel s. etwas zur Bewegung Nes 
Beins beträgt. 2 


Man wird alfo hierben gar leicht bemerken Near 
daß, wenn eine von dieſen Muskeln, welche zur Bewe⸗ 
gung des Schienbeins beſtimmt ſind, ſich merklich er— 
höhet, die andern ebenfalls, weil fie die naͤmliche Ver⸗ 
richtung haben, ſich durch ihre Aufſchwellung kenntbar 
machen muͤſſen, doch mit dem Unterſchied, daß alle die⸗ 
jenigen Muskeln, welche vor den andern erhabener 
find, und deutlicher ſich ſehen laſſen, auch ihrer Veraͤn— 
derung nach, merklicher in ihrer Erhoͤhung ſind als 
die untern; wir wollen annehmen, daß eine ſtarke Be⸗ 
wegung vorgienge, welche die Muskeln in Anziehung 
des Schienbeins veranlaſſen; ſo wuͤrden diejenigen 

Muskeln, fo mit q. r. bezeichnet find, merklicher ſich er⸗ 
hoͤhen als o. p. 
u. Diefe lange Muskel dienet 105 daß der Fuß 
ſich leicht biegen und bewegen kan. | 
v. Iſt zur Bewegung der vier Zehe, wie N der 
Fusſolen beſtimmet. 
W. Beuget den Fus vorwaͤrts. 
K. Dieſe Spannader bewegt den großen 306. 
= 3. Ziehen das Schenfelbein auswärts. _ 
I. Dieſe roße Muskel hilft ſogleich mit der Fus⸗ 
wi... ſolenmuskel zur Ausſtreckung des Fußes, es 
1 leer ſch auch von auf der VI. Tab. deut⸗ 
| * 


N ach; 1 Par een iſt durch eine 


nicht allzuſtarke Bewegung ſo gleich ſichtbar; 
denn wird nur der Zus veft aufgeſetzet, oder 


geſchiehet eine ſonſt ſtarke Fortſtoſſung mit dem: 


ſelben, ſo zeiget ſich ſo gleich dieſer Waden⸗ N 


0 muskel ſehr erhaben; denn er iſt an ſich ohne 
| Bewegung ſchön merklich. 
6. Beuget die vier kleinen Zehe. 
7. Ziehet den Fuß einwaͤrts. 
9. Beugt die große Zehe. 
Es iſt bey den Muskeln Pronator, Supinator, und 


Palmarius anzumerken, daß Pronator diejenige Muskel ö 


anzeiget, welche das Bein, ſo ſie zu bewegen hat, unter 
ſich wendet, da hingegentheils Supinator diejenige 
Muskel iſt, welche das Bein erhoͤhet: Palmaris aber 
iſt eine ſolche Muskel, welche durch die flache Hand 
ſich erſtrecket und mit vier Spannadern an die vier Fin⸗ 


ger angeheftet ift, damit ſelbige l in Bewegung 


gebracht werden koͤnnen. 
„ | Tab. VI. 


Dieſe Tabelle zeiget die S Sehn deset an dem 


menſchlichen Coͤrper, benebſt ihrem Anfang, Ende 


und Verrichtungen an; anbey iſt zu erinnern, daß 
ein Anfänger in Erlernung der Anatomie ſich nicht 
verirre, wenn er die Namen verſchiedener Muskeln in 


mh Tabelle finden wird, welche ſchon in der vorher: 


| gehenden 


— 


aA 7 N ir 
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gehenden v. Tab. vorgekommen find; denn es iſt bat 
| unmoͤglich daß wir die ſchon bekannten Muskeln nicht 
beruͤhren ſollten, weil ſolche doch in der Figur ſich zei⸗ 
gen; uͤber das alles, ſo iſt es einem Anfaͤnger eine 
nochmalige Erinnerung deßjenigen, was er in dem vor: 
hergehenden gelernet hat, und er lernet dabey ferner 
dieſe Muskeln auch auf einer andern Seite kennen. 
A. Temporalis Musculus, Schlafmuskel, dieſes iſt 
der einzige fleiſchigte Theil an dieſem Orte; 
denn oberhalb iſt ſonſt kein Fleiſch oder Muss 
kel zu finden. | 
B. Sochbein, über welchem die elne der Ge⸗ 
hoͤrsvorhoͤle iſt. 
C. Musculus Manforius, Maſſeter, die Eßmuskel. | 
D. Buceinator Musculus, motibus ſubſerviens, 
| Trompeten: oder Backenmuskel. 
E. Zweybaͤuchigte Muskel. 
Fi. Sterno hyoideus, Schildfoͤrmige Kroſpel. 
G. H. Iſt nur eine Muskel, fie ſchaffet auch nicht | 
viel Vortheil in unfern Vorſtellungen. 
I. Maſtoideus, die duttenfoͤrmige Muskel. 
K. L. Trapezius Musculus, ift die zwote Schulter: 
muskel, davon K. das obere und L. das untere 
Theil vorſtellen, überhaupt aber iſt bes Veraͤn⸗ 
derung unmerklich 
. Deltoides. Eine große Muskel, e von ver⸗ 


* Fleiſchtheilen zuſammen geſetzt iſt. 
4 N. Bra- 


5 f 
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N Brachialis interior; der innere Aemmuekel. 0 
. Extenſor brevis Musculus, die kurze ausſtrecken⸗ | 
de Muskel, unter dem Achſelbeinskopf. 

P. Extenſor longus, die lang ausſtreckende Muskel. 
2 An dieſem Ort vereiniget ſich O. und P. derge⸗ 
ſtalt, daß es das Anſehen bekommt, als wenn 

es eine einzige Muskel waͤre. 1 
R. Hier find gedachte zwo Muskeln 0. P. ſehr 
flach an dieſem Knochen beveſtiget. 

S. Supinator longus, ein langer 3 
Muskel. 

T. Bicornis Musculus, Muskel mit einem gestalte 

nen Tendine. 

V. Extenſor Communis, ein langer ausſtreckender 

Muskel. | 
X. Extenfor auricularis, _ kleiner Fingermuskel. 

V. Cubitæus externus, der auſſere E labogenmus⸗ 
el, 

a. Cubitæus internus, der i innere Ellnbogenmuskel. 
b. e. Flexor pollicis. 
1. 2. 3. 4. F. 6. Iſt ein Zwergband, ſo auſſer⸗ 
halb am Arm ſich befindet, wovon Radius und 
Ulna n. 1. unter ſich gemein haben, n. 2. aber 
gehoͤret der Ulna alleine, und 3. 4. 5. 6. find 
Ligamenta, welche dem Radio insbeſondere | 
zum Dienſte fi ind. 

d. Antithenar Musculus, 


* 


1 


. Iſt eine Spannader vom Musculo d. 
K. Pronator rotundus, der suitundade Be 
De et 
g. Radius internus, der inendige Handmuskel⸗ 
h. Palmaris longus, der flache Handmuskel. 2 
1. Infra ſpinatus, ee ee 
k. Rotundus major et minor. 
* I. Latiſſimus Dorfi ani bepror, die e Ruͤcken⸗ 


N muskel. 
m. Pe&toralis Musculus, 


ooo. Serenatus anticus, die große Sͤgemuskel. 
ppp · Oblique defcendens, die quer herunter ſtei⸗ 
gende Muskel. 


Vom untern Theil des Menſchn. 


q. Sartorius, Schienbeinmuskel. 
sg Membranofus, Huͤftmuskel. 
s. Die neunte Schienbeinmuskel. 
1. Vaſtus externus, die auswendige ungeheure Mus⸗ 
e 
u. Gludæus maximus, „ die große und kleine Hinter 
| backenmuskel. 
x, Die erhabenſte, Membranofus. 


Fr ar Gludæus medius. 


N # Biceps, die jioenföpfige Muskel. | 
1. Seminervoſus, die halbe Spannaderige Muskel. 
2. Gracilis, die geſchlanke duͤnne Muskel. na 


3. * halbe Membranoſe Muskel. ap 
| 4. Ein 


4 Ein Theil des Eicipitis, oder fünfte Hüͤſtmuskel. 

N 95 Vaſtus internus, die inwendige ungeheure, ſich 
* ſtark bervorbegebende Muskel. 
nne | 

Pr” " Waden | 


5 


* 6. Gallronemius inferans, | 
Be z und 
. Gaftronemius externus, | Muskel. 
ii ( äußere * 0 
hi 8. Plantaris, die allerkleineſte Spannader am gan⸗ 
zen menſchlichen Cörper, ſie iſt aber dem ohn ?? 
geachtet in einer t Bewegung ſehr ih 
. | | | 
9. Suratis, die zwote Haftmuskel. 
10. Pero dactilæus, die erſte Haftmuskel. 
II. Abdu&or Pollicis, thenar, die ableitende Mus: 
| kel des großen Zeh. 5 
12. Tibialis anticus, vordere Schienbeinmuskel 
ober ſechſte Fußmuskel. 
13. Peronæus anticus, eine ſehr lange Muskel, oder 
. die fiebende Fußmuskel. 5 


Der Seiten Muskeln Anfang und Ende, 
bon obern Theil des Menſchen. 


IR A ap aus dem Schlaf, in Geſtalt eines 
halben Mondes, ſie gehet unter dem Jochbein 
fort, und hat ihr Aude! in , untern Kinn⸗ 

backen. ö 

C. 1 ibren Urſprung von dem Ehe, und 

N . endiget ih, in dem. Winkel des untern Kinn: | 


N a backens. N D. Die SEN 1 


Fi 


„Dieſer ung i vom chem Kind 
backen, und * 0 gebet au dem wer 5 
Kinnbacken. Ci 

E. Der Anfang iſt er den QuttenfSemigen Forts 
ſuͤtzen, und das Ende in dem untern N 
cken. 

F. Dieſe Muskel u auf der Höhe des Brut 

5 beins, und endet ſich unter dem Kinn. 

J. Diefer Muskel Anfang iſt auf der Höhe des 

Bruſtbeins und dem Anfange des Schluͤſſel⸗ 

beins, das Ende aber iſt in den duttenföͤrmi⸗ 
gen Fortſaͤtzen bey dem Ohr. | 

M. Der Anfang iſt von der Helfte des Schluͤſſel⸗ 
beins und des Schulterblats, das Ende dieſer 
Muskel aber befindet ſich bey dem aͤuſſern 

mittlern Theil des Achſelbeins. | 
N. In der Helfte des Achſelbeins unter der zwey⸗ 
föpfigen Muskel (Biceps) ift der Anfang, 
und auf der einen Höhe des e ii das 
Ende. 2 
O. Der Anfang von dieſer Muskel iſt unter dem 
Kopf des Achſelbeins, vereiniget ſi ſich aber mit 
der ausſtreckenden langen Muskel, ihr Ende 
findet man in der Spitze des Ellnbogens, es 
itt aber zertheilet. 

F. Hat ihren Anfang aus der Mitte des Schulter; 

blats, BR ande | über den innern Theil des 
n. Achſel⸗ 


0 
j 
| 
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Kai “ Achſelbeins, bis zu ihrem Ende, welches 
gZteichſals 


in der Spitze des Ellnbogens iſt. 
5 Die, Muskel hat ihren Anfang in der Mitte 
des aͤuſern Theils vom Achſelbein, und endet 
Ki ſich in dem Ende der kleinen Ellnbogenroͤßre. 
Be Der Anfang dieſer Muskel befindet fich äuffer: 
lich bey dem Fortsatz, fie gehet alsdann über 
die kleine Ellnbogenroͤhre, bis fie: ſich. in ben 1 
Beinen der Handwurzel endet,, 

V. Diefe lange Muskel entſtehet, mit Vereini⸗ 
gung der kleinen Eünbogenrchre, bey obge: 
dachten Fortſatz, und gehet über diese Roͤhre 
fort, bis ſie ſich in dem Zeigefinger endet, 

F. Von dem äuffern Fortſatz des Achſelbeins iſt 

f dieſer Muskel Anfang, ihr Ende aber be⸗ 
findet ſich in der flachen Hand 1 0 dem fei 


= 


nen Finger zu. 


166 . Dieſe Muskel hat ihren Anfang von dem innern 
g Fortſatz des Achſelbeins, ſie gehet uͤber den 
Ellbogen fort, bis fie ihr Ende in der Hand⸗ 
bi wurzel findet. 


r 


b. e. Iſt eine doppelte Muskel, ar, entſtehet auß 

fjerlich bey dem Ellnbogen unter der Muskel v. 

ihr Ende aber befindet fi ch in dem Daumen. 

. Der Anfang iſt bey dem Daumen, und das 
Ende im Zeigeſnger. n 

maleranatomie. N G wie, oa 


* 
Kine“ 


98 
f. Dieer Muskel eh iſt in den tern gurt! 
ſaͤtzen des Achſelbeins, das Ende aber befin⸗ 1 
det ſich in der 2 der kleinen Ellnbogen⸗ 
4 rohre. 

g. Aus den innern Sertfäe des hene ent⸗ 
| ſpringet dieſe Muskel, das Ende derſelben 
iſt im Anfang der flachen Hand. 
h. Dieſer Muskel Urſprung iſt ebenfalls aus obge⸗ 
dachtem Fertſatz, und gehet alsdann zugleich 
mit ein innliegenden Muskel fort, bis ſie 
ſich zu vst an ihrem Ende durch die ganze fa | 

che Hand ausbreitet. 1 75 * 

1. Der Anfang iſt unter der ſpina ſeapulae, und 
das Ende befindet ſich am Halſe des Achſel⸗ 
beins. 

k. Dieſe zwo Muskeln haben ihren Anfang uns 
ten am Schulterblat der major, und neben 
dem Schulterblat der minor, das En⸗ 
de des majoris iſt oben am Achſelbein, des 
minoris aber am Halſe des Achſelbeins. | 

1. Iſt der breiteſte Ruͤckenmuskel, fein Anfang iſt 
von dem Gewerb derer Lenden, und das En⸗ 

de unter dem Kopf des Achſelbeins. 
m. Sie hat ihren Anfang aus denen Rippen des 
Bruſtbeins, und der Mitte des Schluͤſſel- 


beins, ſie enbiget ſich mit einer ſtarken Seh⸗ 
ne, 


1 ne, unter der Delta ſbrmigen Muskel, vier 
1 Finger breit unter dem Achſelbeinskopf. 1 
00 o. Dieſe Muskel hat faſt auch das Anſehen, als 
wenn einige Triangel zuſammen geſetzet wär 
ren, ſie hat ihren Anfang innerhalb bey dem 
Ende des Schulterblats; das Ende derſel— 
ben it zackigt, und gleichfam in die folgenden 
Muskeln eingreifend, ſie breitet ſich uͤber die 
bOobberſten acht e wie eine e Hand mit ih⸗ 
ren Fingern aus. 
f 1 P p. Dieſer Muskel re ir ift bey der vorkgen 
a Muskel 000 in einer sgiöfals zackigten Ge: 
ſtalt, fie haͤnget ſich ſepr fleiſchig über das 
Darmbein an, und bat ihr Ende in der wei, 
ſen Linie. 


Vom untern Theil des Menschen 


iR Von dem obern Theil des Darmbeins iſt der 
Anfang dieſer Muskel, das Ende aber in 
17 dem innern Theil des Schienbeins. 
4 r. Der Anfang dieſer Muskel iſt ſehr fleiſchig und 
u gehet über das ganze Schenckelbein, bis zu 
s des 1 alda dieſelbe ihr En⸗ 
16 a.. 
| . Sie entſtehet unter dem pe Umtreiber, und 
er endiget ſich mit dem 1 ad vaſto intern o 
in der Knieſcheibe. Me nnd | 
Ga u. Von 


1 


Ä u. Von dem äifern Anfehen des Darm; heiligen⸗ 
9 und Gugucksbeins, iſt dieſer Muskel An⸗ 
fang „das Ende aber iſt vier a unter 

dem groſen Umtreiber. 
x. Der Anfang iſt bey der vorigen und das Ende 

= unter r. und t. f 

y. Ihr Anfang iſt auf der Hohe des Darmbeins, 
ſehr fleifchig, und gehet über das ganze Schen⸗ 
kelbein, das Ende iſt im Anfang des Schien⸗ 


beins. 
4. Von dein Hüfte i bat dieſe Muskel ihren An⸗ 
fang, und * über das ganz hintere Theil 


des Schench. eus fort, bis zu ihrem Ende, 
welches zu Anfang des Haft oder; Klammer; 
beins ſich befindet. 1 

K. Von der Hervorgehung des Huftbeins entſte⸗ 
het dieſe Muskel, ihr Ende findet ſich in 

| Vereinigung mit dem Schneidermuskel. 
j 2. Ihr Anfang ift bey dem obern Theil des Darm⸗ 
beins, und ihr Ende mit der vorhergehenden. 
5. Sie kommt von dem kleinen Umtreiber her, al⸗ 
wo ihr Anfang iſt, und endiget ſich mit dem | 
& 5 Schneidermuskel. 
8. Dieſer ſehr ſtarke und ſleiſchige Muskel heit 
ſich i in den innern und äuff ſern; ſie baben bey⸗ 
de ihren Anfang unte dem Knie; von dem 
hinterſten Fa des Schenkelbeins, bis zur 
Helf⸗ 


ER. Seife‘ kön Scherben f find fie (ehr Heiäig, 
1 der Fusſole iſt fen se und ihr 


Ende. 
7. Dieſes iſt der aͤuſſere Wadenmuskel, und hat 
den nemlichen Anfang und Ende als 5 
| vorbergebende W 
* 9. Der Anfan iſt auf der Hoͤhe des gar: oder 


Klamm eins, das Ende 1 5 0 454 unter ? 


der Fusſole. 
16. Dieſe Muskel hat ihren Anfang innerlich, bey 
dem oberſten Theil des Haft oder Klammer⸗ 
i beins, und gehet hinter den aͤuſſerlichen Knor⸗ 
ren fort, bis ſie ihr Ende in den Fusſolen⸗ 
| bein nach dem kleinen Zeh zu findet. 
. Entſtehet bey dem Fusſolenbein. 
132. Zu oberſt zwiſchen dem Schienbein, dem Haft⸗ 


d 


und Klammerbein ift der Anfang dieſer Mus⸗ 
kel, ihr Ende aber 3 ſehr nah ii dem gro: 


fen Zeh. 
12. Entſtehet bey dem Schienbein und endiget 


ſich unter der Fusſole. 


2 8 om dem Amt und Verrichtung derjenigen Mus⸗ 
en, welche ſich zur Seite eines menſchli⸗ 
9 ai Corpers, und an deſſen Ober: 
heil befinden. 


A. C. Helfen beyde, damit der Kinnbacken in die 


Höhe kann gehoben werden. 


RL: Me D. Die 


Maleranatomie n 
5. Dieſe Muskel Nas dau, bn n Lippen 
da Or nach dem Ohr können gezogen werden, und iſt 
beſonders zu der Gemuͤthsbewegung des ta: 
chens, der Freude, und allen andern angeneh⸗ 
men Empfindungen beforderlich. 

E. Dieſe Muskeln druͤcken den untern Kinnbacken nie: 
deer, u. ſind alſo befoͤrderlich, daß ſich der Mund ofnet. 
I. Deren Verrichtung iſt, das Haupt zu beugen. 

K. L. Sind Muskeln, welche zur Bewegung der 
1 Schulter beſtimmet ſind, wovon K, welche 
zu oberſt ſich befindet, die Schulter aufwaͤrts, 
| I. hingegen, welche das untere Theil vorſtel⸗ 
5 let, die Schulter abwaͤrts oder binunter ziehet. 

M. Iſt ein ſolcher Muskel, welcher das Achſelbein 

oder den obern Arm in die. Höhe bringet, das 
bero auch dieſe Erhebung verurſachet, daß der 
nemliche Muskel ſich ſtark erhebet, nachdem 
das Bein genau angezogen wird; dieſer Mus⸗ 
kel iſt einer von denjenigen, welche in der Zei⸗ | 
chenkunſt, wegen ihrer öftern Veränderung 

wohl zu beobachten ſind. | 

N. Die Verrichtung dieſer Muskel iſ mit der 

vorigen einerley, nur iſt fie nicht ſo f bar | 
bey aller Bewegung. 4 

O. Dienet zur Ausſtreckung des Ellnbogens. 

FP. Dieſe Muskel hat mit O gleiche Verrichtung, 

und ihre Ymziebung des untern Arms verur⸗ 
EN | | fachet 


Br 10: EX di De 
J u. 


| „% N 


tat feine An a e Erböbung a an 


wenn eine Bewegung vorgehet. 

8. It zur anziehenden Bewegung der kleinen a 
bogenroͤhre beſtimmet. 
m Dieſelbe dienet die Hand aufgufchließen. 
N, Dieſe Muskel 1 den Zeigefinger, da bins 

1 f gegentheils 
. dieſe die Bericeun bey dein kleinen Singer thun 
muß. 

Es folget dahero aus der Bewegung dieſer drehen 

155 folgenden Muskeln. 

* V. X. Daß in derjenigen Handlung, in welcher ſich 

55 die Fauſt mit Gewalt ſchließet, oder wenn die 
Hand etwas faſſet, dieſe Muskeln durch ſol⸗ 


i a 


und erheben muͤſſen. 
Va. Diefe beyden Muskeln werden ebenfals in et⸗ 


men druͤcket, denn V. ſtrecket die Handwurzel 

aus, und a. beuget dieſelbe. | 
b. und o. Iſt zur Bewegung des Daumens beſtim⸗ 
„ met, denn fi ie ziehet den Daumen zurück, 


N 1 


d. . eine ſehr merkliche Muskel, denn ſie ziehet 
den Daumen nach dem Zeigefinger, dahero 


folget, daß dieſe Muskel ſich ſtark erhebet, 
| nachdem der Daumen nah an den beſagten 
EN | at 


| 9 | denſelben, doch iſt O allezeit erhabener als P. 


ee 0 che Veraͤnderung ſich in etwas ee, 


was ſi chtbar, wenn ſich die Hand ſtark zuſam⸗ 


und „ 
105 a 
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Finger n e in 1 
* noch e. befoͤrderlich iſt, weil dieſe Spannader 


den Daumen von 
richtet. e a 

u Sf i die oberſte Muskel von dabei, welche 
den Radium oder Vorarm vorwärts bewegen, 


n 


TR ihr Anſehen und Erhabenheit waͤchſet gleich⸗ 


fals ſtark, nachdem die Bewegung geſchiehet, 
und der Arm von der Muskel vs en 
wird. 


8 8. Man kan dieſe Muskel als die RT niet 


denjenigen betrachten, welche den Carpum 


8 oder das Handgelenke zu bewegen haben. 
8 h- Iſt zur Bewegung der flachen Hand verordnet. 
I. und k. Die Muskel i lieget zu e a, dem 


Schulterblat; ihre Verrichtung beſtehet dar⸗ 
innen, daß fie den Arm auswärts herumdrebet, 
da hingegentheils Kk den Arm nach dem e | 


zu bewege ß „ 


1. Iſt wie ein Triangel geſtaltet und dienet dan, 
daß ſie den Arm unter ſich beweget. 


m. Dieſe groſe Muskel der Bruſt, hilft den Arm 


‘ zur Bruſt ziehen, fie iſt auch eine ſehr kennt⸗ 


bare Muskel, und in der Zeichenkunſt wohl 

in Acht zu neben, denn man erblicket fie auch 

ohne einige Bewegung, um deſto mehr aber 
erhoͤ⸗ 


h * 


ö 
| 


af * 15 
8 12 n BERN Er An gi 0 Nenfe 


. u eher fe ſich, je n naher 6 1 Arm nac der 

Be © Bruſt fiehet. | 

. 0. 0. Dieſe grofe Muskel hilfe zur Erweiterung 

der Bruſt. . 

pe: Pr p. Da hingegentheils dieſe 5 Su fumenhet 
ckung des Bauchs befördert. | 


Wies beyden Müskeln, f nd vor einen Zeichner | 
| merkwuͤrdig, und ſehr wohl zu beobachten; bey ma⸗ 


gern Perſonen ſind dieſelben allezeit ſi chtbar, ſie wer⸗ 
den aber bey allen Menſchen ſich deutlich ſehen laſen, 


* wenn eine gewaltſame Zufammendrücfung des Leibes, 
oder Ann der Bruſt vorgehet. 


Vom untern Theile des Menschen. 
0 2. a das Schienbein. Kay 
r. Fir zur Herbeyziehung des Schienbeins, dieſe 
Muskel wird durch Erhebung, und ſehr weit 
nee der Schenckel erhobe⸗ 
er,, 
s. Bewegt gleichfals das Schienbein. 
r. Iſt zur Ausſtreckung des Schienbeins e 
9850 u. Dieſe groſe und kleine Muskel dienen zur Aus⸗ 
ſtreckung des Schenckelbeins. 


au 2 Hat mit der Muskel r. einerley Verrichtung. 


. W 
en‘ 
m 11 
„ 1 
% 


N Be Muskelverrichtung beſtehet darinnen, daß 
fe das Schienbein berben ziehet; fie iſt auch 
eine kenntbare Muskel, welche in Vorſtellung 


6. 


* 


5 0 6 5 des 


1e 


Von der Maleranate 


des Nackenden wohl zu 1 „ weil be⸗ 
ſonders i ihre Erhobenheit durch eine ſtarke Be⸗ 
wegung und Anaſtesgung des Schenkels zu⸗ 
nimmt. | 
2. Iſt ebenfals eine ſolche usfel, welche den 
Schenckel bewegen Mi 3 
1. Beweget das Schienbein. 
2. Hat die naͤmliche Verrichtung. 
3. Dienet zur Huͤftbewegung. 
4. Dieſe Muskel thut das naͤmliche als 3. 
6. und 7. Die Wadenmuskeln find bey allen Men⸗ 
ſchen deutlich wahrzunehmen, doch finden ſich 
dieſelben bey wohlgeſtalten und gefunden Per 
ſonen auch ohne Bewegung ſehr erhaben; ſie 
veraͤndern ſich ſtark und erhoͤhen ſich merklich, 
wenn der Fuß mit Gewalt ſich anſtrenget oder 
| Auftritt, vornaͤmlich aber, wenn der ganze Coͤr⸗ 
per auf einen Schenkel zu ruhen pfleget, über, 
haupt dienen ſie dazu, daß ſie benebſt der 
Muskel 10. den Fuß ausſtrecken. 
8. Wird in ſtarker Bewegung ſehr ſichtbar. 
9. Dieſe Muskel bewegt gleichfals . der 
Muskel zo. die Fusſole. 5 
11. Bewegt den groſen Zeh und zie het ihn von 4 | 
| andern Zehen ab. 
12. Dieſes iſt die ſechſte Muskel, welche den Fuß be⸗ 
wegt, auſ er dem aber iſt ſi fi e befonders ſichtbar. 
13. Auch 


4 


13. Auch dieſe Muskel in zur denden Fu⸗ 
ee. ſes beſtimmt, und wird vor die ſiebente Mus⸗ 
kel gerechnet, ſo den Fuß Migge, 
Alle Muskeln, ſo ſich am Schenkel und am Schien⸗ 
| bein befinden, bekommen alsbald eine Aufſchwellung 
| und eine Erhöhung, fo bald das Bein in eine Bewer 


| 


gung kommt, auch nur allein der ſtarke Auftritt des 
Fußes verurſachet fo gleich eine ſolche ſichtbare Veraͤn⸗ 
| derung, doch ift dieſelbe 50 ange 9 als N 
| Ren eg f 

a Tab. VII. f 

Befinden ſich derjenigen Hauptmuskeln ihre Na⸗ 
12 men, welche man von der hinterſten Seite 

eines Menſchen zu betrach⸗ ung 
ten hat. 

| A. Ein Stüd von Maftuideo. 
1 B. Trapezius. Die Muͤnchskappenmuskel. Sie i 
ſehr groß und beſtehet noch aus zwo andern, 
nemlich die Milzfoͤrmigen und den Releva- 
Es tore oder der aufhebenden Muskel. 
C. Deltoides. Die Delta getate Muskel. N 5 
D. ſupra ſpinoſus. N 
a E Infra ſpinoſus, der unter der Schultes erhabene 

6 Durchzug. | 


u F. Rotundus major. | 10 
86. La mus; die ſehr breite Ruͤckmuskel. 
n H. Ein 


3 a) u - 7 * 1 f * 5 2 — . . 
. FR 2 x % > A 
Ü U m L . 

10% N de ue 9 


HI. Ein u ben des e erterni. . e 91 
N Ein Stuck des brachialis. 10 2 


K. Supinator lo ngus. 


L. Re Eus externus. N ie | 
M, Extenſor communis, oder agorum, gioged 
muskel. 9 41145 
N. Extenſor pollieis, eee rang 
e eee der aͤuſſere Ellnbogenmuskel. 
6 P. Ulnaris internus, der innere Ellnbogenmuskel⸗ 
. Ein Stuͤck von einem Flexore der Finger. 
KR. N. Dieſes find zween Extenfores Cubiti, oder 
| * Ellnbogenausſtrecker, davon der eine R. Ex- 
„tenfor longus. und der andere E Extenfbt 
brevis genennet wird. 
S. Os Cubiti, Ellnbogenbein, dieſes ift obne Greif 
und nur mit der Haut bedecket. 


Vom untern Sei des Menſchen. 


T. Glurens rer der große Hinterbacken, 
Muskel. f 5 
U. Ein Feinde ER | | 

82 Membränofas. 5 1 77 5 
W. Vaſtus externus, die äuffere ungeheure Muskel. 
. Biceps, die zwenföpfige Muskel des S Schenkelbeins. 
V. Seminervoſus, die halbe ſpannadrige Muskel. 
Z. Semimembranofus , die gelbe haͤutige Muskel. 

a. Gracilis, oder die geſchlanke Muskel. 
b. Ein 


7. 


d 


b. Ein dhe d des e mit zwo a 
C. Ein Stuͤck vom Rede. 
1 d. Ein Stuͤck vom Sartorio, | | 
e. 1 Stuͤck vom Cruali, p unter dem Redo 10 8 
ö J | 
Br e Ort, allwo die groͤſte Merve am gad 
zen Leibe durchgehet, benebſt der Vena PO 
3 ; " plitis, ' 15 
Pr . Die Gemelli, Gre ober Waden⸗ 
5 muskeln, davon der eine g. internus, der inne⸗ 
es, der andere aber N externus, der aͤuſſere⸗ 
genennet werden. | | 
| 60 80 a. der Ferſenmuskel. | 
i. Der äuffere Malleolus, oder Knoten. 


12 Der innere Malleolus. 
* 


\ Do Urſprung und das Ende bete Muskeln, 
15 bon dem hintern Theil des Leibes. 


B. * N. Dieſe Muskel hat bien Anfang von dem 
19 Oecipite oder Hintertheil des Kopfes, von al⸗ 
1 len Vertebris des Halſes oder der Halsgelen— 
055 e, und denen obern 9 Spinis der Gewerbbei⸗ 
ne des Ruͤckens, endiget fi ſich laͤngſt der Spi- 
na oder Durchzuge der Schulter, und gehet 
von dar ein e unter das . oder 
Clavicula. e 


Ai 
NA 
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EEE EL 


C. ere entſtehet beynahe bey der Hefte | des 


Von an Be 


Schluͤſſelbeins, und dem Grad des Schulter: 


r - blats, und hat zuſſerlich ihr Ende Nen in 
5 der Mitte des Achſelbeins. 
D. Von dem aͤuſſern Theil des Baſis omoplarae | 


oder Schulter, welche vom obern Eck gegen 
den Dorn, oder das ſpitzig erhabene Theil der 


Schulter bemerket wird, hat dieſe Muskel ih⸗ 


ren Anfang, nach dem fie aber die Hoͤhlung, 
(Cavitaet) fo die Spina macht, mit ihrem mit⸗ 


leren Theil (Carpo) ausgefüllet, und über 


dem Acromio des Armbeins vorbey gegangen 
iſt, ſo endiget ſie ſich bey dem obern und vor⸗ 
dern Theil des Armbeins (off s Brachii), Die 


neuern anatomici haben noch eine Muskel in 
dieſer Gegend entdecket, und dieſelbe rotun⸗ 
dum minorem genennet, welche, weil ſie an 


dem Infra ſpinoſo feſt angemacht iſt, mit ge⸗ 
meldeter Muskel ſich vereiniget, und ſo dann 
nur einen Tendinem macht. 


* Dieſer Muskel Anfang iſt von dem suffern und 


demjenigen Theile der Baſis omoplatae ſo von 


| der Spina bis zum untern Eck derſelben bemer⸗ 
ket wird, nach dem aber dieſelbe die Hoͤhle 


unter der Spina ausgefuͤllet, findet ſie ihr 
Ende bey dem obern und auf ern Theil des 


oſſis Brachii. 
| % Von 


5 F Von bern untern Seite bee elek nimmt + ie 
Be ihren Anfang und hat ihr Ende bey dem ol. 
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ſe Brachii, benebſt dem largiffi imo, mit weh 


PA chem fi fie einen Tendihemggber Schwan ma⸗ 
N Ba de t. N 

6. Diefe ſehr breite Muskel benen vom Oſſe (a. 
. ero, von dem Capite ſuperiori oſſis Ilium, 
denen Vertebriz lumbaribus und denen Sechs 
e 5 oder Sieben Vertebris Inferioribus des Ruͤ⸗ 
ceens, nimmt ihren Weg mit der einen Seite 
bey den Inferiori angulo der Omoplatae, al: | 
wo ſie ſich gleichſam von ohngefehr anſchließet, 
And endiget ſich gegen das Os Brachii, allbo 
%% eie vorhero eine Vereinigung mit dem Prona- 

tore proprio hat. a 
H. I. K. Diefer Muskel Anfang und Ende iſt un⸗ 
ter den Seitenmuskeln zu ſuchen. 
NL Hat ihren Anfang von dem aͤuſſern Fortſatz, 
And gehet uͤber die kleine Ellnbogenroͤhre fort, 
bis fie fich innerlich in den Beinen der Hand⸗ 
Wurzel genau bey dem Daumen endet. 
N Mit Vereinigung der kleinen Ellnbogenroͤhre 
e bey vorhergedachten Fortſatz, hat dieſe Muskel 
DR 10 ihren Anfang und nachdem ſie uͤber dieſe ganz 
k e ꝭkleine Ellnbogenroͤhre ſich erſtrecket hat, fe 
endet ſie ſich in dem 8 und Ming | 
IN a on | 
A Rs N. De 


/ 4 \ t $ I 
\ 


aa a 


. 7 2, 
8 


1 x Von dem änffern Fortsatz des Achſelbeins bet 


bogens, unter N na und 
bat ihr Ende in dem Daumen. 


dieſe Muskel ihren Anfang, und ſuchet ſich 

6 in der flachen Hand bey dem a Finger 
gi zu enden,, | 
7 Dieſe Muskel iſt mit der vorigen fast einerley, 
nur daß ihr Anfang von dem innern Fortſatz 
des Achſelbeins ſich zeiget, nach dem ſie aber 

über den Ellnbogen fortgehet, fo endiget fie 

ſich in der Handwurzel. 3 

. Dieſer lange Muskel R. kommt von der 
Omoplata und der Brevis P. von dem obern 
Theil des osfis Brachii: Beyde vereinigen ſich 
in einem Tendine oder Schwanz, welcher 
ſehr breit an dem Ellnbogen ſi ſi ch endet. 


— 


Von dem untern Theil des Menschen. | 


12 Vom oll ſacro, auch zugleich vom oſſe lium 
rt ſich dieſe Muskel an, und endet ſi ch 
mit vier Finger breiten zarten Faͤſergen unter 

dem großen Trochanter, Es ift an fich ſchon 

A eine ſichtbare Muskel, und hat die allerſtaͤrk⸗ 

ſte Erhoͤhung, wenn gleich keine Bewegung 
e biefabenpeiieheek | Kal: 3 


10 Pr 
> 1 7 


. VD. Hat 


ihrer Pr Warn zu 1 der Muskel T. a e 


e in der Mitte derſelben 
V. Ihr Anfang iſt in der Mitte der Muskel T. 
N | ‚und * ſich kaäglerg auch mit der Mus: 


W. Unter . großen Umtteiber iſt der Anfang 
wan dieſer Muskel, ihr Ende en ei in der Knie⸗ 
ſcheibe. | | 
. Sie kommt vom oſſe Illo; bet dem „ 
saw terno Femoris aber gebet fie zu Ende, ſie iſt 
55 ſehr ſtark, und hat eine Aehnlichkeit init dem 
Bicipite oder der zwey gpfigen Muskel am 
e ee 1 
5 Dee Muskel bat den nämfühen Anfang mit 
dem Bicipite, fie iſt nervicht; rund und lang, 
in der Mitte ihres Bauchs ſehr fleiſchig, ſie en⸗ 
diet ſich innerhalb des Schenkels, drey Fin⸗ 
ger unter der Junectur oder Gelenke, 
2. Hat den naͤmlichen Anfang und das Ende wie 
die Muskel Y. 
ht dpsch Muskel kommt vom Untertheile des osſis 
Pubis her, fie iſt im Anfang breit und daben 
zart, ſie findet ihr Ende gleich allda, allwo 
T. Z. ſich geendet haben. 


1 * *. Dieſe Muskeln haben ihren Anfang von den 


zwey unteren Rundungen des oslis Femoris, 
. oder Knie, und ſind von dem hinterſten Theil 
des Schenkelbeins bis zur Helfte des Schien⸗ 
beins ſehr fleiſchig, fie enden fi u in der Fus⸗ 
En ” ſole. . 
eh b. Dieſe Muskel hat einen zwiefachen An ung er 
af gleich oben in der Mitte des osſis Peronaei; 

und ihr Ende welches ſich unter dem 1 15 ber g 


findet, iſt gleichfals doppelt. 
| U N Bon 


| ai 1 DBerrichtun 19 derjenigen 
Rau: keln, ſo ſich am hinterſten Theil eine 
„meim befinden. RC 
mu. Yan 1 N 1 
2 B. 8. Dieſe Muskeln werden von den unter 7 
. liegenden verſtaͤrket, welche durch gewiſſe 
Handlungen (actiones) in Bewegung kommen. 
Ihre Verrichtung beſtehet darinnen, daß ſie 
die Schulter mit dem eigentlichen ſogenann⸗ 
ten Relevatore hebt; ſie ziehet dieſelbe gerade 
n binterwaͤrts, mit Beyhuͤlfe des Rhomboides, 
4 ſie laͤſt aber Auch ganz alleine dieſelbe wieder⸗ 
= um fallen. Wie trägt ſehr vieles zur Bildung 


A on vriner fh zn runden Schulter bey, indem ſie 
N | uͤber der Bafı des Schulterblats vorbey gehet; 
} Es iſt dieſer Theil (Particularitaͤt) der Schön: 
3 beit an dem Antinuo ſehr annehmlich und rei 
8 zend zu ſehen. 

f 


D. Memerken wir dieſe Muskel beſonders, ſo 
= befindet fi ch, daß ihre Verrichtung mit dem 
Dieltoide darinnen beſtehet, daß fie den Arm 

| wi iin die Hoͤhe ziehn, und nachdem fie die obere 

i Hoͤhlung (Cavitaͤt) des Schulterblats, zwi⸗ 

Fi ſchen der Spina und den obern latere, ausge: 
Vefüllet, alsdann oͤfters nichts als nur ein bee 
zes mit gedachter ire und einen Theil 

* Trapezii macht. 

E. Dieſe Muskel ziehet mit dem ae eder pro- 
prio, benebſt dem largiſſimo das Armbein ab⸗ 
waͤrts. 

F., Iſt darzu beſtimmet, daß ſie den Arm fallen (äft, 
und auch denſelben in die Runde, oder unter 
ſich bewegt. | 

Es iſt nichts am gamen mein wie, melde 


1 Jeßtgedadhten 


Er pe PEN zu bemerken r waͤre, als dieſe vier 


Muskeln. Dieſe zaͤrtliche Ge⸗ 
gend erfordert Verſtand und Witz; man muß 
dahero alles wohl unterſuchen, ſich bekannt 
machen und fleiſige Uebung anſtellen, bevor 
man nach der Natur etwas aͤhnliches bilden 


fan. Es giebt die wenigſten Zeichner, wel⸗ 


che in Nachahmung des Nackenden, ihre Au⸗ 
gen mit Verſtand und hinlaͤnglicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit an dieſen Ort gerichtet ſeyn laſſen, 
ſondern ſie geben nur ſo obenhin einige Mus⸗ 
keln an, fie moͤgen alsdann der Natur gleich kom⸗ 


0 men oder nicht; man findet dieſe Nachlaͤßig⸗ 


6 0 pfers. Dieſe Fehler und ie 
Bi ein angehender Zeichner ver neiden und ver: 


keit vornaͤmlich in der Vor ſtellung eines Kaͤm⸗ 
nwiſſenheit kan 

. wenn er ein gutes wohlgeordnetes 
todell vornimmt, ſolches genau betrachtet, 
an denſelben die Veränderungen und Hand⸗ 


lungen der Muskeln, auch wie ſolche auf ein 


ander folgen, bemerket, beſonders aber die: 


15 jenige Handlung des Arms, wenn ſich derſel⸗ 


be bieget und erhoͤhet, wohl beobachtet, und 
45 in dieſen Handlungen und Bewegungen die 
verſchiedenen Veränderungen aufmerkſam un⸗ 


Wi terſuchet; fo wird er alsdann nicht ſo flüchtig 
u 


dieſen Ort übergehen , ſondern denſelben 55 
A gleich wahrnehmen, und die Muskeln C. D 
E. F. nach der Natur vorſtellen. 


6. jr Muskel hilft den Arm ſchraͤg hinter ſich 


und niederwaͤrts bewegenʒ fie iſt bey ihrem An⸗ 


fang ſehr breit und duͤnn und alſo durchſichtig, 


daß man auch ſogar die darunter liegenden 
n g Muskeln . erkennen kan, aber nach ihrem 
. H 2 En⸗ 


N 


auch der geöfte PN a | 
1 L. M.N. O. Diefe Errenfers agen fattfam ihre 


Von der Male anatomie | 
Exnde zu wird fie ärfer‘, und ſo ark 
wird. 


Verrichtung an, beſonders wenn man unter⸗ 
richtet iſt, daß Extenſor diejenige Muskel be⸗ 


deutet, welche ihr Glied, ſo ſie zu bewegen 


hat, nur allein ſtrecket, da hingegentheils Fle- 
xor diejenige Muskel anzeiget, welche 
das zu bewegende Glied bieget; es folget aber 
hieraus, daß beyde Muskeln jugleicher Zeit ar⸗ 
beiten. 


R. 9. Dieſe zw mt haben nur eine Infertion 


und Ende nd bey ihrem Anfang ſehr flei⸗ 
ſchig, un ne dazu, daß der Cubitus oder 
Vorarm Son ihnen geſtrecket werde. 5 


Von dem untern Theil des Menschen 


T. Es giebt drey Billen- oder Hinter backenmus⸗ 


keln, welche insgeſamt zu Ausſtreckung des 
Schenkels verordnet ſind. Die erſte iſt die 
große und eigentlich ſo genannte Glutæus Ma- 
jor, alsdenn folgen U. und V. man kan ihre 


| 2 Veraͤnderung und Unterſchied nicht beſſer, als 


in einer Akademie an einem lebendigen Mo⸗ 

dell, in verſchiedenen Handlungen, (Aetionen) 
oder an dem anatomiſchen alten Statuen, von 
mancherley Alter wahrnehmen. Denn an den 
Antinuo wird dieſe Muskel anders geſtaltet 
ſeyn, als wenn wir ſolche an dem beruͤhmten 
roͤmiſchen Fechter, (Gladiatore) oder dem 
Hereule und Meleagro ſehen. 


KX. V. Z. a. Die vier ne fo an der Huͤft ſich 


befin⸗ 


* 


| befinden, nemlich der Biceps oder Dentatus, 


Seminervoſus, Semimembranofus, Gracilis, 


biegen zugleich den Schenke. 1 


g. F. Die Gaſtronemii, Gemelli, Gemini oder 
u S3 willinge, auch Doppler genannt, ſind dazu 

verordnet, um den Fuß zu ſtrecken. Sie find 
einander vollkommen aͤhnlich, nur iſt dieſer 
kleine Unterſchied bey dem einwaͤrts ſtehenden 
1 wohl zu beobachten, daß derſelbe etwas weiter 
bilitunter nachdem Fuße zugehet als der andere. 


B. Dieſe Muskel ift auch zur Streckung des Fußes 
6• %% | 


Wir haben nunmehro diejenigen Muskeln von 
dem vordern und hintern Theil, wie auch von der 
Seite eines Menſchen bekannt gemacht; wir wiſſen 
derſelben Anfang und Ende benebſt ihren Verrich⸗ 
tungen, wie ſie ihre Ihnen zugeordnete Gliedmaaßen 

bewegen, und durch ſolche Arbeit ihre Geſtalt veraͤn⸗ 
dern: Aber dieſe Vortheile und Erkaͤntniß iſt vor ei⸗ 
nen anfangenden Zeichner noch nicht genug, daß er 
nun ſogleich in die Akademie gehen koͤnnte, um da⸗ 
ſelbſt nach dem Leben zu zeichnen: Er muß vielmehr 
vorhero alles dasjenige, was er von den Muskeln ge⸗ 
lernet hat, in Nachzeichnung vollkommen ſchoͤner ana⸗ 

tomiſchen Zeichnungen, Kupferſtichen, Mahlereyen, 

Modelle, fie mögen von Ton, Gips oder Stein ſeyn, 

zu mehrerer Vollkommenheit bringen; dieſe muͤſſen 

‚aber auch wieder von verſchiedenen Handlungen 
letionen) ſeyn, damit durch dieſe Verſchiedenheit 
ein Anfaͤnger um deſto gewiſſer werde. Iſt ſol⸗ 
che Uebung geſchehen, fo kan alsdann ein ſolcher ans 
fangender Zeichner mit mehrer Gewißheit, Muth 

. 9 und 
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218 Von der Maleranstomie 
und Vergnügen ſich um fo ehender in die Akademie 


begeben, um allda mit Nutzen nach dem lebendigen 
Modell zeichnen zu können. „ 


4 
ae” 

5 . 
1 u 
. . 
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Wir finden ſolche ſehr noͤthige Zeichnungsakade⸗ 
mien mehrentheils in denen vornehmſten Reſidenz⸗ 
Staͤdten Teutſchlands. Rom, Paris, Coppenhagen, Ber⸗ 
lin, Nuͤrnberg, ſind Beweiße von ihren erhabenen 
Stiftern, und daß ſolche die ſchoͤnen Künfte zu befoͤr⸗ 
bern ſich haben angelegen ſeyn le n; vorzuͤglich aber 
iſt es unſer preißwuͤrdiges Oberhaupt des heil. roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, welche die unnachahmlichſte Gedenkungs⸗ 
art in dem Schönen der Künfte und Wiffenfchaften ha⸗ 
ben. Ihro roͤmiſch. kayſerl. Majeftät Joſephus II. 
ſind es auch nicht allein, welche bey Dero unverbeffer: 

lichen Statsabſichten, dabey ſehr weißen und klugen 
Ausführungen, die nuͤzlichen und ſchoͤnen Kuͤnſte huld⸗ 
reich und gnaͤdigſt in Dero hohen Schutz nehmen und 
begnadigen, ſondern die unſterbliche Maria There⸗ 
ſia, kayſerl. koͤnigl. apoſtoliſche Majeſtaͤt haben unter 
andern weißen und gleichſam göttlichen Veranſtaltun⸗ 
gen in ihren Erblanden, auch eine Zeichnungs⸗ Mah⸗ 
ler und Kupferſtecherakademie in Dero Reſidenzſtadt 
Wien aufzurichten allergnaͤdigſt veranſtaltet. Dieſe 
ſehr große und erhabene Kayſerin haben uͤberdies zu 
mehreren Fleiß und Aufmunterung, die zu dieſer 
Akademie huldreich und gnaͤdigſt verordneten beruͤhm⸗ 
ten und geſchickten Profeſſores mit gewiſſen Beſoldun⸗ 
gen vergnuͤget, um dadurch dieſe vorzuͤglichen Perſonen 
zu ſchaͤtzen. Ueberhaupt beſtehet dieſe Akademie 57 7 
den vortreflichſten und erhabenſten Maͤnnern; die Ge⸗ 
ſchicklichkeit, die Gelehrſamkeit, die Wiſſenſchaften 
begleiten dieſelben in allen ihren Unternehmungen; 
man findet unter Ihnen, was die Beeiferung zur Voll⸗ 
kom⸗ 


guten 

Majeſtaͤt allergnaͤdigſt 
Perſon von Geburt 
und Stand zum Protectore erwaͤhlet werde, dieſem⸗ 
nach jetzt der durchlauchtigſte Fuͤrſt und 3 
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von feltener Gelehrſamkeit, und überaus großen Eins 
ſichten in die ſchoͤnen und brauchbaren Kuͤnſte, auch 


59 \ 


zu⸗ 
ge 


a, 


— 


N * — | 
ge hat, (von dem Zeichnungszeuge womit man zeich⸗ 
net, und wie eines vor dem andern den Vorzug hat, iſt 
hen ausführlich in dem Zeichnungstheile, welcher von 
den Blumen handelt, geredet worden); indem man 
damit auf weiß Papier zeichnet und die angehenden 
Kupferſtecher⸗ Purſche ihre Zeichnungen mit dieſem 
Stein in Strichelchen auszufuͤhren pflegen, auch ein 
Mahlerpurſch kan ſich dieſes Rothſteins zu ſeiner Ue⸗ 
bung, ehe er in die Akademie zu gehen zubereitet iſt, 
bedienen, wenn er nur damit hurtig und behende zeich⸗ 
nen lernet; daß er ſeine Schatten mit zwey oder hoͤch⸗ 
ſtens drey Strichen (Harſterung) verfertige, denn da⸗ 
durch kan er eine veſte Hand, und eine Erkaͤntniß al⸗ 
ler derjenigen Gegenſtaͤnde, ſo er nachahmen ſoll, er⸗ 
langen, weil er die Beſchaffenheit und das eigentliche 
Weſen derer Gegenſtaͤnde in ihrer veraͤnderten Geſtalt 
beſſer beobachten, und nicht nur das Nackende und 
Bekleidete, ſondern auch die Rundungen, das Eckichte 
und Scharfe in Gründen, Felſen, Landſchaften und 
Hiſtorien deutlicher bemerken kan. In perſpecktivi⸗ 
ſchen Verkuͤrzungen dienet gleichergeſtalt die Roͤthel⸗ 
Zeichnungsart zu beſſerer Beobachtung, und giebt 
vornaͤmlich diejenige noͤthige Fertigkeit, welche in der 
Akademie erfordert wird, auf gegründet Papier allvbo 
mit ſchwarzer und weiſer Kreite, gezeichnet werden 
muß; fo iſt aber vorhero genannte Zeichnungsart doch un⸗ 
ſtreitig in den Akademien die ſchoͤnſte, brauchbarſte 
und allen andern weit vorzuziehen. Sie iſt in allen ih⸗ 
ren Handlungen die vollkommenſte und leichteſte, auch 
im (ordiniren), im Zeichnen nach dem Leben und nach 
Mahlereyen vortreflich zu gebrauchen. Wie deutlich 
laͤſt ſich nicht ein wohl gezeichneter Umriß (Contour) 
mit guter italiänifcher: weiſer Kreite ausführen, wenn | 

die Betagungen, die hoͤchſten Lichter mit derſelben an; 
3 * . gezei⸗ 


gezeiget, die halb Schatten mit 1 und inn | 
Kreite in einander verrieben, und allein die Tiefungen, 
die ſtaͤrkſten Schatten in der Zeichnung mit ſchwarzer 
Kreite ausgefuͤhret werden? Da nun der Grund des 
Papiers allezeit zum Hauptſchatten beſtimmet bleibet, 
ſo wird derſelbe nur allein mit der ſchwarzen Kreite 
vertiefet und mit der weiſen gehoͤhet, und der mittlere 
Schatten ‚lin dem APBBPHEALKEN: und weiß in den 


ger verr rieben zu den, dieſes thut man auch wenn 
das Licht zu ſtark angeſetzet iſt, daß man es mit dem 
Finger verfachte oder gar ausloͤſche, wenn die Erhoͤ⸗ 
hung unrecht angebracht worden iſt. Dieſes pfleget 
gar oft in der Akademie zu gefcheben, daß die Lichter 
muͤſſen verſachtet werden, weil eine allzu ſtarke Erhoͤ⸗ 
hung mit der weiſen Kreite daß Leben in der Zeichnung 
als eine metallene Statue vorſtellen wuͤrde. Es ſchi⸗ 
cket ſich auch bekanntermaaßen zu den Tiefungen nichts 
beſſers, wenn man auf Grundpapier zeichnet, als die 
ſchwarze Kreite, weil die weiſe Kreite alsdann mehr 
rere Kraft und Wuͤrkung hat. Mann ſiehet ſchon 
zum voraus, daß dieſe gewoͤhnliche akademiſche Zeich⸗ 
nungsart die geſchwindeſte, richtigſte, natuͤrlichſte und 
nuͤzlichſte ſey. Sind dergleichen Zeichnungen wohl 
ausgefuͤhret, ſo kan ehender und leichter darnach als 
nach einer ſolchen Zeichnung, welche mit anderm dich 
nungszeuche, nämlich mit Rothſtein, Tuſch u. d. gl. 
gezeichnet war, gemahlet werden. Ingleichen und 
| vornämlich ift diese Zeichnungsart in denen Akade⸗ 

nien wegen ihrer Behendigkeit eingefuͤhrt, und fo bes 
lieber worden, weil durch das lange Stehen ein leben⸗ 
diges Modell oͤfters ermuͤdet, und die Muskeln 
1 eine groſe Veraͤnderung leiden koͤnnen, 
welches bey einer andern langsamen Handlung, 
MM 9 5 mit 
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50 Rothſtein zu zeichnen nicht gar wohl zu bemerken 

waͤre. * ee, We e 
Dasjenige Grundpapier, worauf wir in der Aka⸗ 
demie zeichnen muͤſſen, iſt von verſchiedener Farbe, 
doch beſtehet die gewoͤhnlichſte Gattung darinnen, daß 
ſtarkes, feſtes, glattes Papier, mit guter wohlgegum⸗ 
meter Tinte, welche nach Gefallen mit ein wenig ro⸗ 
ther Erde vermeuget, und alsdann mit Brunnenwaſ⸗ 
fer verduͤnnet iſt, wenn der Grund helle werden ſoll, 
überzogen werde; und dieſe Ueberziehung kan wohl 
zwey bis dreymal geſchehen, je duͤnkler man den Grund 
verlanget. | 8 ri | 
Ob nun wohl wahr, daß dieſe Zeichnungen auf 
gegruͤndetes Papier von keiner Beſtaͤndigkeit, maßen 
ſie ſich durch den oͤftern Gebrauch verwiſchen laſſen, 
da hingegentheils die roͤthliche, die Tuſchzeichnungen 
viel dauerhafter ſind, und laͤnger aufbehalten werden 
koͤnnen; fo iſt dennoch keine von dieſen beyden Arten 
in der Akademie brauchbar, denn was wuͤrde es vor 
eine Zeit erfordern, das Modelli nach dem Leben mit 
Roͤthel oder Tuſch nachzuzeichnen, wie lange würde es 
nicht waͤhren, ehe man die Beleuchtungen hervor arbei- 
tete, da hingegentheils durch die weiſe Kreite das 
Licht, und mit der ſchwarzen der Schatten fo gleich auf⸗ 
geſetzet, und mit dem Finger verrieben werden kan. 
Will man alſo ſeine Akademiezeichnungen aufbehalten, 
ſo koͤnnen ſolche entweder mit Tuſch, oder Roͤthel ae⸗ 
curat copiret und nachgezeichnet werden; alsdenn find | 
ſolche Hriginal⸗Akademiezeichnungen um defto ehenden 
aufzubehalten, und vor ihrem Untergang zu verwahren. 
Befindet fich nun der geübte Zeichner, welcher ge⸗ 
nugſame Erfahrung in den Schoͤnheiten und Vollkom⸗ 

| menheiten derer antiquen Statuen von Stein oder 

Gips, und anderer Berühmter Meifter Zeichnungen 

un 


mie Ae e ah in der Kae mit eiten Grand; 
papier, guter italiänifcher weiſer und veſter, aber dabey 
milden ſchoͤnen ſchwarzen Kreite, fo nimmt er ſogleich 


einen bequemen Ort, welcher etwa ſechs bis acht Fuß 
von dem Wodell entfernet, um daſſelbe vollkommen 
uͤberſehen zu koͤnnen, anbey ſuchet er denjenigen Ho. 
rizont lan eine gewiſſe Erhöhung oder Erniedrigung 

der Augen zu beobachten, welcher ihm der brauchbar 
reſte zu ſeyn ſcheinet; er verfolget ferner ſeine Betrach⸗ 

tung mit der Centrallinie, welche durch das vorge⸗ 
ſtellte nackende Modell in Gedanken muß gezogen wer⸗ 
den, dieſe und die durch feiner Augen eingebildete Zori⸗ 
zontallinie bemerket er auf ſeinen Papier, alsdann macht 
er fein Zeichnungsſcelet, nach den Regeln des Eben⸗ 
maaßes (Proportion) und der Anatomie er uͤber⸗ 
denket zugleich diejenigen Theile des Modells, wel⸗ 

che beweglich, und in der Arbeit ſich befinden, worinne 
die vornehmſte Fuͤgung der Gebeine beſtehe, welche 
eine ſchoͤne Handlung (Action) beſtimmen, ob naͤmlich 
die Schulter und die Hüften erhoben find, oder wie 

ſich die andern Beine vorftellen? Wo alsdann die 
Muskeln ſich ſtark, und im Gegentheil ſchwach zeigen, 
und wo gar keine Bewegung der Theile iſt; alsdann 
iſt in Verfertigung des Abriſſes (Contours) bey jeden 
a heit (Parthey) des Leibes auf die vorzuͤglichſte Ver⸗ 
derung derer Muskeln Acht zu haben, welche ber 
fonders an dem Hals, der Schulter, Arm, Huͤften, 
icken Bein und Schenkel ſich zeigen, um deren Geſtalt 

wohl! zu erwägen, und dem Umriß eine ſchoͤne natuͤr⸗ 
5 1 bi. Ka Geſtalt und Anſehen zu geben; 
| 0 Eu die Kenntniß in dem Antiquen, und die gehabte 
| Uebung 
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Uebung in dieſen alten Bildſaulen noch vieles zum 
ſchoͤnen Entwurf und Umriß beytragen wird. 
, 7 | 2 
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Man muß alsdenn beforget ſeyn, daß der Umriß 
ohne Carrication (das iſt ohne denſelben ſtaͤrker oder 
i e „als es die Natur erfordert) verfer⸗ 
tiget werde, die Hände muͤſſen gleichſam mit dem 
Verſtande das ganze Bild gemeinſchaftlich ausfuͤhren; 
dabey iſt ſehr nothwendig, gleich Anfangs mit aller 
möglichen Sorgfalt eine Feſtigkeit und ungezwungene 
Manier ſich anzugewoͤhnen; nach dieſem allen muß 
man auf den Schatten feine Augen wenden, um ſol⸗ 
chen natürlich anzubringen: nicht die aͤuſſern Muskeln 
find es allein, welche dieſe Beobachtung noͤthig haben, 
und welche man dieſerwegen vorzuͤglich ſchattiren muͤ⸗ 
ſte; ſondern alle Muskeln, alle Erhebungen und Ver⸗ 
tiefungen muͤſſen wohl ausgedruckt und fließend ſchat⸗ 
tiret werden; dabey wird ſich der Unterſchied unter 
den groſen und kleinen Muskeln, unter denen, welche 
arbeiten, und denjenigen, welche ruhen, durch die 
Verſtaͤrkung des Schattens, bey den groſen und arbei⸗ 
tenden Muskeln, und durch die Schwäche des Schatr 
tens, fo die kleinen und ruhenden Muskeln verurfachen, 
ſehr wohl zeigen. Man kan alſo ſicher allen Irrwe⸗ 
gen entgehen, wenn man ohne Zwang nur allein der 
vorgeſtellten Natur folget, außerdem, ſind die Ver⸗ 
fuͤhrungen nicht zu vermeiden, und ſind alle diejenigen, 
die in ſolcher Unwiſſenheit ſich befinden, doch wohl in 
dem Irrtbum, daß fie eine ſolche fefte, tapfere und 
kuͤhne Manier, und was dergleichen mehr ausuͤbeten, 
obgleich keine von denſelben Manieren der Nachah⸗ 
mung würdig iſt; es gehoͤret alſo, zu einer wahren Fer 
ſtigkeit im Zeichnen zu gelangen, ein unermuͤdeter Fleiß, 
beſonders in der Akademie, den Umriß (Cor ya 

| 3 un 
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ſetzen ſollen, um das Modell mit Vortheil nachzeiche 


1 nd den Schatten nach der Natur zu bilden, denn der 


Schatten iſt ſehr genau mit dem Umriß verbunden, und 


ein Zeichner, welcher nur allein Umriſſe wollte zeichnen 


* 


ernen, würde niemals vor einen guten Zeichner koͤnnen 


angenommen werden. 


Wir wiſſen ſchon, wie wir uns in der Akademie 
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den Zorizont, noch viel weniger um die Gegenſtaͤn⸗ 
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Stuck mit vielem Fleiß ausführen, daben aber nuit 
reflectiren, ob auch alle ihre aus ihrem Vorrath erwaͤ 
de Gegenftände einerley Horizont gehabt haben; ſo 
wird man doch in der Unterſuchung finden, daß eines 
von hohen und andere von niedern Horizonten ger 
nommen ſind. Was iſt aber alsdann ein ſolches 
Bu in den Augen der Kenner? Es verlieret allen 
Werth. Man muß dieſemnach bey Zeiten alle ſolche 
gefährliche Klippen kennen lernen, damit dieſelben koͤn⸗ 
nen vermieden werden. Aus dieſen vorhergehenden 
15 man leichtlich ſchließen, daß man auf zwiefache 

rt in der Akademie nach dem Leben zeichnet. Erſt⸗ 
lich iſt es faſt unvermeidlich, nach dem Leben in ge⸗ 
wiſſen Beſtimmungen zu zeichnen, denn wenn man, 
wie ſchon gedacht worden, eine Zeichnung oder Ge⸗ 
mählde in Gedanken entworfen (concipiret) hat, um 
uur das Leben in dem concipirten zu gebrauchen, ſo 
muͤſſen eben diejenigen Regeln und Anmerkungen das | 

bey beybehalten werden, als bey derjenigen Art, da 

man zweytens die Wahl hat, ohne vorher gemachtes 

Concept oder ohne dringende Urſache und alſo nur von 
ungefehr in der Akademie oder andern Orten, nach 
dem Leben zu zeichnen, ohne das es noch bekannt iſt, wo⸗ 
i en beſtimmet ſeyn. Es befinden ſich öfters vier, 
le in einer Akademie, die nicht geſchickt find, die 
ſchoͤnen Theile (Parteyen) an einem Modell wahrzuneh⸗ 
men, ja ſolche merkwuͤrdige Schoͤnheiten wohl gar 

icht finden konnen, aus der Urſach, weil fie ſolche fie, 
nicht kennen und die Anatomie verſtehen. Dieſe Un⸗ 
wiſſenheit ruͤhret aber auch daher, weil ſolche Zeich⸗ 
ner niemals nach antiquen Statuen oder deren Abguͤſ⸗ 
ſen gezeichnet haben, oder wenn ſolches auch geſchehen, 
ſo iſt es mit Unachtſamkeit und ohne Ueberlegung be⸗ 
trieben worden, ſie haben vielleicht nur allein darau 
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N gedacht wie fie die Kreite oder den Roͤthel wohl fuͤh⸗ | 9 
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e iſt von Marmor aus einem Stück gehauen, und bes: 
det ſich noch jetzo in dem vaticaniſchen Garten zu 
1 Belvedere genannt, fie iſt durch ganz Europa als 
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ein bebe wren eye Face 
Ygefander, Polydorus und Arhenodorus, als die Bers 
fertiger derſelben, ſich gleichſam in dieſer Arbeit ein 


die Wette beſtrebet hätten, ein Denkmaal in der Bil⸗ 
bauerkunſt zu hinterlaſſen, wodurch ihr Andenken ver⸗ 
ewiget wurde. Plinius lib. 36. c. J. und Virgilius iu der 
aten Anmerkung gedenken ſolcher „und deren Veran⸗ 
laſſung oder Begebenheit zum unvergeßlichen Anden⸗ 

ken. Wir wollen alſo dieſe Begebenheit, die zu Ver⸗ 
fertigung dieſer berühmten Bitdfäule Gelegenheit ge: 
geben hat, nach denen heſondern Umftänden, die ſich 
mit dieſem Laocoon füllen zugetragen haben, berichten, 
wie ſie uns von obgedachten Autoribus hinterlaſſen 
. ee 


Als die Trojaner, welche von denen Griechen be⸗ | 


GE 


lagert wurden, unter ſich überlegten, ob ſie das groſe 


hoͤlzerne Pferd, ſo die Griechen in ihrem Lager aufge⸗ 
richtet, und in geheim mit Soldaten angefuͤllet hatten, 
in ihre Stadt Troja einführen ſollten oder nicht: ſo 
kam der Prieſter Ladeoon in Geſellſchaft einer groſen 
Menge Volks, oben van dem Schloß feiner eigentli- 
lichen Wohnung herab, und verwies es feinen dands⸗ 
leuten ſehr, daß ſie ſich ein Verderben über den Hals 
ziehen wollten, er ermahnete ſie alſo dieſerwegen vor⸗ 
nämlich, dieſe Sache wohl zu unterſuchen, ob dieſes 
Pferd, welches vor der Stadt ſtuͤnde, nicht etwa 
ein Betrug waͤre. Er ſelbſt ſtieß den Spieß, den er 
in der Hand hatte, mit vieler Gewalt in dieſes hoͤlzer⸗ | 
ne Pferd hinein, und wenn die andern ihm in ſolchen 
Verfahren gefolget hätten, fo würde der Betrug of 
fenbar und die darin verſteckte Mannſchaft ohnfehlbar 
entdecket worden ſeyn: Aber der Stadt Untergang 

war 


war rei aa in dem Ga göttlichen Rath 
beſchloſſen. Zudem kam noch ein Ueberlaͤufer Sinon 
von den Griechen, welcher ſich ſtellete, als wenn er 
von den Griechen entflohen waͤre, er uͤberredete die 
Trojaner, daß ſie von ſeinen Landsleuten nichts zu be⸗ 
fuͤrchten hätten, daher es kam, das fie die Reden des 
Laocoon, in Ermahnungen und Vorſtellung der allzu | 
groſen Sicherheit nicht achteten, oder ſich um die 9 8 
faͤhrlichen Folgen bekuͤmmerten. Ein ungefaͤhrer Su 
fall, welcher den Laocoon betraf, beförderte noch mehr 
die Sicherheit und den Zweifel der Trojaner, den fie in 
die Ermahnung des Laocoon geſetzet hatten, und wo⸗ 
durch ſie nur noch mehr veranlaſſet wurden, ihr Vor⸗ 
haben ohne weitere Ueberlegung auszuführen, Da 
indem er im Begrif war, einen groſen Ochſen zu ſchlach⸗ 
ten, welcher dem Neptun ſollte geopfert werden, ſo 
kamen zwo ungeheure Schlangen aus dem Meere ge— 
gen das Land: zu, welche auch gerades Weges auf die: 

\ 15 Kaocoon zuſchoſſen, und zwar zuerſt ſeine beyden 
Soͤhne ergriffen; als nun der Vater mit einer Axt 

N hinzu eilete, fie zu toͤdten, fo wickelten fie ſich augen? 
blicklich von denſelben los und ſchlungen ſich um ihn 
berum; wobey ſie ihn dermaßen umfafleten, und mit 

\ ihren Gift beſpieen, daß er endlich den Sei unter 

| entſetzt ichen ane aufgeben muſte. 5 


Als duſes geſchehen, } folgten. die Trojaner lien 1 
Willen, und führten das hoͤlzerne Pferd in die Stadt,, 
alsdenn kamen die darinn verſteckten griechiſchen 19 
Soldaten heraus, und richteten, von denen außer de 
Stadt befindlichen unterſtuͤtzet, eine vollkommene Nie? 
N derlage unter denen Trojaniſchen Buͤrgern an, und 
N verſtoͤrten die Stadt. Die zwote Vorſtellung iſt dee 5 
beruhmte borgbeſiſche Fechter, ati dem ‚borgbehfchen 9 


N 


ba na e vita Sa 8 
E 0 De N HAPE 2 

’ e ' 
are 5 7 4 7 2 Mate 
1 FF WEN 1 
vu 25 5 L 222 1 
W 1. ww 94 9 4 

110) N 2 pt 1 x r 

1 7 4 * 


Geitz, die Freygebigkeit, die Dummheit, die Weis⸗ 


heit, ſogar die Verſtellung, die Gleißnerey, den Be⸗ 


trug, den Aberglauben, kurz, daß ich nicht zu weit⸗ 
laͤuſig werde, alles, was ſich zufällig oder vorſetzlich 


in der Seele zutraͤgt, lehret uns die Vernunft an dem 
Leib und deſſelben Natur erkennen. Sie zeiget uns, 
wie wir ihn folfen recht eigentlich vorſtellen, und fein 


innerſtes zu des Menſchen Ehre oder Schande mit meh: 
rerm Eindruck, als die Feder des Weltweiſen und 
Dichters, offenbar ans Tageslicht bringen und verewi⸗ 


gen. Die Vernunft ruft uns gleichſam an: Lernet 
den Menſchen erkennen! Haltet das, was in der See⸗ 
le vorgeht, mit denjenigen Zeichen, welche ſie dem Leibe 


8 
ö 


fr 


eindruͤckt, gegeneinander! Durch die mehrmalige Wie: 


\ 
16 
. 


ſeine verborgenſten Geheimniſſe. Zu bedauren iſt, daß 


der Menſch, ſo lang er jung iſt, die Erfahrung nicht hat, 
und wann er alt worden, ſich derſelben nicht lange ger. 
nung bedienen kan, ſondern dahin geht und ſtirbt. Ihr 


Meiſter, kommet doch den Juͤnglingen zu Huͤlfe! Er⸗ 
klaͤret ihnen, was die Erfahrung ihren Jahren noch 


nicht gegeben hat! Machet euch Ehre, und gebt ihnen 


noch in ihrer Jugend das erfahrne Alter! Uebertreffet 


durch eure Guͤte und Fleiß die Natur; und weil ihr 5 
doch nicht ſelbſt Schoͤpfer ſeyn koͤnnet, ſo werdet 


"A ’ 


Werkzeuge des Schoͤpfers. 


derholung einerley Leidenſchaften an mehrern Orten, 
und durch die ſich bey denſelben auf gleiche Art ereig 
nende aͤuſſerliche Veränderungen entſpringet die Erfah⸗ 
rung; das Buch der Natur eroͤfnet ſich, und zeiget euch 
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rung, alle in unterſchiedenen Stufen; die Erſtaunung 
den Schrecken, die Zaghaftigkeit, wie auch den Glaun⸗ 


Br. m Ben der Maferanatemie wi f 
AR N. Die Vernunft ſagt euch je; man koͤnne, ee cr 


Unterſcheid der Kleidung zu Huͤlfe zu nehmen, die 


Erziehung des Menſchen an den Geberden erſehen. 


muͤthsleidenſchaft, einerley That in Perſonen unter⸗ 


* ſchiedlichen Standes alſo ausdruͤcken, daß ihr das 


Anſehen derſelben, oder ihre Niedertraͤchtigkeit, oh⸗ 


ne Schrift zu leſen gebet. Die Vernunft warnet euch 9 


4 hierin auch vor vielen Misbraͤuchen. Sie ſagt: 
Er Stellet die geringe Furcht nicht wie die Verzweiflung 
+ vor! Die Verwunderung und die Erftaunung find, 


ſegf weit von einander unterſchieden; erſchroͤcklich iſt | 
Be 0 1 allemal abſcheulich; der Zorn geht nicht jes | 

desmal bis an die Naferey; und der | 

gleichen mehr. 


4 
1 


Sie lebret uns einerley Geſinnung, einerley Ges | 


I 


2 Acromion 60. 110. 


Adimantus, eins von den 4. 


ſchoͤnſten griechiſchen Mo; 
dells 41. 
aſius, von Epheſus, mah⸗ 
let den berühmten borghefis 
ſchen Fechter 44. 
Ageſanden, verfertigt eine 
ſchoͤne Statue zu Rom 127. 
Alcibiades, eins der 4. ſchoͤn⸗ 
ſten griechiſchen Modells 41. 
Anatomie, durch dieſelbe wird 
man in der Zeichenkunſt voll⸗ 
kommen 2. was ſie ſey 3 
iſt von den Griechen erfun: 
den und hochgeſchaͤtzt, 5 
auch an lebendigen Men; 
ſchen ausgeuͤbet worden 5. 
in unſern Zeiten vollkom⸗ 
ner 7. jederman nuͤzlich 9. 
ſonderlich aber den Medi— 
cinern 9. Zeichnern, Ma; 


lern und Bildhauern 10. 


Anaragoras, deſſen Erfindun⸗ 


gen haben kein Verhaͤltniß 


und Ebenmaas 52. 
Anfänger, auf was fuͤr Art 


derſelbe die Zeichenkunſt ler: 


nen muͤſſe 14. 

Arbeit, veraͤndert die Geſtalt 

der Muskeln 117. 
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Meiſterſtuͤcke vom Titian. 30. 
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Banaretti, (M ichael Angelo ) 
ein groſer Kuͤnſtler 26. 
zeigt in feinen Werken Staͤr⸗ 
ke und Anſehen 28. 

Bein, ohne Fleiſch, 87. 
zeigt ſich bey Weibsperſonen 
nicht ſo deutlich eben daſ. 

Berlin, daſelbſt iſt eine Zeich; 
nungsakademie 118. 
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geraͤth durch Abweichung von 
den Werken der Alten in 
Irrthuͤmer, 45. macht 17 
Jahr an der Statue Louis 
XIV. welche gleichwohl 
ſchlecht gerathen eb. daf.: 
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ßer Kreite angezeiget, 121. 
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und darauf ſpielenden Kin; 
dern eben daſ. 5 
Contour, (Umriß) laͤſt ſich mit 
italiänifcher weißer Kreite 
gut ausfuͤhren 120. 
Copenhagen, daſelbſt iſt eine 
Zieichnungsakademie 118. 
Correggio, beruͤhmt. Maler 32. 
Creon, beruͤhmt. Zeichner, 26. 
| D. 
Dioscorides, ſchneidet den Dios 
medes mit dem Palladio 54. 
E. 
Einfalt, edle, was es ſey 49. 
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Grouppe, (ihöne Biltſ) 127. 
Grundpapier, darauf laͤſt ſich 


am feinſten zeichnen, mit 
ſchwarz; oder weißer Kreite 
119. iſt von verſchiedener 
Farbe, 122. das gewoͤhn⸗ 
lichſte iſt ein ſtarkes, feſtes, 
glattes, wohlgegummtes, mit 
rother Erde vermenget und 
mit Brunnenwaſſer verduͤn⸗ 
net. 122. Be 


Salbe Schatten, ſolche wer | 


mit weißer und ſchwarzer 
Kreite unter einander verrie⸗ 
ben angezeiget 121. 
Hemskerk,, beruͤhmter Zeich⸗ 
ner 25. zeigt in feinen Wer— 


ken Feſtigkeit und Gewißs 


heit. 28. | 
Herophilus, Erfinder der Anas 
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Hippocrates, desgleichen 6. 


Homerus, berühmt. Maler 40. 


malet dem Frauenzimmer zu 
ſtarke und dicke Gliedmaaß⸗ 
fen eben dal. | 


Iofephus II. nimmt die Kuͤnſte 


in Schutz, 118. 
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ſelben entdeckt man Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeiten 115. ö 
Kauni: Rittberg, Fuͤrſt von, 
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Parrhafus, ber. Maler 37. 
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heit der Cleopatra 33. 
Polydorus, verfertigt eine fchös 

ne Grouppe 127. 
Praxis, muß mit der Thecrie 

verbunden werden 224. 
proportionbild was es ſey 26 
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Raphael, berühmt. Zeichner 28. 
Royſack, malet den Kinder; 
mord, aber die Moͤrder zu 
guͤtig 50. 
Rubens, (Pet. Paul) berühme 
ter Maler 32. 
Rom, daſ. iſt eine Zeichnungen 
Mean 118. 
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Schulterblat / auf demſelben 
befinden ſich viel Musk. 57. 
Sinon griechiſ. Ueberlaͤufer bey 
der Belagerung Troja 129. 
Sonnenfels, Hr. von, beſtaͤnd. 
Secret. der Malerakademie 
zu Wien 119. 
Statuen, find Lehrmeiſter 1. 
ſchoͤne, befindet ſich in dem 
voaticaniſ. Garten Belvede- 
re zu Rom 127. | 
Stehen, durch das allzulange 
ermüdet ein lebendiges Mo⸗ 
dell 121. \ 


* 
Pr 
* 


Tafeln, 2 lezten ſtellen mit der 
allgemeine Haut uͤberzogene 
Menſchen vor, an welchen die 
in Beweg. gebrachte Musk. 
wahrzunehmen ſind 127. 
Theocrit, ber. Maler, zeichnet 
die Helena zu fleiſchig und 
zu gros 4. | 
Ciefungen, (ftärfften Schatten) 
ſolche werden mit ſchwarzer 
Kreite ausgefuͤhret 121. 
Titian, ber. Maler, ein Ita⸗ 
liaͤner, aus dem Haufe Mar- 
celli 26. zeigt in feinen Wer 
ken Sittſamk. u. Anmuth 28. 
er allein, ſonſt kein Kuͤnſtler, 
durfte Kaiſer Carl V. mah⸗ 
len 30. wurde von dieſem ge⸗ 
adelt, 30. zum Col. Pal. ge; 
gemacht 30. | 
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Yandeik,(Ant.) ein antiquer 
und modern. Zeichn. 31. bes 
ſonders ein Portraitm al. 32 
arbeitet vor die Reputation N 
gut, vor die Küche ſchlecht 32. 
Venus, bey dem Goͤtter mahle 
hat Raphael zu gros und 
ſchwer gezeichnet 29. mit ei⸗ 
ner Habichtsnaſe 48. 195 
el W. en x 
wiederſcheine, welche erfors 
derlich fund 206. 
Wien, daſelbſt iſt eine Zeicht 
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